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Um zur Lösung der Frage beizutragen, wie sich der Mo- 
notheismus IsraePs in Mitten der stammesverwandten poly- 
theistischen Umgebung erklärt, habe ich Materialien gesammelt, 
deren ausgiebige Verwerthung ich mir vorbehalte, aus denen ich 
aber schon jetzt einige, wie ich glaube wichtige Resultate 
gezogen habe. 

Den Abstand, welcher zwischen dem Gottesglauben IsraeFs 
und dem der heidnischen Semiten besteht, hat man in neuerer 
Zeit von zwei entgegengesetzten Seiten her aufzuheben oder 
abzuschwächen versucht. Auf der einen Seite findet Renan 's 
These von einem ursprünglichen Monotheismus aller Semiten, 
der sich bei zahlreichen Vertretern innerhalb des Polytheismus 
erhalten hätte, noch heute Anhänger. Auf der anderen Seite 
wird fiir Kuenen's Behauptung, die Israeliten hätten ursprüng- 
lich die polytheistische Naturreligion der übrigen Semiten 
getheilt, und der Monotheismus Israelis sei das natürliche Er- 
gebniss der sittlichen Predigt der Propheten, der Anspruch 
erhoben, zu den gesichertsten Ergebnissen der heutigen geschicht- 
lichen Wissenschaft zu gehören. Unter diesen Umständen bedarf 
eine erneute Untersuchung über das Verhaltniss zwischen dem 
Gott Israelis und den Göttern der Heiden keiner Recht- 
fertigung. 

Im ersten Theil habe ich durch einfache Zusammenstellung 
des Materials die Vielgestaltigkeit des semitischen Polytheismus 
anschaulich zu machen gesucht. Es versteht sich von selbst. 
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dass ich hier in erster Linie aus einheimischen Quellen, d. h. 
den in neuerer Zeit in überraschender Fülle zu Tage geför- 
derten Inschriften geschöpft habe. Dies Material ist freilich 
spröde und trocken, es ist dafür aber zuverlässig. Von den 
Göttermythen habe ich absichtlich abgesehn; für meinen Zweck 
waren sie nicht erforderlich. Mit einem Scheine des Rechts 
kann man mir den Vorwurf machen, ich hätte in der Ueber- 
sicht über die Götter der heidnischen Semiten Zusammen- 
gehöriges auseinander gerissen. Manche Götter und gerade 
die wichtigsten sind verschiedenen semitischen Stämmen gemein- 
sam; und wenn ich kein anderes Ziel verfolgt hätte, als den 
Gottesglauben der heidnischen Semiten zu zeichnen, ohne auf 
sein Verhältniss zu dem IsraePs Rücksicht zu nehmen, so hätten 
jene gemeinsamen Götter zusammenhängend behandelt werden 
können und müssen. Da es mir aber darauf ankam, den Glauben 
der einzelnen semitischen Stämme im Verhältniss zu dem 
der Israeliten klar zu stellen, d. h. da bei den einzelnen 
semitischen Stämmen untersucht werden musste, wie sie sich 
zur Einheit Gottes gestellt haben, so mussten bei jedem Stamm 
die sämmtiichen von ihm verehrten Götter aufgezählt werden, 
auch auf die Gefahr hin, dass diese Götter z. T. an anderen 
Stellen noch einmal behandelt wurden. 

Die Götterwelt der Babylonier und Assyrer habe ich ausser 
Betracht gelassen, nicht weil ich sie für unwichtig hielte, son- 
dern weil ich hier vorläufig kein Material vorlegen konnte, und 
es mir widerstrebte, statt dessen einige Excerpte aus Büchern 
zu geben, deren Zuverlässigkeit mir selbst zweifelhaft ist. — 

Nachdem die Götterwelt der heidnischen Semiten vorgeführt 
worden war, musste im zweiten Theil untersucht werden, ob 
IsraePs Gottesglaube sich wirklich, wie Kuenen u. A. behaupten, 
in alter und mittlerer Zeit in Nichts von dem seiner Stammes- 
verwandten unterschied. Ich habe hier der negativen Kritik 
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einen ziemlich breiten Raum gewährt, um endlich einmal mit 
Ansichten aufzuräumen, die ebenso unhaltbar sind, wie sie in 
weiten Kreisen, und zwar gerade in solchen, die in besonderer 
Weise auf das Prädikat der Wissenschaftlichkeit Anspruch machen, 
das Verständniss der Geschichte IsraePs verdunkeln. — Aus der 
Untersuchung, ob der Polytheismus bei den Hebräern ursprüng- 
lich war, ist zugleich eine Skizze des Götzendienstes der ab- 
trünnigen Israeliten erwachsen. 

Die geschichtlichen Untersuchungen der beiden ersten Theile 
fuhren zu dem Resultat, dass der Gottesglaube IsraePs von 
Alters her specifisch verschieden war von dem seiner Stammes- 
verwandten, und die Behauptung, der alttestamentliche Mono- 
theismus sei auf dem Wege natürlicher Entwickelung aus dem 
Polytheismus entstanden, erweist sich bei genauerer Prüfung als 
nicht stichhaltig. Anderseits deutet die den Israeliten mit den 
heidnischen Semiten gemeinsame Benennung für Gott darauf 
hin, dass diese beiden Richtungen des Semitismus trotzdem in 
ihrem Gottesglauben nicht völlig unabhängig von einander sind. 
Den gemeinsamen Ausgangspunkt und die verschiedenartige 
Entwickelung des Gottesglaubens bei den Israeliten und bei den 
heidnischen Semiten sucht die dritte Studie nachzuweisen. 



DIE GÖTTERWELT DER HEIDNISCHEN 

SEMITEN. 

vrjcafiBVQig iJXiyv, o^x' t^v irap* "EXh^ar 
hafl>cavog yap aürrj xa) (fn'kovtiKOTapov 
vn iviuv fiakXov, yj vpo^ akij%9iav 
<rvyT9%8iaa, 

« 

Unter allen semitischen Völkern ist keins den Israeliten so 
nahe verwandt wie die Edomiter. Dass die Israeliten sich 
dieser Verwandtschaft wohl bewusst waren, zeigt die genealogische 
Sage, nach welcher Esau oder Edom der Zwillingsbruder Jakobs 
ist und beide Isaak zum Vater haben. Dem entsprechend 
schreibt das Deuteronomium ^ vor: „Den Edomiter sollst du nicht 
verabscheuen, denn er ist dein Bruder. . . . Kinder, die ihnen 
geboren werden, sollen im dritten Geschlecht in die Gemeinde 
Jahve's kommen". Esau ist der ältere der beiden Zwillingsbrüder, 
d. h. die Edomiter sind früher zu staatlicher Einheit gekommen 
als die Israeliten, denn es gab Könige im Lande Edom, ehe 
die Israeliten einen König hatten*. Unter diesen Umständen 
Hegt die Erwartung sehr nahe, dass die beiden Bruderstämme 
auch in religiöser Beziehung mancherlei Gemeinsames hatten und 
dass die Edomiter einen Gott verehrten, der, wenn auch anders 
genannt, doch eine ähnliche Stellung zu seinem Volk einnahm, 
wie Jahve zu Israel. Diese Erwartung wird jedoch völlig getäuscht. 
Nach den freilich dürftigen Nachrichten über den Gottesglauben 



* 23, 8 f. B 2 Gen. 36, 31. 
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der Edomiter waren sie echte Polytheisten. Als der König 
Amazja aus dem Kriege mit den Edomitem zurückkehrte, 
brachte er ihre Götter mit, stellte sie für sich als Götter auf 
und betete sie an und räucherte ihnen ^ Mit Namen wird uns 
im alten Testament direct kein edomitischer Gott genannt, aber 
aus einigen edomitischen Personennamen lassen sich die Götter- 
namen erschliessen. 

Ob die Namen Esau uncJ Edom selbst, wie Stade ^ ver- 
muthet, halb verschollene Gottesnamen sind, ist freilich recht 
zweifelhaft, denn der angebliche mit Esau gleichnamige Gott 
Usoos der Phönicier, welcher mit seinem Bruder verfeindet ist 
und aus den Fellen von ihm erjagter wilder Thiere zuerst 
Kleidung für den Körper verfertigt, ist höchst wahrscheinlich 
nichts Anderes als eine Entlehnung des Philo von Byblus aus 
dem alten Testament. Edom aber, der eigentliche Gesammt- 
name des Volkes, ist durch den Personennamen Obed-Edom 
noch keineswegs als Gottesname erwiesen 3; vielmehr scheint 
es, dass dieser Name nur dialektisch von hebr. adam „Mensch" 
verschieden ist. Die Edomiter nannten sich ö1^^^ *»» „Menschen" 
Ka-v i^oyi^v^. Dagegen kommen in der Liste edomitischer Könige 5 
theophore Personennamen vor, aus denen man auf die von den 
Edomitern verehrten Götter schliessen kann. Der Königs- 
name Baal Chanan^ zeigt, dass sie den Gottesnamen Baal 
kannten; Hadad^ trug seinen Namen nach einem gleichnamigen 
Gott, den wir bei den Syrern kennen lernen werden. Der 
Name von Esau's Sohn Jeusch («31»*^)® deckt sich den Gesetzen der 



I 2 Chr. 25, 14. II ,2 Geschichte des Volkes Israel I 121. [} 3 Nicht 
alle mit na» zusammengesetzten Namen sind theophore. — In Karthago (CIS 
295) findet sich der Personenname taiKi^y, daneben (ibid. p. 365) aber 
auch der Titel ötK ^hio „rex hominum". — II 4 Der Ausdruck diik -j^n« 
ist zu erklären wie der analoge ^K^tö*^ f^». fl 5 Gen. 36. | 6 Gen. ^6, 38. || 
7 V. 35; vgl. I Reg. II, 14 ff. D ^ Gen. 36, 4. Der Name findet sich ausser- 
dem zweimal bei Benjaminiten i Chr. 7, 10. 8, 39. Ferner 23, 10 (ein Levit) 
und 2 Chr. 11, 19 (ein Sohn Rehabeams). — Nach Sayce, Lectures on the 
Origih and Growth of Religion p. 55 wäre auch Saul (Gen. 36, 37) der Name 
eines in Edom importirten babylonischen Gottes. 
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Lautverschiebung gemäss genau mit dem eines arabischen Gottes 
Jagüth (s. u). Auf assyrischen Inschriften^ könmit ein edomi- 
tischer König Malikram vor; Malik ist mit dem Gottesdeterminativ 
versehn, der Königsname bedeutet also ^(Gott)Malik ist erhaben", 
und zeigt, dass die Edomiter diesen Gott, der wohl mit dem 
phönicischen Moloch verwandt oder identisch war, kannten. — 
Einen edomitischen Gott Qaus oder Qos lernen wir aus den 
von Schrader a. a. O. mitgetheilten Königsnamen Qausmalaka 
und Qausgabri kennen. Schrader bemerkt*, dass gemäss assy- 
rischem Lautwandelgesetze assyrisches Qa-us nur einem kana- 
nitisch- edomitischen oip, nicht ttsp entsprochen haben kann. 
,J)ie entsprechende edomitische Gottheit hiess also bip, nicht 
Tüip". Diese von Schrader postulirte Form hat eine inschrift- 
liche Bestätigung gefunden durch eine nabatäische Inschrift 
aus Hegr3, auf welcher ein yroiop „Qos hat g^eben'* vorkömmt. 
Mehrere mit Qos zusammengesetzte Personennamen finden sich 
auf einer von Miller ^ veröffentlichten griechischen Inschrift aus 
Memphis, welche der Herausgeber der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts vor Chr. zuschreibt. Vermuthlich waren die Träger 
dieser Namen Edomiter. Es sind Ko^ahapog =» "niKDip Qos ist 
herrlich, Koaßavog '^ nnbip Qos hat erbaut, Kotryn^pog = "naoip 
Qos ist Patron, Koavaravog = ^nabip. Ferner citirt Miller Kwö-- 
avsXov (?) und KoaßapaKog^ = p'nsbip Qos blitzt, aus Cyrene. 
Schrader zieht auch den Namen des Edomiters Kovroßapog, des 
Zeitgenossen des Herodes hierher.^ Ueber das Wesen des Gottes 
ist Nichts bekannt. Aus Schrader sehe ich, dass Halövy den 
Namen ^V mit dem arabischen Qais in Imru'lqais zusammen- 
stellt. 

Von diesem Qos ist zu unterscheiden ein anderer edomi- 
tischer Gott, den Josephus a. a. O. KoCs nennt und aus dessen 
Priesterschaft jener Kostobar entsprossen war. Tuch 7 hat diesen 

I Schrader, Keilinschr. u. a. T.2 S. 150. i| 2 a. a. O. S. 613. B 3 Eu- 
ting, Nabatäische Inschriften 12, 1. 1| 4 Revue arch^ol. 1870 I p. 109 ff. 170 ff. || 
5 CIG 5149 (aus römischer Zeit). ^ Joseph. Ant. 15, 7. 9. |[ 7 ZDMG 
3, 200 f. 
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Gott in den Sinaiinschriften unter der Form mp wiedergefunden. 
Freilich protestirt Levy^ gegen diese Lesung aus paläographi- 
sehen Gründen; aber wenn auch an der fraglichen Stelle anders 
zu lesen sein sollte, so hat doch Tuch das Vorhandensein eines 
Gottes mp aus arabischen Quellen unwiderleglich dargethan und 
zugleich seinen Charakter als den eines Gewittergottes sicher 
gestellt. Bei arabischen Lexikographen ist Qozah gemäss der 
gewöhnlichen Degradation heidnischer Götter zu Engeln oder 
zu Teufeln entweder der Satan oder der Engel, welcher den 
Wolken vorgesetzt ist. Tuch fuhrt weiter an den Ausdruck 
„Bogen des Qozah" für Regenbogen; ferner das Dichterwort 
aus der Hamasa: ,,Qozah hängt seinen Bogen (am Himmel) 
auf*' und „Wenn Qozah von seinem Bogen Pfeile schiesst." 
Tuch schliesst: „Hieraus ist klar, dass Qozah die Naturkraft 
personifidrt, welche den Elementen des Himmels gebietet, die 
Wolken bald befruchtend, bald in Sturm und Wettern zerstörend 
sich über die Erde entladen lässt, dargestellt als bewaffneter 
Kämpfer, der seine Pfeile gegen die Erde entsendet und nach 
beendetem Kampfe seinen Bogen am Himmelszelt als Friedens« 
zeichen aufhängt. Es ist mit einem Worte Qozab der Indra 
der arabischen Mythologie."* 

So dürftig alle diese Nachrichten und Notizen ^ sind, so ge- 
nügen sie doch völlig als Beweis, dass von einem Monotheismus 
der Edomiter oder von einer näheren Verwandtschaft ihres 
Gottesglaubens mit dem der Israeliten nicht die Rede sein kann. 
Etwas günstiger stellt sich das Verhältniss bei den Moabitern 
und den Ammonitern, den beiden Völkern, welche nächst 
den Edomitern die nächsten Verwandten Israels waren und von 



I ZDMG 14, 425. II 2 VgL noch de Lagarde, Gesammelte Abhandlungen 
S. 56. 178. I 3 Epiphanius (haer. 55) erzählt, die Bewohner des petraischen 
Arabiens, welches Rokom (Foucoom) und Edom genannt werde, hielten den 
Moses wegen der von ihm vollbrachten Gotteszeichen für einen Gott und 
beteten sein Bild an. Wodurch diese Fabel entstanden ist, lässt sich nicht 
nachweisen. 
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denen jedenfalls das erste eine Sprache redete, die von der 
hebräischen nur in wenigen Einzelheiten verschieden war. 

Im Gottesglauben der Moabiter nimmt der Gott Kamos 
eine hervorragende Stellung ein. Im alten Testament heisst 
Moab das Volk des Kamos, ^ wie Israel das Volk Jahve's, und 
umgekehrt Kamos der Gott oder Gräuel der Moabiter. ^ Er ist 
es, auf den Moab seine Zuversicht setzt, der aber samt seinen 
Priestern und Fürsten in die Verbannung ziehen soll. 3 Die in 
diesen Wendungen zu Tage tretende Bedeutsamkeit des Kamos 
für die Moabiter wird bestätigt durch den Gesamttenor der In- 
schrift des Königs Mesa. Der König hat dem Kamos eine 
Opferstätte hergerichtet, weil er ihm half gegen alle seine Feinde 
und seine Augen sich weiden Hess an all seinen Hassern. Kamos 
hatte auf sein Land gezürnt, so dass der König von Israel Moab 
viele Tage bedrücken konnte; aber ebenderselbe Kamos hat 
Mesa das von Omri eroberte Land Medeba zurückgegeben. 
Zum Dank tödtet Mesa die besiegten Israeliten zur Augenweide 
für Kamos und Moab. Einen erbeuteten Altar des Dodo (?) 
sowie die in Nebo erbeuteten Gefässe Jahves bringt Mesa dem 
Kamos dar. Kamos hat zu Mesa gesprochen: „Geh und nimm 
Nebo Israel ab**, „streite wider Horonaim**. Kamos vertrieb den 
König von Israel vor Mesas Angesicht u. s. w. 

Auch mehrere theophore Personennamen bezeugen die Be- 
deutsamkeit des Kamos für die Moabiter. Mesas Vater hiess 
Kamosgad d. i. Kamos ist oder bringt Glück; ein König von 
Moab zur Zeit Sanheribs hiess Kamosnadab^ d. i. Kamos ist 
freigebig; ein von Renan s bei Beirut aufgefundener geschnitte- 
ner Stein gehörte einem •^'»löas d. i. Kamos giebt Leben Q). 

Die Griechen identificiren Kamos mit ihrem Ares. Die 
Hauptstadt des Landes wurde von ihnen nach dem Gott und 
zugleich mit Anklang an ihren semitischen Namen Ar (ns)) Areo- 



X Num. 21, 29. Jer. 48, 46. B 2 i Reg. 11, 7. 33. 2 Reg. 23, 13. 3 Jer. 
48, 7. 13. Ij 4 Schrader KAT» «88, 22. || 5 de Vogü^, Melanges d'arch. 
Orient, p. 89. 
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polis genannt.' Der kriegerische Charakter des Gottes tritt in 
Mesas Inschrift deutlich genug zu Tage. Vielleicht hängt sein 
Name, den man subactor deutet, hiermit zusammen. Zugleich 
war er der Gott der Sonnengluth, eine Erscheinungsform des 
Moloch (s. u.). Eine geflügelte Sonnenscheibe auf der Gemme 
des '^n'^ttJaä scheint sein Symbol zu sein. Als Gott der ver- 
zehrenden Sonnengluth wurde er durch Menschenopfer verehrt. 
Mesa opferte ihm in der höchsten Kriegsnoth seinen erstge- 
borenen Sohn auf der Mauer, weswegen ein grosser Zorn über 
Israel kam.^ 

Dass Kamos für das Gottesbewusstsein der Moabiter von 
der allergrössten Bedeutung war, ist nach diesen Ausführungen 
einleuchtend. Es lässt sich auch nicht verkennen, dass die 
Wendungen, in denen Mesa von Kamos spricht, ihre genauen 
Parallelen im alttestamentlichen Sprachgebrauch in der An- 
wendung auf Jahve haben. Trotzdem wäre es verkehrt, den 
Moabitern auch nur eine Art von Monotheismus zuschreiben zu 
wollen, denn Kamos war nicht der einzige Gott, den sie ver- 
ehrten. Mesa berichtet in seiner Inschrift, dass er gefangene 
israelitische Frauen und Mädchen einer Gottheit geweiht habe, 
welche er Aschtar-Kamos (iüm nntt)5>) nennt Was unter dieser 
Gottheit zu verstehn ist, wird weiter unten zu untersuchen sein. 
Sicher hängt Aschtar in irgend einer Weise mit der Astarte 
zusammen. Wir haben also unter allen Umständen eine zweite 
Gottheit, die von Mesa und Moab neben Kamos verehrt wurde. 
Eine dritte ist der Num. 25, 3 ff. erwähnte Baal Peor. Mag nun 
dieser Gott nach dem Berge Peor 3 als seinem Cultussitz be- 
nannt sein, oder mag umgekehrt der Berg seinen Namen von 
einem gleichnamigen Gott haben, so ergiebt sich doch aus dem 
Umstände, dass der fragliche Berg im Moabiterlande lag, mit 



I Wenn Eusebius, Onomast. s. v. ^ Xpiva behauptet «aXoDa/v slq bti koi vDv 
* Aprrfk ro «/^ccXov alrSiv 0/ r^v ^ApsovoKtv olKOVVTsg airo roS aeßatv rov ^Apsa, i^ ov 
Ktu r^v iroX/v covofiaaavj so hat er das Wort, welches im moabitischen den 
Altar des Gottes bezeichnete (Vk*^*!«), für den Namen des Gottes selbst ge- 
halten. II 2 2 Reg. 3, 27. II 3 Num. 23, 18. 
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Sicherheit, dass wir es mit einem moabitischen Cult zu thun 
haben. ' Hieronymus^ meint, Baal Peor sei nur ein anderer 
Name für Kamos. Hieran ist aber nur so viel richtig, dass auch 
Kamos eine der vielen Erscheinungsformen des Baal oder Moloch 
war, worüber unten zu sprechen ist; aber, identisch sind Kamos 
und Baal Peor gewiss nicht gewesen, denn während der erstere 
der zerstörende Kriegsgott war, scheint der letztere vielmehr 
ein Gott der Fruchtbarkeit und Ueppigkeit gewesen zu sein, 
wenn auch auf die rabbinischen Fabeln über die Natur des 
Gottes und die Art seines Cultus^ Nichts zu geben ist. 

Der im Moabiterlande gegenüber von Jericho gelegene Berg 
Nebo, auf welchem Moses starb '^j kann seinen Namen nur von 
dem gleichnamigen besonders in Babel verehrten Gott haben» 
dem er geweiht war, und zeugt somit für die Verehrung eines 
vierten Gottes durch die Moabiter. 

Der Hauptgott der Ammoniter ist Milkom.s Die Namens- 
form des Gottes ist von der des phönicischen Milk (Moloch) 
nur dialektisch verschieden; beide bezeichnen den Gott als König. 
Trotz der wesentlichen Identität der Namen galten jedoch Milkom 
und Moloch fiir zwei verschiedene Götter; der schlagendste Beleg 
hierfür ist der Umstand, dass bei Jerusalem Milkom auf dem 
Oelberge, Moloch im Thale Hinnom eine Opferstätte ^ hatte. Von 
andern Göttern der Ammoniter lassen sich nur unsichere Spuren 
nachweisen. Wenn Jephta7 Kamos den Gott der Ammoniter 
nennt, so liegt hier wohl ein lapsus calami des Schriftstellers 
vor*, denn wenn auch Kamos und Milkom wesensverwandt 
waren, so bezeichnet doch der erstere Name immer den Gott 
der Moabiter wie letzterer den der Ammoniter. Offenbar ist 



I Vgl. Baudissin, Studien zur sem. Religionsgeschichte II 233. i| 2 Zu 
Jes. 15. 3 Zusammengestellt bei Seiden, de Dis Syris p. 157 sqq. |) 4 Deut. 
34, I fF. — Auch im Stammgebiet von Juda lag eine Stadt Nebo. Esra 2, 29. 
10, 43. Neh. 7, 33. B 5 I Reg. Ii, 5. 33. 2 Reg. 23, 13. An den Stellen 
Jer. 49, I. 3, Amos i, 15, Zeph. i, 5 haben die Masoreten falsch vocalisirt. 
6 2 Reg. 23, 13. Diestel, Jahrbb. f. deutsch. Theol. 1860, 714. II 7 Jud. 11,24. 
8 s. Studer ad 1. 
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aber an der Stelle des Richterbuches der Hauptgott der Am- 
moniter gemeint, nicht irgend ein in zweiter Linie verehrter, 
der etwa von auswärts importirt wäre. — Von den im alten 
Testament vorkommenden ammonitischen Königsnamen , aus 
denen etwa Götter erschlossen werden könnten, ist Nahas über- 
haupt kein theophorer; in Hanun „der Begnadete" ist der Gott 
nicht genannt; ein Pudu-ilu auf einer Keilinschrift Sanherib*s^ 
zeigt den allgemeinen Gottesnamen El (bx); auch ein Basa und 
ein Ruhub^ führen zu keinen Resultaten. Nur der Name des 
Baalis (0*^^50), welcher zur Zeit Jeremias König von Ammon 
war, scheint durch Zusammensetzung mit der Isis gebildet zu 
sein und Isisgemahl 3 zu bedeuten. Ein solcher Name kann im 
6ten Jahrhundert und bei einem heidnischen Könige nicht auf- 
fallen. ^ — Nach Stephanus v. Byz. s. v. ^/XaSeXt^)/« hiess Rabbath 
Ammon, die Hauptstadt der Ammoniter, später 'A(rrdpT7^^; ist 
diese Nachricht zuverlässig, so bezeugt sie den Astartecult bei 
den Ammonitern.^ 

Die Beweise für die Verehrung mehrerer Götter durch die 
Ammoniter sind nicht so sicher wie bei den Moabitern. Dies 
liegt aber ohne Frage an der Dürftigkeit der Quellen. Aus der 
zufälligen Nichterwähnung weiterer Götter auf einen reineren 
Gottesglauben der Ammoniter zu schliessen wäre sicherlich ver- 
kehrt; nur so viel steht fest, dass ihr Milkom eine dominirende 
Stellung einnahm, wie Kamos bei den Moabitern. 

Bei den Kananitern und Phöniciern wird die Zahl der 
Götter eine schier endlose. Freilich hat es seine Bedenken, von 
phönicischen Göttern schlechthin zu sprechen, denn in den ein- 



I Schrader KAT 288, 22. I| 2 ibid. 194, 22. 3 Im CIS 308 wird ein 
Sidonier Abdis ("^ai^n öiay) d. i. Isisknecht genannt. || 4 Möglich wäre auch 
„Isis ist Baal." Die karthagische Göttin Tanit führt einige Male den Titel 
pK CIS 401. 402. II 5 vpoTBpov "Afifiavoy alr 'Aara^Dy, aha ^ika^4^eta. || 6 Einen 
ammonitischen Gottesnamen *w haben Derenbourg u. A. (s. Dillmann zu 
Gen. 19, 38) aus Personennamen wie aia-^w erschliessen wollen. Die bei 
fast allen semitischen Stämmen vorkommenden mit ifty , d3> gebildeten Namen 
sind aber sicher anders zu erklären. Vgl. Nestle, die israel. Eigennamen 
S. 187 Anm. In Karthago ist kürzlich der Name K)ay gefunden CIS 384. 
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zelnen phönidschen Städten und Gegenden wurden nicht alle 
phönicischen Götter in gleicher Weise verehrt, sondern jede Stadt 
und jede Landschaft hatte ihren besonderen Localcult, der in 
anderen phönicischen Gegenden nicht vertreten war oder doch 
eine untergeordnete Stellung einnahm. Daneben aber gab es 
einzelne grosse Gottheiten, die, wenn auch verschiedentlich 
modificirt, sich fast überall nachweisen lassen. Hierher gehört 
vor Allem der Baal in seinen zahlreichen Formen und sein 
weibliches Gegenstück, die Astarte. 

Von der dominirenden Stellung, welche der Baal im Gottes- 
bewusstsein der Phönicier einnahm, zeugen die zahlreichen mit 
dem Namen des Gottes zusammengesetzten Personennamen.' 
Die Abibaal d. i. Vater ist Baal, Idnibaal Herr ist Baal, Han- 
nibal Huld Baal's, Azdrubal Hülfe BaaPs, Iddobaal Geliebter 
BaaPs, Enibaal Auge Baal's, Baaljathon Baal hat gegeben, 
Baalram Baal ist erhaben, Baalschaphat Baal richtet, Baalscha- 
mar Baal behütet, und viele andere kehren überall wo phöni- 
cischer Einfluss erkennbar ist immer wieder. Wo im alten 
Testament von diesem Gott die Rede ist, wird sein Name, so- 
weit die grammatische Structur es erlaubt, regelmässig* mit dem 
Artikel verbunden i^an, isai, toaa, ein Beweis, dass das Wort 
noch als Appellativ empfunden wurde. Es bedeutet ursprüng- 
lich den Besitzer, den Inhaber einer Sache und ist somit ein 
relatives Wort, welches erst durch ein hinzutretendes Komplement 
seinen vollen Inhalt erhält. So ist n*^afi tea der Besitzer eines 
Hauses, 'ran tea der, welchem die Grube gehört, D*^np iaa einer 
der Homer hat, 6)33 i^a ein geflügelter, ntöK im oder verkürzt 
einfach b» einer der ein Weib hat, ein Ehemann. Im Phöni- 
dschen ist tntti tea der Opfernde als der Eigenthümer des Opfers. 3 
üvr^ bsD numina diuma.* Diese Beispiele zeigen deutlich, dass 
Baal ursprünglich nicht „Herr" in absolutem Sinne bedeutet, 



» Eine Liste, die übrigens sehr erweitert werden könnte, bei Scholz, 
Götzendienst und Zaaberwesen S. 168 — 170. || ^ Mit Ausnahme des Eigen- 
namens Bamoth Baal Num. 22, 41. i| 3 Massil. 4. 8. CIS 167. g 4 CIS 86 b, 4. 

2 



l8 Die Qötterwelt der heidnischen Semiten. 

sondern in Bezug auf einen Gegenstand oder eine Person. Diese 
relative Biedeutung hat das Wort nun meistens auch beibehalten, 
wenn es als Bezeichnung eines oder des höchsten Gottes ge- 
braucht wird. Der Gott heisst Baal, insofern er der Besitzer 
oder Inhaber irgend eines Objectes ist. Als dies Object sind 
ursprünglich wohl die Verehrer des Gottes gedacht, welche als 
seine Knechte sein Besitz, sein Eigenthum sind. Dies gegen- 
seitige Verhältniss zwischen dem Gott und seinem Verehrer 
wird am deutlichsten durch den Personennamen Abdbaal „Baals* 
knecht" ausgedrückt. In diesem Namen spiegelt sich das Ver- 
hältniss zwischen Mensch und seinem Baal am ursprünglichsten 
wieder. Weil der Mensch als Knecht Baals so zu sagen ein 
sachlicher Besitz der Gottheit ist, deswegen kann der Gott mit 
ihm verfahren wie er will. Der Gott hat dem Menschen gegen- 
über keine Pflichten, sondern nur Rechte; beglückt er ihn, so 
ist diies ein Ausfluss freiwilliger Gnade; aber auch die widrigen 
Schickungen der Gottheit hat der Mensch mit ebenderselben 
Demuth und Ergebenheit entgegen zu nehmen, weil der Topf 
g^enüber dem Töpfer keine Rechte hat. Anderseits hat aber 
doch auch der Sklave für den Herrn einen gewissen Werth, 
und der Herr wird daher, besonders wenn er ein gütiger Herr 
ist, für ihn sorgen, ihn behüten und schützen und das abwehren, 
wodurch das Eigenthum der Gottheit geschädigt würde. Aus 
dem Verhältniss des Sklaven wird das eines Schutzbefohlenen % 
eines Freundes und Bruders*, ja eines Sohnes. 3 

Das ursprünglich zwischen dem Baal und dem einzelnen 
Menschen gedachte Verhältniss, das also von Person zu Person 
besteht, wird nun aber insofern erweitert, als der Gott zu einer 
Gemeinschaft von Menschen, zu einem ganzen Volk oder zu 
einer Gremeinde in Beziehung tritt. Indem die Stadt Tyrus oder 



I Vgl. die vielen mit ^i „Client" zusammengesetzten Eigennamen wie 
Gereschmun, „Client des Eschmun", Geraschtart „Client der Astarte", Gisco ■« 
•paoia u. a. B 2 Hiram für öi-^rrK „Bruder des Erhabenen", Vk^h für Vfcc-^nÄ 
„Bruder Gottes**, Otmücat für ra^ön'imc „Schwester der Milkat*« u, a. | 3 Abi- 
baal „Vater ist Baal", Abiel „Vater ist Gott«* u. s. w. 
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Sidon oder Tarsus als sein Eigenthutn gedacht wird, heisst er 
der Baal d. i. der Inhaber von Tyrus, von Sidon, von Tarsus u. s. w. 
Es ist klar, dass dies ursprünglich immer ein und derselbe Baal 
ist, nur zu verschiedenen Oertlichkeiten in Beziehung gesetzt. 
Eben so sicher aber ist es, dass für das Bewusstsein des Volks 
der Baal von Tyrus ein anderer war als der von Tarsus. Ja 
diese Differenzirung geht so weit, dass sich auf den Monumenten 
— abgesehen von den Personennamen — die Existenz eines 
Baal ohne weiteres Epitheton überhaupt nicht nachweisen lässt. 
Die Zahl der Baalim ist principiell so gross wie die Zahl der 
Stätten, an welchen ein HeUigthum des Baal bestand und dieser 
als Schirmherr verehrt wurde; sie wird aber noch grösser da- 
durch, dass der Baal auch nach seinen verschiedenen Eigen- 
schaften und Erscheinungsformen individualisirt und differenzirt 
wird, wie wir denn einen heilenden, einen tanzenden Baal, und 
einen Baal der Gluthhitze kennen lernen werden. 

Wir lassen die einzelnen Baalim, soweit sich die Kunde 
von ihnen erhalten hat, nunmehr Revue passiren. 

In Palästina finden wir eine Anzahl von Ortsnamen, welche 
durch Zusammensetzung mit Baal gebildet sind, wie Baal Hamon, 
Baal Chazor, Baal Hermon, Baal Schalischa, Baal Perazim, 
Baal Mton. Mit dem letzteren Namen wechselt Beth Meon 
und vollständig Beth Baal Meon. Diese letzte Form (Haus des 
Baal Meon) zeigte dass der Ort genannt war nach dem in ihm 
verehrten Baal. Danach aber sind wohl auch in den übrigen 
baal-haltigen Ortsnamen Theilformen des Gottes zu erkennen. 
Einen auf dem Berge Peor verehrten Baal lernten wir bei den 
Moabitem kennen. Auf cilicischen Münzen finden wir den 
Namen nn bsa und das griechische Aequivalent AIOI TAP2EI2N 
d. i. der Baal von Tarsus. ^ Im phönicischen Mutterlande treffen 
wir einen Baal von Sidon an. Wir kennen ihn nur aus der 
Grabinschrift des Eschmunazar Z. 18, wo der König sagt, er 
und seine Mutter hätten Tempel gebaut den Göttern der Sido- 



z S. Scholz S. 149. Daselbst noch einige andere lokale Formen des Baal. 

2* 
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nier, nämlich einen Tempel dem Baal von Sidon (p2C teai) und 
einen Tempel der Astarte. 

Unmittelbar vor den Thoren von Sidon lag ein Tempel 
des Zeug Spetog = D^^^nn ten^. Eine auf Cypern gefundene Bronce- 
schale war das Weihgeschenk eines Hiram, Königs der Sidonier 
an den Baal vom Libanon (isab bsD). * Bei weitem der be- 
rühmteste unter allen Baalim aber ist der Baal von Tyrus, 
welcher den zum Eigennamen gewordenen Titel Melkart (n'npte) 
d. i. Stadtkönig, fuhrt, und von den Phöniciern selbst mit dem 
griechischen Herakles identificirt wird. Die für die Erkenntniss 
dieses Gottes wichtigste Stelle ist eine Doppelinschrift auf zwei 
in Malta gefundenen Votivsäulen3, welche folgendermassen be- 
ginnt: ns b3>a n^ipiob is^Ki d. i. „unserm Herrn, dem Melkart, 
dem Baal von Tyrus". Der griechische Paralleltext giebt diese 
Worte wieder durch 'HpaKks? äpy(7^ysTet.^ Der Baal von Tyrus 
führte also den Eigennamen Melkart (Herakles) und wurde da- 
durch von anderen Baalim unterschieden, denn der Baal von 
Sidon z. B.. hiess nicht Melkart, und in Tyrus selbst war ausser 
dem Tempel des Melkart auch noch der eines anderen Baal 
vorhanden, welchen Herodots den thasischen Herakles nennt. 

Durch die von Tyrus ausgegangenen Colonien und Handels- 
beziehungen hat der Melkartcultuseine weite Verbreitung ge- 
funden. Auf Cypern ist er bezeugt durch den mehrfach vor- 
kommenden Personennamen Abdmelkart^ und durch eine Votiv- 
inschrift aus Idalion7, in welcher von einer dem Melkart er- 
richteten Statue (i^D) die Rede ist. Die Errichter des Monu- 
ments begründen ihr frommes Werk mit den Worten „weil 
Melkart ihre Stimme gehört hat. Er möge sie segnen".^ In 
der Verbindung mit dem Gotte Eschmun werden wir Melkart 
unten noch wieder begegnen. — Auf der Insel Thasos im ägäi- 



z Renan, Mission de Ph^nicie 397. |] 2 CIS 5. B 3 CIS 121. || 4 Ebenso 
werden die beiden Gottesnamen gleichgesetzt bei Philo von Byblus (Sanch. 
frag. ed. Müller S. 568) Mshca^pog ku) 'Bpcuck^g. |] 5 2. 44. Herodot braucht 
Herakles hier als Aequivalent von Baal. |; 6 CIS 14, 7. (Citium). 66 (ip^ttiay 
ibid.). 88, 6 (Idalion). fl 7 CIS 88, 3. 7- II * ^^^^ ö^ ^lf>^ 9iav a. 
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sehen Meer war ein Heraklestempel, welchen Phönicier errichtet 
hatten. ' Pausanias ^ hörte selbst auf der Insel, die Thasier ver- 
ehrten denselben Herakles wie die Tyrier, also den Melkart. — 
In Aegypten findet sich der Name des Gottes in der Form 
rrp^72 in den Personennamen ri'npaanns^ und '«[»Jnn'npsas « Menkart 
schützt — Seine Verehrung auf Malta bezeugt der Name des 
Hafens *HpaKkBovg Xt[jLi/jv, heute Marsa Scirocco, wo die beiden 
dem Melkart geweihten Säulen gefunden sind; desgleichen fiir 
Sicilien der Name des Vorgebirges Rosch Melkart.* Auf Sar- 
dinien tritt wieder der Name Abdmelkart^ oder der gleich- 
bedeutende nipitfn^ auf. In Karthago ist Melkart sehr viel zu 
Namenbildungen verwendet worden, vgl. Abdmelkart^ 'npianas®, 
IsLieinisch Ammicar^ n^pbana,»® Bodmilkar", n*ipbanafc< und n'^piano 
Magd des Melkart", n^ptenn Schwester des Melkart '3, rrnpteiKa (so) 
Herr ist Melkart ^4, itöoM'ipio Melkart herrscht'S, |rbnn'npbö Melkart 
rettet '^ M'npJjoan Huld Melkart's, ein Frauenname '7 u. v. a. — 
Auch in den tyrischeii Colonien Spaniens hatte Melkart seine 
Tempel und Verehrer. Leider fehlen für diese Provinz ein- 
heimische Denkmäler; wir sind daher auf die Nachrichten grie- 
chischer und römischer Schriftsteller angewiesen. Arrian'* hält 
den in Tartessus verehrten Herakles fiir den tyrischen, also 
Melkart, weil Tartessus eine phönicische Colonie und der Tem- 
pel und Dienst des dortigen Herakles nach phönicischer Weise 
eingerichtet sei. Hochberühmt war der Heraklestempel zu Ga- 
des; die Stadt war eine tyrische Colonie und der dort verehrte 
Herakles der tyrische. '9 Schliesslich hatte Melkart auch an der 
Westküste Afrika's in der alten phönicischen Colonie Lixos einen 
Tempel, welcher älter war als der zu Gades.*° Wir werden unten 
sehen, dass der durch Ahabs Weib Isebel zu den Israeliten ge- 



I Herodot 2, 44. |i 25, 25. Q 3 dS I02^ | 4 Renan, Mission 145. 
cf. Gesenius Mon. 292. | 5 CIS 152. Q 6 ibid. 138, 2. D 7 ibid. 179. 234 
und sonst B 8 Euting, Sammlung karthag. Inschriften 18. || 9 CIL VHI 68. || 
zo Euting 28. 261. II XI CIL 9618. 12 Euting 153. 320. || Z3 Euting 213. {! 
14 Euting 15. II 15 Euting 130. | 16 CIS 234. Euting 48. || ^7 Euting 165. [| 
x8 Alex. 2, 16. 5. 1 19 S. Scholz 201 ff. || 20 PUnius, hist. nat. 5, i. I9> 22. 
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kommene Baal der tyrische Melkart war, obgleich dieser Name 
im alten Testament nicht genannt wird. 

In gewissem Sinne als eine Lokalform des Baal wird auch 
der in weit von einander abgelegenen Gegenden nachweisbare 
Gott Saphon (lifist) zu betrachten sein. Ich halte diesen Namen 
für eine Verkürzung von Tiö2t tea. Im Gebiet des Stammes Gad 
lag eine Stadt Saphon*; in Aeg57pten in der Nähe des rothen 
Meeres das bekannte Baal Sephon. Diese beiden Namen können 
nicht von einander getrennt werden und verhalten sich als Orts- 
namen wie Meon zu Baal Meon. Dass Saphon bei Semiten, 
welche sich in Aegypten aufhielten, als Gott verehrt wurde, 
zeigt der hier vorkommende Name ifisna^ = Knecht des Saphon. 
In Karthago finden wir mehrere iB26'ias>.3 Der eben hier vor- 
kommende Name ba^aaiss^ Sophonisbe kann bedeuten „Saphon 
ist Herr". Die Opfertafel von Massilia hat vielleicht zu einem 
Tempel des Baal Saphon gehört, s Renan^ hält Saphon für 
identisch mit dem von den Griechen Typhon genannten ägyp- 
tischen Gott Set. Allein Tü<|)coy ist ein echt griechisches Wort 7, 
und die Verehrung eines ägyptischen Gottes im Ostjordanlande 
ist in so alter Zeit nicht wahrscheinlich. Der Baal Saphon kann 
nur der Baal des Nordens sein, d. h. der, welchem der Norden 
gehört oder welcher im Norden seinen Sitz hat. Zur Erläute- 
rung des diesem Gottesnamen zu Grunde liegenden Gedanken- 
complexes dient die Stelle Jesaia 14, 13 f. Hier rühmt sich der 
prahlerische König von Babel: „Zum Himmel will ich hinauf- 
steigen, oberhalb der Sterne Gottes will ich meinen Thron auf- 
richten und will sitzen auf dem Berge der (Götter-) Versammlung 
an den äussersten Enden des Nordens; will hinaufsteigen 



I Jos. 13, 27. 2 eis 108. — Das Targum Jon. übersetzt Ex. 14, 2 ilßs ^92. 
durch y\ist ni9t9 idolum Sephon, ähnlich der Arabs Erpenii, cf. Seiden 124. 
Sie kannten also )'^si als Gott. [| 3 CIS 265. Euting 192. | 4 CIS 207. {| 
5 CIS p. 227. I 6 eis zu No. 108. IJ 7 Vgl. E. Meyer, Seth-Typhon. Nach 
Le Page Renouf, Vorlesungen über Ursprung und Entwickelung der Religion 
S. 106 f, wäre das Ungeheuer Tebba, mit welchem Horus kämpft, der Typhon 
der Griechen. 
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ZU den Wolkenhöhen, will gleichen dem Höchsten". Einen 
solchen Götterberg (Olymp) im Norden, wie er hier gemeint 
ist, kannten verschiedene asiatische Nationen. Bei den Indern 
heisst er Meru, bei den Persem Albor^ % und dass er den Ba- 
byloniern bekannt war, zeigt die genannte Stelle bei Jesaias. 
Der Name Saphon oder vollständiger Baal Saphon beweist, 
dass auch die Phönider diese Vorstellung theilten, und der 
Baal Saphon ist derjenige Baal, welcher auf dem heiligen Götter- 
berge im Norden thront. 

Dies Ergebniss leitet hinüber zu dem Himmelsbaal (DiattJ tea), 
welcher die höchste Stufe unter den vielen Baalim ein- 
nimmt, aber bei den Phöniciern nicht so zahlreiche Verehrer 
hatte, wie etwa Melkart. Dass es in Tyrus einen Tempel des 
Baal Schamem gab, ist keineswegs so sicher wie Movers^ an- 
nimmt. Herodot, der selbst in Tyrus war, kennt dort nur zwei 
Heraklestempel, von denen der eine dem Melkart, der andere 
dem thasischen Herakles (Baal) geweiht war. Menander^ spricht 
allerdings von einer goldenen Säule^ welche Hiram in den Tem- 
pel des Zeus stiftete, und man könnte geneigt sein, unter diesem 
Zeus den Baal Schamem zu verstehen, zumal da Menander 
gleich darauf von einem Tempel des Herakles spricht; aber 
nach Herodot stand diese Säule im Tempel des Herakles- 
Melkart. Man wird daher annehmen müssen, dass Menander 
den Melkart einmal mit Zeus, das andere Mal mit Herakles 
identificirte. Eine sichere Spur des Gottes hat sich dagegen 
in der heute Umm el Awämid genannten Trümmerstätte ge- 
funden, welche die Ruinen einer alten zwischen Tyrus und Acco 
gelegenen Stadt (Laodicea?) birgt. Auf einer hier gefundenen 
Votivinschrift^ berichtet ein gewisser Abddim, dass er dem 
Herrn dem Himmelsbaal (Dött? teab pHb) ein Thor nebst Thür- 
fhigeln geweiht habe, „damit es mir gereiche zum Gedächtniss 
und gutem Namen unter den Füssen meines Herrn Baal Scha- 



X S. Gesenius, Conunentar zu Jes. II 316 ff. | 2 Art. Phönicier bei Ersch 
und Gruber 385. 3 bei Joseph, c. A. i, 18. Ant 8, 5. || 4 CIS 7. 
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mem. Auf ewig segne er mich". Auch Philo von Byblos' be^ 
richtet die Verehrung des BfeXö-a/^i^v ^ im phönicischen Mutter- 
lande. In den Colonien treffen wir den Gott zunächst auf der 
im Busen von Cagliari (Sardinien) gelegenen Habichtsinsel. ^ 
Eine hier gefundene Inschrift * beginnt d:£3*^6G (so) oattJ^ab )itA d. i. 
„dem Herrn, dem Himmelsbaal auf der Habichtsinsel", und be- 
richtet von zwei dem Gotte errichteten Säulen (taata). In Kar- 
thago finden sich mehrfache Spuren seiner Verehrung. Bei 
Plautuss schwört Hanno gune Ba/samm, d. i. bei der Erhaben- 
heit (''ai«a) des Baalschamem. Augustin^ erklärt punisches Bal- 
samen richtig durch dominus coeli. Der Juppiter Optimus Maxi- 
mus, dem Hamilcar bei seinem Aufbruch nach Spanien opferte 7, 
war wohl derselbe. Endlich ist uns in neuester Zeit ein Hanno, 
Priester des Baalschamem (D»tt3 b»tt) "jnn wn) in Karthago® be- 
kannt geworden. Femer werden wir denselben Gott unten bei 
Aramäern, Nabatäern und Himjariten antreffen. Da er auf 
palmyrenischen Bilinguen Zsvg Kepavyto^ heisst, so wird der auf 
griechischen Inschriften aus Cypern^ genannte gleichnamige 
Gott ebenfalls Baalschamem sein. Ueber seinen Character 
bemerke ich, dass Baalschamem nach phönicischem Sprach- 
gebrauch nicht etwa bedeuten kann: „der Baal, welcher der 
Himmel ist", wie Varuna-Oü/oavö^, sondern nur „der Herr 
des Himmels, der dem der Himmel gehört, der seinen Sitz im 
Himmel hat.** Baalschamem ist danach sehr nahe verwandt mit 
Baal Saphon. 

Während die bisher behandelten Baalim, auch die beiden 
zuletzt genannten, ihren individuellen Character von ihren ver- 
schiedenen Herrschersitzen erhielten, werden andere Theilformen 
des Gottes nach den jedesmaligen Eigenschaften und Attributen 
von einander unterschieden. 

Auf Cypem wurde ein Baal Sanator («fi'ia baa)" verehrt. 



z Müller p. 566. ^ Aramaisirte Form. |j 3 'lapoucm v^aog bei Ptole- 
maeus. g 4 CIS 139. g 5 Poenulus V 2, 67. || 6 bei Movers, Ersch u. G. 
385. g 7 Comcl. Nep. Hannibal c. x g « CIS 379. § 9 Wadd. 2739. || 
w eis 41. 
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In der Nähe von Berytus hatte ein tanzender Baal seinen 
Tempel. Auf einer griechischen Inschrift^ wird er angeredet 
ETkahi' [loi, BaXfiapKüigf Koipays K&ii^y. Die beiden letzten Worte 
scheinen die Uebersetzung von Bak[iapKiü^ zu sein; dieser war 
also ein „Herr der Tänze ^, d. h. ein Baal, der durch Tänze 
verehrt wurde. BaXfiapKtog ist danach blosse Transscription von 
np'na 5j3>a. Auch die Baalspfaffen zur Zeit des Elia hinkten, d. i. 
tanzten um den Altar des Gottes. * Das was die Verehrer des 
Gottes in seinem Dienste thaten, wvirde dann auf den Gott selbst 
übertragen. Ganz analog ist es, wenn die Mythe erzählt. Astarte 
habe sich zehn Jahre lang in Tyrus preisgegeben. 

Der Ortsname Baalgad, das spätere Panias am Fusse des 
Hermon zeigt, dass Baal hier als Glücksgott verehrt wurde. Die 
Sichemiten verehrten den Baalberith^, d. h. den Baal, mit wel- 
chem seine Verehrer einen Bund geschlossen haben*, wiejahve 
mit Israel. Im philistäischen Ekron hatte der Baalzebub ein be- 
rühmtes Orakel. 5 Es ist der Baal, dem die Fliegen gehören 
oder heilig sind. Als Kinder des Sommers sind sie ein Symbol 
der Sonnenwärme, zu welcher, wie wir gleich sehen werden, 
Baal in nächster Beziehung steht. Eine Divination durch Fliegen 
war auch den Babyloniern bekannt.^ 

Auf zahllosen Votivinschriften aus Karthago und einigen 
anderen Städten wird ein Baal genannt, welcher durch sein 
Epitheton als ein Baal der Sonnengluth bezeichnet wird: der 
Baal Chamman (ycm tea). Auf den aus Karthago stanmienden 
Inschriften erscheint der Gott fast ausnahmslos 7 in Verbindung 
mit einer Göttin, deren Namen man vorläufig Tanit ausspricht 
und von der unten die Rede sein wird. Ebenso regelmässig 
ist der Baal Chamman der Tanit nachgestellt, woraus sich er- 
giebt, dass diese den höheren Rang einnahm. Der Cult dieser 



I CIG 4536. Wadd. 1855. — Derselbe Gott Wadd. 1857 et^ Bakfiap- 
«rcodi, und latein. Wadd. 1856 yovi Balmarcodi, VgL Renan, Mission 355 f. || 
2 I Reg. 18, 26. y 3 Jud. 9, 4. Daför v. 46 rs*^^^ hvt, || 4 Diese Bedeutung 
des Namens ist sicher gestellt durch Gen. 14, 13. ^2 Reg. i. ^ ^g^* 
über Baabebub Scholz S. 170 ff. || 7 Eine Ausnahme in Karthago CIS 403. 
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beiden Gottheiten ist es, welcher der karthagischen Religion ihr 
eigenthümliches Gepräge giebt. Die Zahl der Weihungen an 
sie ist so gross (bis jetzt über 2000), dass sich nirgends auf 
inschriftlichem Gebiet etwas Aehnliches findet. Offenbar waren 
sie nicht allein die Hauptgötter der Stadt, sondern traten auch 
so sehr in den Vordergrund, dass die übrigen Götter neben 
ihnen zu blossen Nothhelfem herabsanken. 

Die Inschriften, um die es sich handelt, sind auf Denk- 
steinen von etwa V2 Meter Höhe eingegraben, welche aufrecht- 
stehenden Grabsteinen nicht unähnlich sind. ^ Die stehende 
Formel, mit welcher sie beginnen, ist diese: tea "jfi nsnb Tar\h 
■^Afi ^^3 irx lan isab p^bi d. i. »Der Herrin Tanit, dem An- 
gesichte des Baal ^, und dem Herrn Baal Chamman, was gelobt 
hat der und der". Das was dem Götterpaare gelobt ist, ist 
eben der Stein, auf welchem die Inschrift steht, und welcher 
oft kunstvoll bearbeitet, oft aber auch sehr einfach gehalten ist, 
je nach den Mitteln des Weihenden. Diese Weihung von Denk- 
steinen an die Gottheit ist auf semitischem Gebiet sehr verbreitet 
Das bekannteste Beispiel ist der von Jakob zu Bethel aufgerichtete 
Stein. In der Umgegend von Mekka, wo sie angab genannt 
wurden, standen sie in langen Reihen. Wir werden im Verlauf 
unserer Untersuchung noch mehrfach auf sie zurückkommen. 

Die Weiheformel ist wie bemerkt sq constant, dass sich 
auf den Steinen aus Karthago kaum nennenswerthe Abwei- 
chungen finden. Ich nenne an dieser Stelle nur die auf den 
Baal Chamman bezüglichen. 

Ohne das Prädikat pK finde ich den Gott nur ein Mal in 
einer fehlerhaft geschriebenen Inschrift 3 (tabn bra 16 rort rarh 
sie 1«5). In der vereinfachten Formel l^ni statt l«n b»ab tritt 
er drei Mal auf.^ Auf einer Inschrift aus Cirta* geht er der 
Tanit voran O'Jn "jB wnb (sie) rar^ pn tenb p^b) ; offenbar nahm 
die Tanit in Cirta nicht dieselbe hohe Stellung ein wie in Kar- 



I S. die Abbildungen im CIS. || 2 Hierüber unten Genaueres, i) 3 CIS 
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thago. Auch auf einer der karthagischen Inschriften' steht 
allerdings der Baal Chamman an erster Stelle; es ist aber die 
Frage, ob dieser Stein wirklich in Karthago ausgegraben ist. 

In anderen von Karthago abhängigen Städten erscheint der 
Baal Chamman allein ohne seine Genossin. Auf einem Stein 
aus Lilybaeum* beginnt die Widmung von na ük i^n ianb p«i 
„dem Herrn, dem Baal Chamman, was gelobt hat Hanno etc.^ 
Ein anderer aus Malta 3 hat folgende Inschrift &10 i0K hy'xhi2 n:ca 
•»^a*! hp 5nw a pK lan teai dns „Denkstein des MilkbaaH, welchen 
gesetzt hat Nahum dem Baal Chamman dem Herrn, weil er 
erhört hat die Stimme seiner Worte." Steine mit ganz ähn- 
lichen Widmungen haben sich in Sulci auf Sardinien ^ und in 
Hadrumet^ gefunden. Auch auf unedirten Steinen aus Cirta 
soll übrigens der Gott oft genug ohne die Tanit vorkommen 7; 
desgleichen auf numidischen. Im phönicischen Mutterlande findet 
er sich in Verbindung mit einem Gott Milk- Astart: ^ia "i^te 
l^n baD '^ysi'y n^niö5, „die Boten des Milk- Astart und die Diener 
des Baal Chamman".^ In der hierauf folgenden Zeile scheint 
lon ^K mit )Tän ton zu wechseln. Die zweite Inschrift von Umm 
el Awämid trägt die Widmung Tan b« n*r\ttJ5)abab. 

Baal Chanmian ist der Schutzgott von Karthago — hier 
freilich der Tanit untergeordnet — und der von Karthago ab- 
hängigen Gebiete. Dass in den letzteren die Tanit neben ihm 
fehlt, zeigt, dass sie eine spedfisch karthagische Göttin ist. Sei- 
nem Wesen nach ist er ein Sonnengott oder genauer der Gott 
der reifenden Sonnengluth. Auf der ersten numidischen Inschrift 
erscheint der Gott auf seinem Denkstein mit Strahlenhaupt in 
einer Nische; mit jeder Hand fasst er einen Baum. Ueber ihm 
befindet sich eine Darstellung der Sonne mit menschlichem An- 
gesicht. Auf der vierten numidischen Inschrift geht sein rechter 
Arm in eine Traube, der linke in einen Granatapfel aus, wo- 



X eis 407. Ja eis 138. 03 eis 123a. 4 Ueber diesen Gott s. unten. H 
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durch er so deutlich wie möglich als ein Gott der Reife und 
des Natursegens gekennzeichnet wird. Andere Embleme auf 
den Denksteinen sind Palmen, Blumen, Fische (das Symbol der 
Fruchtbarkeit) u. a. 

Gesenius' hat Baal Chamman mit dem ägyptischen Amon 
identificirt In der That haben beide Götter viel Gemeinsames. 
Auch Amon war ein Sonnengott. Die dem Baal Chanmian 
errichteten Denksteine erinnern an die Obelisken, von denen 
die Heiligthümer des Amon umgeben waren. Bei lateinischen 
Schrifltstellem heisst der letztere comiger^\ eben dies Prädikat 
fuhrt auf einer lateinischen Inschrift aus Mauretania Caesariensis^ 
Juppiter Hammon, der in dieser Gegend nur das lateinische 
Aequivalent für Baal Chamman sein kann. Auf den Denk- 
steinen ist häufig der Widder abgebildet. Auf der eben ge- 
nannten Inschrift fuhrt Juppiter Hammon das Prädikat tonans\ 
der Gott der Sonnengluth ist zugleich Gewittergott. Obgleich 
sich also die beiden Götter ihrem Wesen und ihrer Erscheinungs- 
form nach decken, so können die beiderseitigen Namen doch 
nicht identisch sein, denn der des ägyptischen Amon wird in 
semitischer Schrift durch T»a»*, nicht durch lan wiedergegeben. 
Dies letztere Wort ist jedenfalls der Singular zu dem im alten 
Testament vorkommenden Plural ta'^ian. 

Eine Inschrift aus Palmyras meldet die Errichtung eines 
Chamman für den Sonnengott (»»tau). Die Chammanim waren 
Säulen, welche auf oder neben dem Altar des Sonnengottes 
standen. Der Etymologie nach bedeutet Chamman so viel wie 
fervidus. Es ist nun die Frage, ob der Gott nach der Säule 
oder umgekehrt die Säule nach dem Gott genannt ist. Im 
ersteren Falle würde Baal Chamman bedeuten: der welcher eine 
Sonnensäule (Chamman) hat, wie tp^ ba>a u. dgl.; im zweiten 
Falle : der glühende Baal, wie Baal Merappe der heilende Baal, 
und Chammanim waren Säulen des Chamman. Die zweite Auf- 
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fassung hat aus dem Grunde die grössere Wahrscheinlichkeit 
für sich, weil wohl der Gott, nicht aber eine Säule direct als 
glühend bezeichnet werden kann. 

Der Gluthbaal ist in Palästina verehrt worden, wie sich so- 
wohl aus den Chammanim des alten Testaments wie aus den 
oben angeführten inschrifUichen Belegen ergiebt. Aus dem phö- 
nidschen Mutterlände ist sein Cult nach Karthago verpflanzt, 
und hier in dem heissen Klima, wo seine Wirkung in hervor- 
ragendem Maasse empfunden wurde, ist er zu besonderen Ehren 
erhoben. Zu gleicher Zeit aber sind hier in Folge uns unbe- 
kannter Einflüsse Prädikate und Attribute des verwandten ägyp- 
tischen Amon auf ihn übertragen, so dass Baal Chamman dem 
Namen nach allerdings ein phönicischer, der Sache nach aber 
ein ägyptischer Gott ist. 

Hiermit sind die bekannten Theilformen des Baal erschöpft; 
wir wenden uns zu seinem weiblichen Gegenstück, der Baalat 
oder Baaltis. 

Baalat ist zunächst das grammatische Femininum zu Baal; 
wie dies ist es ein Appellativ und bedeutet Besitzerin, Inhaberin, 
Angehörige, ri'^n nten^ die Hausbesitzerin, b'^Bttja ntea^ eine 
die mit Zauberei zu thun hat, "»nan ntea 6ü'nn3 Irene Büigerin 
von Byzanz. Das letzte Beispiel zeigt, wie wir es zu verstehen 
haben, wenn Baalat in Verbindung mit einem Stadtnamen als 
Bezeichnung einer Göttin vorkommt. Die so prädidrte Göttin 
wird dadurch als angehörige der betreffenden Stadt gekenn- 
zeichnet. Umgekehrt gehört aber auch die Stadt ihr; sie ist 
die Schutzgöttin der Stadt. Ebenso nun wie der Baal nach 
den verschiedenen Stätten seiner Verehrung oder nach seinen 
verschiedenen Attributen sich in zahlreiche Theilformen zerlegte, 
sind auch bei der Baalat solche Theilformen möglich. Mehrere 
Ortschaften in Kanaan führen den Namen Baalat, oder in der 
hebraisirten Form Baala, oder auch im Plural Bealoth^; es 



1 I Reg. 17, 17« ß ^ Nahum 3, 4. B 3 CIS 120. Im griechischen 
Paralleltext 'Ep^ (nc) BuKovrla. | 4 s. d. Lexica. 
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scheint, dass die Namen dieser Ortschaften aus dem Namen der 
an jeder derselben verehrten Baalat verkürzt sind. Auf einer 
Inschrift aus Karthago' ist neben einer Rabbat Amma eine 
TTfimn ntea genannt, welche Euting als die schützende Baalat, 
Renan als die Baalat des inneren Tempelgemaches erklärt.* 
Bei weitem am berühmtesten aber ist die Baalat von Gebal 
(Byblus), welche Kar i^oxrjv Baalat oder mit dem Suffix der 
ersten Person Baaltis BaaXr/V ("^Htea wie Notre Dame) heisst. 
Sie nahm in Byblus neben und vor ihrem Gemahl dem Adonis 
eine ähnliche herrschende Stellung ein, wie in Karthago die 
Tanit neben dem Baal Chamman. Nach der Mythe hat Kronos 
die Stadt Byblus der Baaltis gegeben, welche auch Dione heisst.^ 
Lucian^ sah in Byblus ein grosses Heiligthum der 'A(f)pohh7^ 
BvßXnj, d. i. Baaltis, in welchem die Mysterien des Adonis ge- 
feiert wurden. Die Göttin wurde durch Unzucht verehrt.5 Die 
bedeutsame Stellung, welche die Göttin im Cultus der Byblier 
einnahm, wird illustrirt durch die in Byblus gefundene Stele des 
Königs Jehavmilk.^ 

Sie fuhrt hier im Anfange der Inschrift den Titel Taisn 
bna rt5>a' „die Herrin, die Baalat von Gebal" ; im weiteren Ver- 
lauf nennt der König sie ^aa rt^n *^r>a*n „meine Herrin die Baalat 
von Gebal". Sie hat ihm die Herrschaft über Byblus verschafft. 
Oberhalb der Inschrift ist der König dargestellt vor der sitzenden 
Göttin aufrecht stehend und ihr eine Schale mit Opfertrank dar- 
bietend; sie hat ihm die Herrschaft über Gebal verliehen; er 
aber ruft sie an; er hat ihr einen ehernen Altar gestiftet, und 
ein vergoldetes Thor in ihrem Tempel, einen Portikus mit Säu- 
len und Bedachung, denn so oft er seine Herrin die Baalat von 
Gebal angerufen hat, hat sie ihn erhört und ihm Gutes gethan. 
„Es möge segnen die Baalat von Gebal den Jeliavmilk, König 
von Gebal, und möge ihm Leben gewähren und seine Tage und 
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Jahre über Geb^l verlängern, denn er ist ein gerechter König; 
und es verleihe ihm die Herrin, die Baalat von Gebal Huld vor 
den Augen der Götter und vor den Augen des Volkes des 
Landes". Zum Schluss wird die Göttin als Rächerin angerufen 
gegen denjenigen und gegen den Samen desjenigen, welcher das 
Werk des Königs schädigen würde. 

Bei Plutarch^ heisst der Tempel in Byblus ein Heiligthum 
der Isis. Dies erklärt sich, wie Movers richtig bemerkt, daraus, 
dass schon in alter Zeit der ägyptische Isiscultus sich mit dem 
der Baaltis verschmolzen hatte. Auf der Stele des Jebavmilk 
hat die Darstellung der Göttin ein durchaus ägyptisches Gepräge. 
Sie trägt die Sonnenscheibe und die Kuhhörner der Isis auf dem 
Haupte; in der linken Hand hält sie das in eine Lotusblüthe 
auslaufende Scepter. Die ägyptische geflügelte Sonnenscheibe 
schwebt über der Darstellung der Göttin und des Königs. Eine 
ganz ähnliche Darstellung der Göttin zeigt ein bei Byblus ge- 
fundener Block. ^ Es tritt uns hier also ganz dieselbe Erschei- 
nung entgegen, welche wir oben im Verhältniss des Baal Cham- 
man zum ägyptischen Amon kennen lernten. 

Mit der Baalat ist dem Wesen nach identisch, im Cultus 
aber vielfach von ihr unterschieden die grosse semitische Göttin 
Astarte. Während Baalat noch deutlich als Appellativum em- 
pfunden wurde, ist Astarte durchaus Eigenname, so dass Astarte 
auch als die Baalat irgend einer Stadt bezeichnet werden kann. 
Je nachdem aber in den lokalen Gülten die eine oder die an- 
dere Bezeichnung der Göttin bevorzugt wurde, verband sich 
mit der Verschiedenheit der Namen im Volksbewusstsein auch 
die Vorstellung von einer Verschiedenheit des Wesens, so dass 
Astarte neben Baalat oder Baaltis als besondere Gottheit be- 
steht. Und wie femer Baal und Baaltis in verschiedenen Theil- 
formen auftraten, so giebt es auch Astarten in der Mehrzahl, 
d. h. Diflerenzirungen der Göttin nach ihren verschiedenen Cultus- 
stätten oder Attributen. Dies sind die Astaroth, welche im alten 



X de Is. et Os. c. 16. || 2 CIS p. 2. 
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Testament neben den Baalim genannt werden % und von denen 
unter Umständen sogar mehrere in einer einzigen Stadt verehrt 
werden konnten. * Wir haben uns an dieser Stelle nur mit den 
kananäisch«phönicischen Astarten zu beschäftigen. 

Für die Verehrung der Astarte durch die Kananiter des 
Binnenlandes zeugen die Nachrichten des Richterbuches über 
den Abfall der Israeliten zu eben dieser Göttin und der Stadt- 
name Astaroth Kamaim in Gilead. Bei den Phöniciem erfreute 
sich die Göttin nirgends grösserer Verehrung als in Sidon. Im 
alten Testament 3 heisst Astarte die Gottheit der Sidonier 
(n'^5*i:r *rj^« n^nüjy), wie Kamos der Gott der Moabiter und Milkom 
der Gott der Ammoniter. Auf der zweiten sidonischen Inschrift * 
nennt Bodastart, König der Sidonier, die Astarte „seine Gott- 
heit", s Eschmunazar und seine Mutter Ammastart (Magd der 
Astarte), welche Priesterin der Astarte war und zugleich mit 
ihrem Sohne die Regierung führte, nennen die Göttin „unsere 
Herrin" (TQr\). ^ Sie haben der Astarte in Sidon einen Tempel 
gebaut und sie dort wohnen lassen. 7 Dies war wohl der grosse 
Tempel in Sidon, den Ludan^ besuchte. Ausser diesem Tem- 
pel, welcher der Astarte als Schutzgöttin der Stadt geweiht war, 
bauten sie einen anderen einer zweiten Astarte, welche den Bei- 
namen tea btü fiihrte.9 Mit diesen Tempeln verschiedener Astarten 
in Einer Stadt vergleicht Renan die Namen Pariser Kirchen 
Notre-pame des Victoires, Notre-Dame de Bonne Nouvelle u. a. 
— Die Verehrung der Astarte in Sidon bezeugen endlich meh- 
rere hier vorkommende mit n^nujs) zusammengesetzte Personen- 
namen. Zwei Könige von Sidon, von denen der eine etwa 
374 — 362 regierte, der andere ein Zeitgenosse Alexanders war, 
werden im Griechischen 2T/?aTwv genannt, d. i. eine Verstüm- 
melung von n*nnu)5) "iny. Diese phönicische Form als Name eines 



I Jud. 2, 13. 10, 6. I Sam. 7, 3. 4. 12, 10. Dagegen mnss C. 31, 10 
n^HD§ vocalisirt werden. || 2 Vgl. den Stadtnamen V^Tfi *Ti**?l^. 3 1 Reg. 
II, 5. 33. 2 Reg. 23, 13. II 4 eis 4. II 5 Er hat ein Landgut geweiht '^h 
t^V^wh deo suo Astartae. || ^ CIS 3, 15. || 7 ibid. Z. 16. | ^ de dea Sjr. 
C. 4. I 9 Z. 18. Ueber diesen Beinamen s. unten. 
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jener beiden Könige ist mit grosser Wahrscheinlichkeit von Renan 
auf einer Inschrift aus Delos^ wieder hergestellt. Der Name 
Bodastart = Abdastart als Name eines sidonischen Königs ist 
schon erwähnt. 

Von der Verehrung der Astarte in Tyrus zeugt die Mythe ^ 
nach welcher die Göttin auf ihrer Wanderung durch die Welt 
einen vom Himmel gefallenen Stern gefunden und diesen auf 
Tyrus, der heiligen Insel, geweiht haben soll. Der König Hiram 
baute ihr hier einen neuen Tempel. 3 Mehrere seiner Nach- 
folger (Abdastratus, Delaeastartus, Astartus) sind nach der 
Göttin genannt. Der Vater der Prinzessin Isebel war ein Priester 
der Astarte. '^ Während aber Astarte in Sidon Stadtkönigin 
war, trat sie in Tyrus hinter Melkart zurück. Ihr Cult war hier 
wie der der Baaltis in Byblus ein unzüchtiger. Nach der Mythe 
hat sie sich zehn Jahre lang in Tyrus preisgegeben, s „Naama, 
die Holde (Gen. 4, 22) nennen die Rabbinen Venus. Sie machen 
sie auch zum Kebsweibe des Samael (Mars), welcher in Tyrus 
gewohnt habe, und zur Mutter des unzüchtigen Dämon Asmodi ; 
Nachts lege sie sich zu den Männern, um sich mit ihnen zu 
begatten: lauter Andeutungen auf die heidnischen Vorstellungen 
von der Venus. '*^ In der Nähe von Tyrus ist eine Höhle, welche 
die Araber megäret elfurug cavema Tciov oLi\o(tüv nennen. An den 
Wänden dieser und vieler anderen Höhlen in Phönicien befinden 
sich Darstellungen der pudenda muliebria, daneben Palmen- 
zweige, das Symbol der Astarte. In einer griechischen In- 
schrift der Höhle kommt der Name der A(/)/?o8/t7 hn\Kooq vor. 
„Idcirco, si non Astartae, saltem sacrae ttopvela dicatum fuisse 
locum satis liquet".7 

Wir finden die Astarte ferner in der Inschrift von Ma'sub, 
wo von einem ihr geweihten Porticus die Rede ist, und in der 
zweiten Inschrift von Umm el Awämid in Verbindung mit Milk, ^ 



I eis 114 vgl. Renan, Mission 398 not. || 2 Philo BybI. p. 569. fl 3 Jo- 
seplius c. A. I 18. B 4 ibid. || 5 Epiphan. opp. II p. 107 || 6 Movers, Phönicier 
636. Daselbst die Belegstellen. Q 7 Renan CIS 6. D ^ s. o. S. 27. 
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Ueber eine Astarte voa Beiytus, eine andere von Apbaka im 
Libanon, welche durch ihre oi^iastischen Culte berüchtigt war, 
und eine dritte von Arke oder Caesarea am Libanon ^ deren 
Bild Macrobius beschreibt, ist Movers ^ zu vergleichen,. Bei den 
Philistern war Astarte Kriegsgöttin * ; inschriftlich ist ihr Cult in 
Askalon zu erschliessen aus dem Personennamen n^n\ü5*ia5> p d«: 
^^ApttJK, im griechischen Paralleltext Avt mar pog A(f)poh(riov A<TKa- 
X[wv/Ti7f]. Es ist dies die Aphrodite Urania, deren Heiligthum 
in Askalon, wie Herodot3 bei seinen Nachforschungen erfuhr, 
das älteste von allen Heiligthümern dieser Göttin war. Diese 
Astarte von Askalon war nicht identisch mit der hier verehrten 
Derketo.:* 

Von Askalon aus hat sich nach Herodots der Cult der 
Göttin nach Cypern hin verbreitet. Die Hauptstätten ihrer 
Verehrung auf dieser Insel waren Amathus, Paphos, Citium, 
während sich in Idalion keine Spur des Astartecultus nachweisen 
lässt. In Amathus, der ältesten phönidschen Colonie auf Cypern, 
hatte sie wie in Askalon einen kriegerischen oder geradezu 
männlichen Character.^ Ihren Cult in Paphos bezeugen ausser 
den, von Movers gesammelten Stellen eine, Anzahl von Inschriften 
mit der Widmung 'A<t)po^LTYi Ua^iqc. 7 Auf einer dieser Inschriften 
ist 6 6c,pyp^ Twv K/vu/jaäwv der Vorsteher der Cinyraden, d. i. der 
Erbpriester der paphischen Aphrodite (Astarte) genannt.* In 
Citium, dem heutigen Lamaca, war ein Hauptsitz des Astarte- 
cultus. Hier stehn uns phönicische Originalbelege zur Ver- 
fügung. In Lamaca ist eine mit phönicischer Schrift in schwarzer 
und rother Farbe beschriebene Tafel ausgegraben 9, welche ein 
Ausgabenverzeichniss für Arbeiten und Bedienstete am dortigen 
Tempel der Astarte enthält. Es werden auf dieser Tafel auf- 
geführt rnnm ra n^i« p wk dds „die Bauleute, welche den Tempel 
der Astarte gebaut haben"; femer nmi Opferer, n^s Diener, 



I Bei Ersch u. G. 388 £ |i 2 i Sam. 31, 10. (I 3 Herod. I 105. fl 4 s. 
Movers, Phon. 632. 5 1. 1. f| 6 Movers, Phon. 51. 456. || 7 Wadd. 2792. 
2794. 2798. 2801. 2803. II 8 s. Wadd. zu 2798. Q 9 CIS 86. 
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Dnia Scherer^ d»i2i „hbspites et inquilini, qui in* vicinia templi 
vivebant . . . ex abundantia templi victum habentes et vilissimis 
ministeriis inservientes. lidem videlicet qui apud Graecos ?ra/5(4- 
ffiTOi illi, iiti Trjv ispov (titov iKkoyyjv aipojjiisvoi".^ Femer mSb 
hl te tö« ü^«i „velarii et homines praepositi januae**; näVy 
„puellae sacrae, quäe cantando et saltando caerimoniis cele- 
britatem addebant" Endlich Dsis, was Renan nach Deut. 23, 
18. 19 als scorta virilia erklärt 

Auf einer andern Inschrift aus Citium^ wird genannt Jaasch, 
die Frau des Baalatjaton, Knechtes am Tempel der Astarte. 
Sie hat ihrer Herrin Astarte eine Statue aus Erz als Weih- 
geschenk dargebracht An astarte -haltigen Personennamen 
finden sich in Citium ')n'in*intt55)4 und n^r\ttJ3>n«5<5. Endlich wird der 
Astartecultus in Citium und zugleich seine Verbreitung von 
dort aus bezeugt dureh ein atheniensisches Dekret vom Jahre 
333 vi Chr., welches Kaufleuten aus Citium die Erlaubniss er- 
theilt, der Astärte im Piräus einen Tempel zu errichten.^ — 
Der Tempel der „fremden Aphrodite** im ,, Lager der Tyrier*' 
zu Memphis 7 war jedenfalls der Astarte geweiht. 

Auf der Wanderung nach Westen treffen wir die Astarte 
zunächst auf der Insel Kythera an, wo nach Herodbt^ Phönicler 
ihr ein Heiligthum errichteten. — In Sicilien besass sie das 
berühmte Heitigthum auf dem Berge Eryx: Lateinische In- 
Schriften mit der Widmung VENCREI ERVCINAI sind hier in 
grösserer Anzahl gefunden. 9 In neuerer Zeit ist auch ihre 
phönicische Namensform nachgewiesen. In der leider nur in 
sehr mangelhafter Copie erhaltenen phönicischen Inschrift von 
Eryx*** hat man nach langem Umhertappen und Phantäsiren jetzt 
mit Sicherheit die folgenden Anfangsworte entziffert: 



I „Tonsores illi, ut fiebat in vetere chirurgia, ministrabant etiam in 
Ulis incisionibus et amputationibtts, quae cultus baalitici pars erant, cf. Levit. 
19, 27 sq. 21, 5. Ez. 44, 20. I Reg. 18, 28." Renan. -— In Karthago kommt 
der Titel öV« aVs vor. CIwS 257—259. B * Renan a. 1. || 3 CIS 11. |I 4 CIS 72. y 
5 ibid. 46. 83. 11 6 s. Euting, Berichte der Berl. Akad. 1885, 669. || 7 Herod. 
II 112. II ^ I 105- 9 s. CIS p. 173. li 10 eis 135. 
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D'm -p« mrxffA rarh „Dominae Astartae vitae longae." 
Der italienische Priester Lagumina, dem man die Feststellung des 
vorletzten Wortes verdankt, hat weiter gesehen, dass in ü^n ^*^« 
ein Epitheton der Göttin steckt', und dass die Stadt Eryx (auf 
Münzen ^*i») von diesem Prädikat der Astarte ihren Namen er- 
halten hat. Dieselbe "p« n'nmö» Astarte Erycina finden wir auf 
Sardinien. Eine bei Cagliari gefundene Inschrift b^nnt: mrmsfh 
[nmp nat« 'p« „Astartae Erycinae altare aereum". Renan 
macht endlich auf den Berg Enicium im nördlichen Sardinien 
aufmerksam. Ich halte dies "j*iK mrmi für die Grundform fiir 
das bei Herodian* vorkommende ^kTcpoafrfyj, 

Für Sicilien ist femer noch zu nennen der in Lilybaeum 
vorkommende Name n*nntt55^a3^ woraus allerdings nicht mit Sicher- 
heit ein Astartecultus in dieser Stadt erschlossen werden kann. 

Ein Tempel der Astarte auf der kleinen Insel Gaulos (Gozzo) 
bei Malta wird erwähnt CIS 132, 3, wenn nämlich, was Renan 
für wahrscheinlich hält, diese Inschrift von Gaulos nach Malta 
gebracht ist.* 

In Karthago finden sich zahlreiche mit Tr^srm^ zusammen- 
gesetzte Personennamen, wie n^ntts:?^^, n^nujms, griechisch 
Bw(TTw/3, lateinisch Bostar^; n^nrttjy'ia 7, -jn^^n^ntt^a?» und in*^n^tt>«9^ 
n^ntt:r?3fi<" = latein. Amastra^^. Die Göttin selbst ist genannt 
CIS 235 in der Verbindung n^*i&wi n^inttss) «lasi n^pia^s? „Abdmel- 
qart servus Astartae potentis". Renan ist geneigt, in der so 
prädicirten Göttin die ^Kaiapiri ij yLsyicrcTj des Sanchuniathon zu 
erkennen. — Endlich führe ich hier noch eine karthagische In- 
schrift" an, welche zeigt, dass Astarte nicht etwa, wie Movers 
meinte, mit der Tanit identisch ist, sondern scharf von ihr 
unterschieden wurde. [^"»5] ü5X pn bs>ab px^i tea "jö rort torb 
iTT^m ü5« na2>a ttJK n'nnttJSJax „Dominae Tanitidi, fadei Baalis, et 

1 Lagumina deutet es prolongans viiam; ich glaube aber, dass die 
Göttin selbst als langlebige bezeichnet wird vgl. d^» Vk. |I * V 6. ö 3 CIS 
138. D 4 Vgl Movers, Phon. II n 359. fl 5 z. B. CIS "175. 179. 182 aL || 6 CIL 
9459. II 7 CIS 175. 179. n 8 ibid. 264. [| 9 Euting Samml. 23. \ 10 CIS 253. 
263. II " CIL 5195. IJ 12 eis 263. 
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domino Baali Hammoni, quod [vovit] Amastra, quae est in 
congregatione hominum Astartes". Diese Leute der Astarte, 
zu denen Amastra gehörte, waren jedenfalls Tempeldiener. Wenn 
nun die Dienerin der Astarte der Tanit ein Weihgeschenk dar- 
bringt, so zeigt diese Verbindung deutlich, dass es sich um zwei 
verschiedene Göttinnen handelt. Astcirte stand in Karthago an 
Ansehen hinter der Tanit zurück. — 

Neben den verschiedenen Formen des Baal und der Astarte 
haben die Phönicier eine grosse Zahl anderer Gottheiten ver- 
ehrt, welche zu den genannten in mehr oder weniger enger Be- 
ziehung stehen. Hierher gehört zuerst der sogenannte Moloch, 
dessen Namen die Phönicier Milk aussprachen. Hierfür zunächst 
die Belege. Der König von Citium und Idalium^ dessen Name 
mit phönicischen Lettern in'^ab» geschrieben wird, heisst in dem 
parallelen cyprischen Text M/Xic/a^«v-o^. Dieser Name findet 
sich auch in der verstümmelten Form inÄ?:*; dem entsprechen 
die lateinischen Formen Mikhato und Mtlcato.^ Im cyprischen 
Text der eben genannten Inschrift aus Idalion kommt der Name 
'AßhfiikKO))f vor; im nicht erhaltenen phönicischen Paralleltext 
kann nur ^ittia» gestanden haben. Dem Namen ^tenn^ -» 
,, Schwester des Milk** entspricht die lateinische Form Otmilc,^ 
^boT5 „mächtig ist Milk**^ findet sich griechisch umschrieben als 
'A^tyLtkKogJ Auch die Assyrer umschreiben so. In Arvad fin- 
den wir die Könige Abimilki (^te^^SK) und Ahimilki (^ia^^nx)«; 
den letzteren Namen trägt auch ein König von Asdod.9 Für 
Byblus nennen die Keilschriften einen Urumilki (^^a^x) und 
einen Milkidsap (trpKste, vgl. t|b«*Q« Ex. 6, 24).*° Die ammo- 
nitische Form Milk-om unterscheidet sich von der phönicischen 
nur durch den Vocalauslaut mit der Mimation. 

Milk ist wie Baal zunächst Appellativ; es ist im Phönicischen 



X eis 89. n 2 ibid. 144. I 3 CIL Virt 68. 10525. || 4 Euting, Samml. 
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wie im Hebräischen das gewöhnlicbe Wort für den Begfriff „König". 
Diese appellative Bedeutung wi^rde ebenso wie bei Baal auch 
dann noch herausgefühlt, wenn das Wort als Bezeichnung des 
oder ^ines Gottes gebraucht wurde, denn man sagt im Hebräi- 
schen Ti^isiTT, t]^»^' etc. mit dem Artikel Inwiefern Milk (der 
König) ursprünglich mit Baal (dem Inhaber) identisch war, 
wird unten zu untersuchen sein. Dass die beiden Namen in 
historischer Zeit zwei verschiedene Götter bezeichneten ist zweifel- 
los, denn Baal ist ein wohlthätiger Gott, Milk ein verderblicher. 

Als Orte und Landschaften, in denen der Cult des Milk 
oder Moloch verbreitet war, sind ausser Kanaan^ und dem 
phönicischen Mutterlande besonders Cypem und Karthago zu 
nennen. Die Belege für Arvad, Byblus und Asdod bilden die 
schon genannten Königsnamen. Für Byblus ist ausserdem noch 
zu nennen der König ^bann*^ Milk schenkt Leben, und sein Gross- 
vater ^te[^]x.3 — Auf Cypem ist der Name Milkjaton sehr häu- 
fig; mehrere Könige von Citium und Idalion führten diesen 
Nanien.^ Ferner sind in Citium heimisch die Namen "^^ota^s, 
■]^»^nK contubemium Milci, und "fi^*^.^ Auf Malta finden ynr 
einen ^^»117, ^uf Sardinien einen iroba.^ In Karthago war der 
Name ^iaT5 sehr beliebt 9; er deutet auf die Natur des Gottes 
hin. Daneben findet sich aber auch hier in'ttb»." Der Name 
*}^»nn ist bisher nur in Karthago gefunden, ^^a allein als 
Personenname tritt ebenfalls auf"; es ist eine Verkürzung aus 
ifiiTcra^ oder dgl. 

Alle diese Belege zeigen uns den Namen des Gottes als 
ein Element in Personennamen. Als Nc^me des Gottes ist nacktes 
Milk in den Inschriften bis jetzt nicht nachgewiesen. Dagegen 
kennt Silius" alß mytihischen Ahnherrn des Imilce den von 



I Die Aussprache Molech scheint auf einer Substitution der Vokale 
von r^lpa „Schande** unter "j^tt zu beruhen. Die alten Ueberse^zungen fanden 
sie schon vor. fl 2 worüber Movers, Phon. 324. 327. [ 3 CIS i. ^ CIS 10, 2. 
II, 2. 14, 4. 16, I. 17. 13. 39. 88, i; 7. 90. 91. 92. Andere Personen des- 
selben Namens 50. 64. 77. | 5 46. 99- fl ^ 50. J| 7 124, 4. || 8 144. || 9 S. o. 
S. 37 Anm. 6. U 10 176. 242 al. || i» Euting, Samml. 139. Q ^^ Pun. III 183 9q. 
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einem lasdven Satyr und der Nymphe Myrice (Tamariske) ge- 
borenen MüichuSy welcher wie sein Vater eine gehörnte Stirn 
hatte. Dieser gehörnte Satyr ist Baal Chamman; sein gleich- 
gestalteter Sohn MilichuS'ist der phönicische Milk, welcher durch 
diese Mythe als eine Erscheinungsform des Baal charakterisirt 
wird. Milk wird dann auch wieder mit Baal zu einer neuen 
Gottheit Milk'Baal (b^aaia) zusammengeschweisst, die in Kar- 
thago, Hadrumet und Sardinien nachweisbar ist*, und deren 
Bedeutung sich unten ergeben wird. Ebenso entsteht durch 
Combination mit Osiris ein Milk-Osir ('itsfitob»)^, und mit Astarte 
ein Milk'Astart (ri'nnttJSDiö). Auf der zweiten Inschrift von Umm 
el Awämid3 liest man: "^n \i$ i^iö^ias) ^13 tt?« i»n bx n'nnttJSJätob. 
Die Richtigkeit des entscheidenden Wortes n*nn\r5> ist mehrfach 
angezweifelt worden; E. Meyer vermuthete statt dessen n^pto, 
Dillmann einen Stadtnamen. Durch neue Funde ist die Lesung 
jedoch vollkommen sicher gestellt. Auf einer Votivinschrift aus 
Karthago 4 nennt sich ein n^nttjysba r\a ^a? ... n^nttjyia „Bod- 
astart, Knecht am Tempel des Milk-Astart". Diese Gottheit 
hatte also in Karthago einen Tempel mit Dienerschaft. Auf 
der Weihinschrift von Masubs in Phönicien sind als Erbauer 
eines Porticus genannt i^n bya *^*in5i n'nnuJSJA» y^x^ „die Boten 
des Milk-Astart und die Diener des Baal-Chamman". Das that- 
sächliche Vorhandensein einer Gottheit Milk-Astart ist hiernach 
nicht zu bezweifeln. Der Name ist nun aber natürlich nicht zu 
übersetzen „König Astarte", sondern ^^o ist Gottesname, und 
Milk-Astart ist derjenige Milk (Moloch), welcher die Attribute 
oder Eigenschaften der Astarte an sich trägt, im Unterschiede 
von demjenigen Milk, welcher mit Baal oder Osiris identificirt 
wurde. — 

Der allgemeine Charakter des Milk oder Moloch ist zu be- 
kannt, als dass ich darüber zu verhandeln brauchte. Ich ver- 



X eis 123a. 147. 194. 380. Euting, Pun. St. Hadr. 9. In allefh diesen 
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weise auf die einschlägigen Abschnitte bei Movers und Scholz 
und auf Baudissin.^ — 

Wie neben Baal eine Baalat steht, so neben Milk eine Milkat 
(DDbö). Diese Göttin ist nachweisbar in Karthago, Hadrumet 
und auf Sardinien in den Personennamen ro^a'os* Knecht der 
Milkat, nDl)»n»3 Magd der Milkat, ro^»n4 Bruder der Milkat, 
in einem lateinischen Paralleltext s Himilco, Htmikanis, auch 
Imilco^y nabann Schwester der Milkat. 7 Eine Spur der Milkat 
findet sich auch auf Cypern in Citium in dem Personennamen 
roV»55 8 „Huld der Milkat". Endlich lesen wir auf einer kar- 
thagischen Inschrift^ die Worte o'n^iÄa naia as5, welche vielleicht 
bedeuten „Stele der Milkat in Aegypten*'.^° 

Man könnte geneigt sein, dies rob» für einen blossen 
Titel (regina) einer Göttin zu halten, etwa der Astarte oder 
der karthagischen Tanit, zumal da in lateinischen Inschriften aus 
Karthago mehrfach eine Juno regina^^ erscheint. Dem gegen- 
über ist aber darauf hinzuweisen, dass weder der Astarte noch 
der Tanit auf irgend einer phönicischen Inschrift der Titel nsba 
beigelegt wird. Es ist daher wahrscheinlicher, dass Milkat eine 
selbständige Göttin war. — 

Zu den berühmtesten Göttern der Phönicier gehört Adonis. 
Doch stehen uns Nachrichten über ihn fast nur bei griechischen 
und lateinischen Schriftstellern zu Gebote, bei denen es unsicher 
bleibt, wie weit sie echt phönicische Anschauungen wiedergeben 
und in wie weit sie in ihren Relationen die griechische Auffassung 
des Gottes wiederspiegeln. Sicher ist nur so viel, dass die Haupt- 
sitze des phönicischen Adoniscultus Byblus und Cypern waren, 
und dass der Gott an beiden Stellen in der innigsten Verbindung 
mit der Baalat-Astarte verehrt wurde. Indem ich für die occi- 
dentalischen Quellen auf die einschlägigen Stellen bei Movers 



I Jahve et Moloch 1874. * CIS 264, Euting, Pun. St. Hadnim. 3. n 
3 Euting, Samml. 14. |] 4 CIS 143. 149. 184. Euting, Samml. i. 29. 121. | 
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und Scholz verweise*, begnüge ich mich damit, hier dasjenige 
zusammenzustellen, was sich aus alttestamentlichen und phöni- 
cischen Belegen fiir das Wesen des Gottes ergiebt. 

)y^i< ist wie V>5D und ^te ein Appellativ; es ist femer ein 
Synonym zu beiden Worten, besonders mit tea ist es der Be- 
deutung nach nahe verwandt. Man kann beispielsweise eben 
so gut n*^an yfiü wie n'^an b^a sagen; beides bezeichnet den Haus- 
herrn. Aber n^^an i»a ist der, dem das Haus gehört, tk^ yna 
derjenige, welcher im Hause zu sagen hat.^ Durch Verbindung 
von tea mit einem Stadtnamen wird ein so prädicirter Mann 
als Angehöriger der betreffenden Stadt bezeichnet, als der, wel- 
cher das Bürgerrecht in ihr hat; dagegen ist D'ns» hA yn^ der- 
jenige, welcher über ganz Aegypten zu gebieten hat. Der Herr 
heisst im Verhältniss zum Sclaven tea , insofern er der Besitzer 
des Sclaven ist; er heisst yfii^, insofern er mit diesem Besitz 
verfügen kann, wie er will. 

Wie im Hebräischen so ist auch im Phönicischen pK als 
Appellativ gebräuchlich. Auf der Inschrift von Masub heisst 
Ptolemaeus Euergetes Mia pj* dominus regum^ d. i. Grosskönig; 
ebenso derjenige Grosskönig, dessen Vasall der sidonische König 
Eschmunazar war 3; ferner Ptolemaeus Philadelphus auf einer 
Inschrift aus Idalion^, Ptolemaeus Soter auf einer Inschrift aus 
Lapethus 5, und ein nicht genannter aus dem Mutterlande, f End- 
lich fuhrt der cyprische Prinz Baalräm den Titel yx^ dominus 
nostery im cyprischen Paralleltext ö /avaf . 7 — Auch als ehrendes 
Prädikat eines Gottes kommt pK mehrfach auf den Inschriften 
vor, wie ra^ „Herrin** bei Göttinnen gebraucht wird. Beide Titel 
kommen nicht einer Gottheit ausschliesslich zu, sondern jeder 
einzelne Gott kann P&< genannt werden, jede Göttin ro'n. 

Als Belege fiir diesen Gebrauch des Wortes p« führe ich 
folgende Stellen an: oauj '^^dh pxb^ domino Baal-Samem, nnn9 



z Vgl. auch Renan, Mission 293 f. 296. 338. ) 2 Vgl. Gen. 45, 8. j| 3 CIS 
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ta^iü Vsa "^aiK taJto sub pedibus domini mei Baal-Samem. bsai» 
•in« i^ai Baati'Libano domino suo, nnpVai i^iKi« domino nostro 
Melqart. yr\ Cjtt^b 'i5't«!j3 domino stw Resef-Ches, . . . aoöfiA '^5nK!j4 
domino suo Esmun . . . tr^Ka i^iü«i "pak^ domino Aescolapio Merre. 
Endlich die zahllosen l^n \iifA p«i domino Baal-Ckamman, wo- 
für zwei Mal^ t«* 1^*^ ^3>Ä. Ferner gehören hierher die aus 
TT« und einem Gottesnamen geWldeten Personennamen, in denen 
pN Prädikat, der Gottesname Subject ist, wie tea5*i»7 Herr ist 
Baal, iöatt»^K », iq^wik 9 und daneben p^saüK *®, vgl. im Hebräi- 
schen 0^15*7« „Herr ist der Erhabene". 

Wie nun aber die sinnverwandten Baal, Milk und der sy- 
rische Marnas («5*1« «= unser Herr), wie Baalat, Baalti und Milkat, 
so ist auch Tix, obwohl es ein Titel aller Götter ist, doch zu- 
gleich auch zum Eigennamen eines einzelnen und bestimmten 
Gottes geworden. Dass die Phönicier einen so benannten Gott 
gekannt haben, lässt sich aus dem griechischen *' kahmig mit 
Sicherheit erschliessen. Genauer setzt dieser griechische Name 
eine Form "^s*!» mit dem Suffix der ersten Person voraus, wie 
BaaXr/^ = "^rtsa, Br/krtq -= "^rta. Das Suffix hat in diesen For- 
men seine Bedeutung verloren, und die Phönicier fühlten es 
wohl eben so wenig heraus wie die Griechen in "Xhaing, die 
Hebräer in Adonai, die Franzosen in Monsieur oder Notre Dame." 
Der mit Sicherheit vorauszusetzende phönicische Gott Adoni ist 
nun aber bis jetzt in den Inschriften nicht zweifellos nach- 
gewiesen. Am ersten könnte man ihn finden auf einer Inschrift 
aus Cirta, auf welcher man liest" l^an iw?3i p« \ttfA pxi domino 
Baali Adonidi et Baali Hammoni; pK kann in dieser Verbin- 
dung nur der Eigenname eines bestimmten Gottes sein. »^ Aber 
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nach einer anderen Stelle des Corpus' steht auf der Inschrift 
•t:» isDi ywk, wonach wir es mit einem Gotte Baal-Adar zu 
thun hätten. — Auf einigen Stelen aus Cypem^ findet sich die 
Widmung '^3iHd»v3Kb, was Renan, freilich zaudernd, Esmun- 
Adonidi übersetzt. Er möchte dies für einen zusammengesetzten 
Gottesnamen halten und erblickt im zweiten Theile die Urform 
des berühmten *ASwv/f. In der That lassen sich zusammengesetzte 
Gröttergestalten auch anderweitig auf Cypem nachweisen, z. B. 
Eschmun-Melkart, worüber unten. Auch wissen wir aus grie- 
chischen Nachrichten, dass Adonis mit Eschmun auf Cypem 
verschmolzen war 3; Renan's Deutung hat also viel Wahrschein- 
lichkeit für sich, aber zweifellos sicher ist sie nicht, da jenes 
*f3^dntt)M^ sich auch übersetzen lässt Esmuno donüno suo. Trotz 
dieser Mangelhaftigkeit der Belege ist aber, wie schon bemerkt, 
ein phönicischer Gott Adoni mit Sicherheit vorauszusetzen. 
Einen Beweis hierfür liefert noch der Umstand, dass Adonis in 
Byblus, auf Cypern und in Alexandrien mit Osiris verschmolzen 
war.-^ Die Adonienfeiem im Tempel der byblischen Baaltis 
galten nach Einigen dem ägyptischen Osiris, der in Byblus be- 
graben sein soUte.s Der Sinn dieses Mythus kann nur der 
sein, dass man in Byblus den einheimischen Adonis auch unter 
der Form des ägyptischen Osiris verehrte. Einen Adonis-Osiris 
(wie Eschmun-MeUcart) lernen wir sodann in Amathus auf Cypem 
kennen. Stephanus von Byzanz^ sagt hierüber: AfiaQoilg iroX/^ 
Kimpou OLprfaiotcLTtjy dv rj 'ASwv/^ 'Ocripig dTifJL&TO, ov Atyvimov ovt« 
Kinpioi Koä ^oiviKBg /honoioxivTo. Ebenso hatten die Alexandriner 
in mystischer Theokrasie ihren Osiris mit dem phönidschen 
Adonis verschmolzen, vgl. Damascius^: 8v 'Aks^avlpsTg ^/^Lt^jav 
"Oatpiv SvT« Kai *ASwv/v KaToc tt^v [ivrrtKrjv dsoKpaffiav, und 
Suidas*: *'0<Tipty Svra ica/^'ASwv/v o/jlov Kara iJLV(mKijv OsoKpa- 
j/av. Besonders die letzte Stelle zeigt in wünschenswerthester 
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Deutlichkeit, dass ''Ahwvig in diesen Combinationen nicht etwa 
ein Titel des Osiris ist, sondern der Eigenname des phönicischen 
Gottes, mit welchem der ägyptische verschmolz. — Von anderer 
Seite her ist der babylonische Tammuz, den die abgöttischen 
Weiber zu Jerusalem am nördlichen Tempelthor beweinten ^ 
mit Adonis zusammengewachsen. Bereits Origenes und Hiero- 
nymus identificiren Tammuz mit Adonis. Diese Verschmelzung 
lag um so näher, als beide Götter ihrem Wesen nach identisch 
sind. Aber Tammuz war für die Bewohner Palästina's ein 
Fremdwort so gut wie Osiris, und es muss eine Zeit gegeben 
haben, in welcher der phönicische Adoni noch nicht mit dem 
fremden Gott verschmolzen war. 

Mit Adonis ist verwandt der Gott der Lebenskraft und der 
Heilung Eschmun (pttsx), der schöne Geliebte der Göttermutter 
Astronoe (mäM nnniö»), von dem derselbe Mythos wie vom 
phrygischen Attes erzählt wurde.* Die Griechen und Römer 
identificiren ihn mit Aesculap. Die griechische Form des 
Namens bei Damascius ist ''EajjLouvog. Auf einer griechischen 
Inschrift aus Sidon findet sich der Name 'A^8ü£/xoüvoü3 (genet.) 
«» ")att5K'iS5, vgl. Fi^pv^iJLüiv,^ Ganz verstümmelt ist der Name 
des Gottes auf einer atheniensischen Bilingues, wo der Name 
der Sidonierin öbtt»»TüK ns riBb» wiedergegeben wird Aasrns Zu/a- 
(tsXt^Iiov oder AasitT EffVfKTsXr^fjLov. Die lateinische Transscription 
zeigt der Name eines numidischen Bischofs Asmunius^ = laTöx^in». 
Ebenso auf einer lateinischen Inschrift aus Afrika 7 Asmunis 
(genet); dagegen ein anderes Mal -^W-^.r»2««/j* (genet). Einen 
assyrischen Gott Asmun kennt Leormant.9 

Im phönicischen Mutterlande wurde Eschmun besonders in 
Berytus verehrt, wohin die Mythe seinen Tod und seine Wieder- 
erweckung verlegt und wo Strabo in der Nähe der Stadt seinen 
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heiligen Hain erwähnt.^ Während nun aber Movers^ bei den 
ihm zu Gebote stehenden Quellen noch schreiben konnte, dass 
anderswo in Phönicien ein bevorzugter Cult desselben nicht 
bekannt sei, wissen wir jetzt, dass er sich auch in Sidon hohen 
Ansehens erfreute. Wir haben bereits zwei Sidonier kennen 
gelernt, welche nach dem Gotte genannt waren, Abdeschmun 
und Eschmunschillem (Eschmun vergilt). Weiter ist zu nennen 
der durch seine Grabinschrift berühmt gewordene König von 
Sidon 'itSJaattS» (Eschmun hilft). Ebenso hiess sein Grossvater. 
Der König rühmt sich, wie anderen Göttern so auch dem 
Eschmun in Sidon einen Tempel gebaut zu haben. Wie es 
scheint lag dieser an einer heiligen und heilbringenden Quelle.^ 
Ein kleiner Fluss bei Sidon, heute Barghut genannt, führte im 
Alterthum den Namen Asclepius,^ Auch in Umm el Awämid 
finden wir einen Abdeschmun.s 

In Aegypten finden sich an den Wänden des Osiristempels 
zu Abydos die Namen la^K^in^^, mit leichter Variante der Or- 
thographie pttnasjy, und pw»«»^ (Eschmun ist Herr). Ferner 
die Namen der Fremdlinge, welche sich an den Colossen zu 
Ipsambul verewigt haben ')att5Ä'nii'i9 (der den Eschmun furchtet) 
und •p'^aaöK" (Eschmun hat gegeben). Da diese Inschriften 
von Fremden herstammen (wahrscheinlich von Söldnern Psam- 
metichs), können sie aber natürlich den Cult des Eschmun für 
Aegypten nicht beweisen. Dasselbe gilt von der bei Praeneste 
gefundenen ägyptischen Schale, welche in phönicischen Buch- 
staben den Namen «ntt» p i^'^öttJK" trägt. 

Die eigentlichen Stätten des Eschmuncultus scheinen Citium 
und Idalion auf Cypern, Karthago und Sardinien gewesen zu 
sein. Auf Cypern finden sich äusserst zahlreiche mit Eschmun 
zusammengesetzte Personennamen vgl. z. B. pT255<i35", lattJK^in 
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(mit derselben Bedeutung)*, p«3öWK (Eschmunist H^rr)*, löDWn« 
(Herr ist Eschmun)3, '^tm»««*, p'^attWÄS, «^iüsötm^ (quem Esmunus 
liberum misit), nb2C3tttt)K7 (Eschmun beglückt), i^bmatt)»« (Eschittun 
rettet). Wir haben femer auf Cypern bereits oben den Gott 
selbst in Verbindung mit Adonis (oder als den Herrn prädicirt) 
gefunden. Auch mit Melkart ist Eschmun in Citium zu einer 
neuen Gottheit Eschmun -Melkart verschmölzen. An anderen 
Orten findet sich diese Gottheit nirgends, während sie sich in 
Citium in 6 bis 7 Fällen nachweisen lässt. Der Name ist aller- 
dings nirgends ganz vollständig erhalten; die Vergleichung der 
einzelnen Fragmente stellt aber sein Vorhandensein sicher.^ 
Die Verschmelzung der beiden Götter zu einem einzigen drückt 
den Gedanken aus, dass Eschmun in Citium als Melkart d. i. 
als Stadtkönig verehrt wurde. 

Die hohe Bedeutung des Eschmun für Karthago hat bereits 
Movers nachgewiesen* *° Sein Heiligthum stand auf dem höch- 
sten Punkte der Stadt; in demselben wurden die Staatsverhand- 
lungen gepflogen und die publica sacra aufbewahrt. In dem 
Tractat Philipps von Macedonien mit den Karthagern" werden 
als die höchsten Götter der letzteren genannt: äa/jbtwv Kapyii^ho- 
v/cüv d. i. die Tanit, 'HpaKk^^ d. i. der Baal Chamman, und 
'loXaog. Movers" meint, dies sei ein anderer Name des Esch- 
mun, identisch mit Jubal oder Juba. Allein ebenso wie das 
vorhergehende Herakles, so ist offenbar auch Jolaos nur das 
griechische Substitut für einen punischen Gott. Dieser aber 
wird in der That in Eschmun zu suchen sein. Die Sage erzählt, 
dass Jolaos den getödteten Herkules durch den Geruch einer 
Wachtel wieder belebt habe. Eschmun aber war ein leben- 
spendender Gott. So konnte in dem griechischen Texte des 
Vertrages Jolaos für ihn substituirt werden. Die Wahl dieses 
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Naaalsns statt des sonst gebräuchlichen« Asklepios war nahe 
gel^ durch den unmiibtelbar vorhergenanntea Herakles. 

Der Tempel des Eschtnun in Karthago wird auch in den 
Ii!ischriften genajant." Mit Eschmun zusammengesetzte Personen- 
namen sind auch hier wieder sehr häufig, besonders die Abd- 
eschmun, Bodeschmun, Eschmunjaton, Eschmunchilles, Esch- 
munschillekh, Eschmunamas.* Auch die Verschmelzung des 
Eschmun mit einer anderen» Gottheit findet sich wieder in Kar- 
thago, und zwar ist es diesmal eine weibliche Gottheit, die 
Astarte, mit welcher er in Conjunction tritt. Auf einem der 
Tanit und dem Baal Chamman geweihten Votivsteine^ nennt 
sich« als weihender n'nnwaottJK ihD mpVo^a» „Abdmelkart, Priester 
des Eschmun- Astarte.*' Aus dem Umstände, dass Abdmelkart 
Priester der hier genannten Gottheit ist, folgt zunächst, dass wir 
es nicht mit einer theologischen Speculation, sondern mit einer 
leibhaftigen vom Volke verehrten Gottheit zu thun haben. 
Ferner ist klar, dass Abdmelkart nicht Priester zweier Gott- 
heiten, sondern nur einer einzigen Eschmun-Astarte genannten 
war; im entgegengesetzten Falle könnte die Copula vor ninttsr 
nicht fehlen. Es bleibt nur die Frage zu entscheiden, ob die 
beiden Gottesnamen in Apposition zu einander stehn (Eschmun, 
welcher Astarte ist), oder ob der eine dem andern untergeordnet 
ist (Eschmun [der Gremahl] der Astarte). Nun haben wir bereits 
oben gesehen, dass Eschmun auf Cypem sowohl mit Melkart 
als auch mit Adonis zu einer neuen Gottheit verschmolzen 
wurde. Sicherlich liegt es da am nächsten, den karthagischen 
Eschmun-Astarte ebenso zu erklären, also als den Eschmun, 
welcher Kctia 'Tyjv [jLuaTiKijv deoKpaaiav Eschmun und Astarte zu 
gleicher Zeit ist oder die Eigenschaften der Astarte an sich trägt. 
D^ karthagische Eschmun*Astarte hatte hiernach einen ganz 
anderen Charakter ab der cyprische Eschmun-Melkart; denn wäh- 
rend dieser al» Beschützer der Stadt verehrt wurde, scheint der 
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erstere als Gott der Liebe oder auch der Fruchtbarkeit aufge- 
fasst zu sein, Attribute, welche sich mit dem Charakter des 
Gottes, welcher in) rrj Ospfirj ttj^ l^wijg benannt sein soll, wohl 
vereinigen lassen. Will man diese Auffassung nicht gelten 
lassen, so bleibt nur übrig, in dem Doppelnamen den Eschmun 
der Astarte untergeordnet sein zu lassen, also zu übersetzen: 
„Eschmun, welcher der Astarte angehört, ihr Gemahl ist/' 
Aber diese Auffassung verstösst nicht nur gegen die Analogie, 
sondern man sieht auch nicht ein, zu welchem Zwecke Abd- 
melkart die Gemahlin des Gottes, in dessen Diensten er steht, 
überhaupt genannt haben sollte, davon zu schweigen, dass 
Astarte gar nicht einmal deutlich als Gemahlin des Eschmun 
bezeichnet wäre. Ich betrachte daher die beiden Gottesnamen 
als coordinirt und erblicke in Eschmun-Astarte einen Gott mit 
weiblichem, vielleicht auch weibischem Character. Zugleich 
mache ich schon jetzt darauf aufmerksam, dass wir weiter unten 
umgekehrt die Göttin Tanit mit dem Titel p» „Herr" antreflfen 
werden. 

Von Karthago aus verbreitete sich der Cult des Eschmun 
über das abhängige Afrika und die überseeischen Colonien. In 
Cirta finden wir einen Abdeschmun^; sobald die zahlreichen 
hier gefundenen Inschriften veröffentlicht sind, werden die Be- 
lege wahrscheinlich in viel grösserem Umfange zu Gebote 
stehen. Einige Nachrichten über Heiligthümer des Eschmun 
in Afrika, Spanien, Sicilien verzeichnet Movers.* Aus den In- 
schriften lässt sich seine eifrige Verehrung auf Sardinien nach- 
weisen. Wir finden hier die Personennamen Abdeschmun3, 
Bodeschmun* und Eschmun amas (öa52oiöÄ).5 Von grosser 
Wichtigkeit ist eine in der Nähe von Cs^liari gefundene Tri- 
lingue (lateinisch- griechisch -phönicisch).^ An der Fundstätte 
entspringt eine mineralhaltige Quelle. Spuren eines Gebäudes 
von antiker Structur sind zu Tage getreten. Darunter zahl- 
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reiche Broncefragmente, welche einer runden Säule auf vier- 
eckiger Basis angehören. Auf der Basis befindet sich folgende 
dreisprachige Inschrift: 

Cleon. salari. soc. s. Aescolapio. Merre. donum. dedit. lubens. 

merito. merente. 

Äu/cXt^tt/'^ MsppTj ayadeiia ßcüjjLOv s^tt^^s KXsoiv 6 im tcov aXwv 

/cam 'Kp6(7Tayiia, 

Däöntt: i-bsK ^'li \ö» /\| hk» önolj ^pttja niöna rata n^Ka y^'&ik yi^ 
.-jbon p pttÄÄ'ia^i rDton dübiö n«5n «•»fi'n &<b[p r]att3 nnbaas tt« 

Den phönicischen Theil der Inschrift übersetzt Renan : Do- 
mino Esmuno Merre; altare aereum ponderis librarum centum 
C, quod vovit Cleon, [servus sociorum], qui in re salaria ; audiit 
vocem ejus, sanavit eum. Anno suffetum Himilcati et Abd- 
esmuni, filii Himilci. 

Diese Inschrift bestätigt die Angabe des Damascius, dass 
Eschmun mit Aesculap identisch ist. Das im lateinischen und 
griechischen Text unübersetzt gebliebene n^»ä ist mit Sicherheit 
bisher nicht erklärt. Ewald und Renan halten es für eine un- 
genaue Orthographie statt i^i^a und erklären dies durch vitam 
proferenti, ein Attribut, das gewiss für einen Gott der Heil- 
kraft sehr passend ist. Aber eben die blosse Transscription 
der phönicischen Zeichen im lateinischen und griechischen Text 
zeigt, dass dies Attribut zu einem neuen Eigennamen des 
Gottes geworden war und dass der Eschmun Merre vermuthlich 
von anderen Göttern dieses Namens unterschieden wurde wie 
der «B'na i» von anderen Baalim. Renan verweist übrigens 
noch auf andere Spuren, welche den Cult des Aesculap-Eschmun 
in dieser Gegend beweisen. Eine lateinische Inschrift^ trägt die 
Widmung Aesculapio. Aug(usto). sacrum. Dieser Aesculap 
wird mit dem Eschmun-Merre identisch sein. 

Die Namensform des Eschmun fallt aus der Analogie der 
übrigen phönicischen Gottesnamen wie Baal, Milk, Adon, heraus. 
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Dass er, wie die Alten wollen, „der Achte" bedeute, ist mir 
sehr unwahrscheinlich; nach Nummern haben wohl die Römer 
ihre Töchter benannt, aber nicht die Phönicier ihre Götter. 
Auch die zweite im Alterthum vertretene Etymologie, nach 
welcher Eschmun benannt wäre in) t^ Öspf^yi Trjg fwiyf, ist sprach- 
lich unhaltbar, sobald man den Namen aus dem Phönicischen 
erklären will. Gesenius^ wollte daher nach Jablonski unsern 
Gott mit einem angeblich ägyptischen (yMOyN „i. e. Pane, 
generationis numine" identificiren. Aber A. Erman schreibt mir 
auf eine bezügliche Anfrage: „Einen Gott (yMOyN giebt es 
überhaupt nicht, sondern nur die Stadt (9MOYN» alt XMNV (also 
mit A anlautend); diese führt ihren Namen von den XMNV d. h. 
,den acht* in ihr verehrten Göttern. Das Unheil mit a)HOYN 
hat der alte Jablonski ersonnen, 1750!" — Die Etymologie und 
Herkunft des Namens Eschmun bleibt danach vorläufig un- 
bekannt. — 

Ich zähle nun noch eine Anzahl phönicischer Götter auf, 
die zum Theil wenig bekannt sind, z. Th. einen lokal begrenzten 
Cult hatten. Besonders auf Cypern und in Karthago finden wir 
solche Götter, und man gewinnt den Eindruck, dass an beiden 
Stellen eine ausserordentlich vielgestaltige Götterwelt vorhanden 
war. Doch soll damit nicht gesagt sein, dass die Verhältnisse 
auf anderen phönicischen Gebieten einfachere waren. Wenn 
uns in Cypern und Karthago mehr Götter begegnen als etwa 
im phönicischen Mutterlande und in Sicilien oder Spanien, so 
liegt dies einfach daran, dass flir die beiden zuerst genannten 
Stätten die Quellen reichlicher fliessen als für die anderen. Wo 
auf phönicischem Gebiet zahlreiche Inschriften zu Tage treten, 
da erscheinen auch sofort zahlreiche Götter. 

Auf Cypern kommen mehrere Personennamen vor, welche 
durch Zusammensetzung mit t^m gebildet sind. In Idalion 
finden wir einen Cjusn^nr*; denselben Namen stellt Renan auf 
einer Inschrift aus Citium her (C)iö[itas>])3; in Karthago mit dem 

i Monumenta p. 136. || 2 CIS 93, 4. {] 3 ibid. 14, 7 f. 
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Vorschlagsaleph qüS'iHnss^. ^ Ferner kommen mehrere )n'^tvi vor.^ 
Schon die Bildung dieser Namen zeigt, dass t\^^ ein Gott sein 
muss. In der That finden wir in Karthago 3 einen C)ttnK ra nn5 
„Knecht am Tempel des Arschaf."^ Auf Cypern findet sich 
der Gott mehrmals, aber (abgesehen von den Personennamen) 
nie ohne specificirendes Epitheton, wodurch wieder verschiedene 
Theilformen entstehen. Auf einer Inschrift aus Citiums ist ge- 
nannt yn qiin ps &tnn „Bodo, Priester des Reschef Hes" d. i. 
des Reschef mit dem Pfeil. Eine andere Erscheinungsform des 
Gottes ist baa tp\ Er hatte einen Tempel in Idalion. Könige 
und Privatpersonen berichten von Weihgeschenken, die sie ihm 
dargebracht haben, und nennen ihn „ihren Gott". So hat z. B. 
Mill^jaton, König von Citium und Idalion „seinem Gotte Reschef 
MKL in Idalion" (b'^'ifca tea tfV^h ^'^i) eine goldene Schale gegeben.^ 
Derselbe Gott kömmt in Idalion ausserdem noch fünf Mal vor.7 

Auf einer phönicisch-cyprischen Bilingue® wird bsa t\^'^ 
im cyprischen Text wiedergegeben t« AtroXwv/ tcü AjjLVKXot. 
Man scheute sich bisher, die Buchstaben b 5 « für eine blosse 
Transscription von AfjLVKkoi anzusehnj neuere Funde haben ge- 
zeigt, dass es sich unzweifelhaft so verhält. Auf der ersten 
bilinguen Inschrift von Tamassos^ berichtet ein Menachem, dass 
er ein Bild geweiht hat ri'^'^lJK C)[iü'n]b '^^'ii<\ im cyprischen Text 
TCö/ ^£00/ TCO/ 'Atts/Xcüv/ TW/ 'EXs/T«/, d. i. dem Apollo der lako- 
nischen Stadt ''EXo^. Die zweite Bilinguis von Tamassos ^** ent- 
hält eine Widmung ön'^rt» C]iü^b tw/ 'AttoXwv/ tc5/ 'AXau/wTa/, 
d. i. vielleicht der nach dem Berge 'AXt}(j/ov bei Mantinea be- 
nannte Apollo. Nach Analogie dieser beiden Näherbestimmungen 



I eis 393. Durch diese Schreibung wird Eutings Vocalisation p)®5 als 
unrichtig erwiesen. Il 2 ibid. 44. 88, 2 — 6. Von einem anderen Personen- 
namen (79) sind nur die Buchstaben ^fo^ erhalten. || 3 ibid. 251. || 4 oder 
Reschef. I| 5 ibid. 10. ]| 6 ibid. 90. M 7 ibid. 89. 90. 91. 93. 94. Einmal 
(14, y f,) glaubt Renan ihn in Citium zu finden; doch ist der Text sehr un- 
sicher, li 8 ibid. 89 (vom Jahre 375 a. Chr.). ibid. 86b, 5 kömmt ^5ö ohne 
pw*» als Name des Gottes vor. fl 9 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1887, 
115 ff. I ^° ibid. 

4* 
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ist jedenfalls auch tea Nichts weiter als die Wiedergabe von 

Aus der Identificirung mit Apollo ergibt sich, dass Reschef 
ein Sonnengott war. 

Da C)ttJ';j im Hebräischen Flamme, Gluth, Blitz bedeutet, 
semitische Götter aber nicht direct nach Naturerscheinungen 
benannt werden, so halte ich tjusn für eine Abkürzung von bsa 
Cjiü'n „der mit dem Blitz**; yn t]tt5^ ist dann der, welcher den 
Blitz als seinen Pfeil sendet vgl. rmp "^öttj^^ E. Meyer ^^ weist 
nach, dass der Gott Reshpu auch auf ägyptischen Monumenten 
vorkömmt und zwar durch seine Darstellung als ausländischer 
(semitischer) Kriegsgott gekennzeichnet. Er hält auf einer Ab- 
bildung bei Renan 3 in der Rechten eine Lanze, in der Linken 
das Henkelkreuz; er ist bärtig („Apollini barbato haud absimi- 
lis**) und trägt einen Helm, welcher über der Stirn mit einem 
Ziegenkopf geschmückt ist. Der Stil der Darstellung ist natür- 
lich ägyptisch. Nach Meyer entlehnten die Aegypter diesen 
Gott ihren Hauptgegnern zur Zeit der i8. und 19. Dynastie, 
den Chetitern. 

Zugleich mit dem Blitzgott Reschef haben die Aegypter 
eine Kriegsgöttin *Anat4 (nss) von den Chetitern übernommen. 
„Sie trägt auf einer Stele des British Museum Helm, Schild 
und Lanze, und in der Linken die geschwungene Streitaxt. Die- 
selbe Figur zu Pferde, aber verstümmelt, findet sich auf einer 
Felsenstele beim Wüstentempel von Redesieh.** 5 Ramses H. 
heisst gelegentlich „Held der Anat'*. Von Ramses III. wird 
gesagt „Anat und Astarte sind an seinem Schilde*'. Ein Ross 
Seti I. heisst „Anat ist erfreut**, und ein Schwert Ramses II. 
„Anat ist Schutz**; endlich seine Tochter na» ron „Tochter der 
Anat**^. Dass diese Göttin in alter Zeit in Palästina verehrt 
wurde, zeigen mehrere im alten Testament vorkommende Orts- 
und Personennamen. Der Vater des Richters Samgar hiess 

--- r I I r 

^ V' 76, 4. II 2 ZDMG 1877, 719. 3 eis p. 38. li 4 Ueber sie handelt 
ausfuhrlich de Vogüö, lA 1867 X 125 ff. U 5 Meyer a. a. O. 7l8. g 6 Alles 
nach Meyer a. a. O. 
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nas»*, wohl eine Abkürzung von ro5 na» „Knecht der Anat". 
Dass die Stadt naa» n*»! im Stamme Naphtali^ nach der Göttin 
genannt ist^ zeigt die ägyptische Schreibung.3 ni» n'^a im 
Stamme Juda^ zeigt den Namen der Göttin in dunklerer Aus- 
sprache, und niru, der Geburtsort des Propheten Jeremia^ 
wird seinen Namen erhalten haben nach mehreren an diesem 
Orte verehrten Theilformen der Göttin. Eben diese Göttin ist 
auch in Cypem verehrt worden. An der Stelle des alten La- 
pethus findet sich auf einem Felsen eine griechisch-phönicische 
Bilingue aus dem Ausgange des 4. Jahrh. v. Chr., welche fol- 
gendermaassen anfangt: 

d. i. „der lebenskräftigen Anat" vgl. die o'^n ^^« nnnttJS'. In 
allerjüngster Zeit ist in der Kirche zu Dali, dem alten Idalion, 
eine Inschrift entdeckt, auf welcher die Widmung wsi mit 
Sicherheit gelesen wird.^ Die Gleichsetzung mit der Athene 
erklärt Meyer daraus,, dass Anat Kriegsgöttin war; Renan denkt 
an lautlichen Gleichklang. Doch wurde Anat, wie es scheint, 
auch als jungfräuliche Göttin aufgefasst; wenigstens heisst es 
in einem ägyptischen Text 7 von ihr, dass sie nicht gebiert. — 
Euting^ glaubt die Göttin in Hadrumet in dem Personennamen 
"fiT'^iiK (so) „'Anat ist gnädig" wiedergefunden zu haben. Auch 
den Assyrem ist eine Anat bekannt.^ 

Zwei cyprisch-karthagische Götter, Pumi und Pa'am lassen 
sich bis jetzt nur aus Personennamen erschliessen. Ein König 
von Citium und Idalion, Zeitgenosse Alexanders des Grossen, 
hiess p'^'^aB^® „Pumi hat gegeben". Griechisch kommt er vor 
als UviJMTog 6 K/t/sü^." Femer findet sich ein •'»B'in^" „Knecht 



I Jud. 3, 31. 5, 6. II 2 Jos. 19, 38. Jud. I, 33. R 3 Meyer a. a. O. |) 4 Jos. 
15 9 59* tl ^ J^^- <> !• Anathoth kömmt dann auch als Personenname vor. 
I Chr. 7, 8. Neh. 10, 20. fl 6 s. Euting, Ben der Berl. Akad. 1887, 420 f. || 
7 bei Meyer a. a. O. J 8 Pun. St. Hadrum. 7. B 9 Meyer a. a. O. 717. || 
10 eis II. II " Schröder, die phön. Sprache 196. Q « CIS 88, 6 cf. 35. 
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des Pumi", eine ["«Ji^&ro' »Magd des Pumi", und in Karthago 
ein [ns]OT3&^ ,,Pumi bewahrt''. Auf einer noch nicht veröffent- 
lichten Inschrift aus Karthago findet sich auch ein )n-n's&.3 — 
In Karthago ist der Name Droasra^ nicht selten. In lateinischen 
Inschriften k(Hnmt er sehr oft vor in den Formen Namphanio, 
Nampamo, Namepkamo, Namefamo^ Namphanu^ Nampame, 
u. a.^ Schröder^ deutet den Namen nach Augustin (boni 
hominis pedeni) als „Schönfuss"; aber der Name C9fin277 zeigt, 
dass Pa^am ein Gott ist; &!nDQ3?3 ist daher seiner Bildung nach 
mit i«50, fa'139, nabiays (CIS 41), njaia zu vergleichen. Ob 
zwischen Pumi und Pa'am ein näherer Zusammenhang besteht 
und ob diese Götter mit Pygmaios und Pygmalion (ii*»b» bm?) 
zusammenhängen, lässt sich zur Zeit nicht entscheiden. — 

Nöldeke hat in dem Namen ZaT/oyy/a^cov® den Gott i=o 
entdeckt. Die phönicische Form des Personennamens in-^aso 
(»=. Sakkun hat gegeben) hat Euting^ mit grosser Wahrschein- 
lichkeit nachgewiesen. Häufiger ist der Name 1=0*13 „Client 
des Sakkun*V** lateinisch Gisco; auch ein lao^or»» „Knecht des 
Sakkun" findet sich; femer ein DVti35[ö]" „Sakkim vergilt**, 
und lateinisch ein Secchun Sattari filius.^^ Auf einer Inschrift 
aus dem Piraeus'^ findet sich der Name des Gottes in der 
Schreibung "jsoK; er ist hier mit '^"tk zu einer Gottheit Sakkun- 
Adar (oder - Addir) verwachsen, "n"!« wird als Gottesname erwiesen 
durch den Personennamen 'n^iwn'^'5 „Adar hat gegeben*', vgl. 
auch den Namen des Vorgebirges Rusaddir = *i"ix njx'i in der 
Nähe von Siga. Sakkun ist der Hermes der Griechen."^ — Einen 
Gott öyi lernen wir aus den Personennamen "^m fionasn p nbsan 
«= äoiKTokoi^ /^ofiaviü 2/8coy/o^^7 kennen. D. H. Müller*^ weist 



X CIS 55. I 2 ibid. 197. |] 3 ibid. p. 300. || 4 Euting, Samml. 263. || 
5 CIL 826. 6788. 9146. 911 1. 1618. 1529. I 6 a. a. O. 17. B 7 CIS 112 c. || 
3 Ueber die verschiedenen Dentungsversuche dieses Namens vgL Schröder 
a. a. O. 196 f. R 9 Fun. St Hadr. 8. || »> CIS 112 a. 175. 192. 210. 
Euting, Samml. 67. 74. 79. 153. i| " CIS 112 a. Q ^^ Euting, Satnml. 63. U 
K3 CIL 5099. I 14 CIS 118. [| 15 Euting, Samml. 138. |] x6 vgl. Schröder 
a. a. O. Renan, CIS p. 145. |) »7 CIS 115. || 18 ZDMG 30, 691. 
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nach, dass Dtt5"i (mit Mimation) bei den Himjaren als Personen- 
name vorkömmt, und dass von derselben Wurzel abgeleitete 
Namen sich auch im Arabischen finden. Er gewinnt für den 
Gottesnamen die Bedeutung ,,der Stützende, Erhaltende**. Auf 
phönicischem Gebiete hat sich keine weitere Spur dieses Gottes 
gefunden. — 

Tanit, die grosse Schutzgöttin von Karthago, ist uns trotz 
der mehr als 2000 Weihinschriften, in denen ihr Name an erster 
Stelle erscheint, ihrem Wesen und ihrer Bedeutung nach doch 
nur in sehr ungenügendem Maasse bekannt. Selbst die Aus- 
sprache ihres Namens nan ist unsicher. Nur so viel steht zu^ 
nächst fest, dass sie eine specifisch karthagische Göttin war 
und dass sie in Karthago alle andern Götter und Göttinnen an 
Bedeutung weit überragte. Sie heisst bei Polybius 8a//Acov Kap- 
yrifßoyi^v schlechthin und steht in dieser Eigenschaft ebenso wie 
auf den Votivstelen vor allen andern Göttern. Ausserhalb Kar- 
thagos und der abhängigen Gebiete in Afrika finden sich fast 
keine Spuren ihrer Verehrung." Der auf der Inschrift von Mas- 
silia genannte Bodtanit (ron^ia) war wohl sicher Karthager. Ein 
Sidonier Abdtanit hat sich bei Lebzeiten in Athen eine Denk- 
säule gesetzt^; doch wird durch diesen einzigen Beleg die Ver- 
ehrung der Tanit in Sidon nicht bewiesen; der Mann kann in 
irgendwelchen Beziehungen zu Karthago gestanden haben. 

In Personennamen findet sich die Göttin auch in Karthago 
nur selten. Zweimal 3 kömmt fiann (für n3nnn[H]) ,, Schwester der 
Tanit" vor; der Frauenname n5'iiüK4 scheint identisch zu sein 
mit dem Mannesnamen wniöK.s Die Göttin selbst findet sich 
einige Male^ auf den Votivstelen ohne ihren ndpslpo^f den Baal 
Chamman, sonst immer in Verbindung mit ihm und zwar, wie 



' Eine lateinische Inschrift aus Dacien (CIL 993) lautet: CaelesH 
Augustae et Aesculapio Auguste et genio Carthaginis et genio Dadarum. Aesculap 
ist Eschmun, die Coelestis Tanit; wenn der genüts Karthagos hier von ihr 
unterschieden wird, so kann das nur eine spätere Auffassung sein. Q 2 CIS 
n6. I 3 ibid. zu 221. |i 4 ibid. 232. R 5 Euting, Pun. St. 227. H 6 CIS 
190. 402. 408. 419. 
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schon bemerkt, ihm vorangehend. Sie fiihrt ebenso ständig den 
Titel Tar\ „Herrin", statt dessen zwei Mal* merkwürdiger Weise 
p« (nsnh )ivih domino Tanit). Die Göttin erhält femer regel- 
mässig eine nähere Bestimmung durch die auf ihren Namen 
folgenden Worte b^a iE, gelegentlich auch i5D fiOb geschrieben. 
Hal^vy^ erblickte hierin eine lokale Näherbestimmung, der Göt- 
tin und erklärte die tea lö nan als die auf einer in der Nähe 
Karthagos gelegenen Insel Pene Baal verehrte Tanit. Renan 
macht dem gegenüber darauf aufmerksam, dass eine solche 
Insel nicht bekannt ist, und dass der Tempel der Tanit inmit- 
ten der Stadt lag. de Saulcy hat die Worte toa iß zuerst rich- 
tig erklärt, indem er sie fades Baalis deutete. Was hierunter 
zu verstehn ist, ergiebt sich aus einer bisjetzt nicht genügend 
beachteten Stelle des Afrikaners Apulejus, welche bereits Ge- 
senius3 angeführt hat, aber, da er das \'So. 1B in den Inschriften 
verkannt hatte, nicht zu verwerthen verstand. Die Reginji coeli 
d. i. die Tanit nennt sich hier selbst ^r rerum Natura parens, 
dementorum omnium domina, seculorum progenies initialis, 
summa numinum, regina manium, prima Coelitum, deorunt 
dearufnque fades unifortnis. Diese letzten Worte sind geradezu 
die Uebersetzung von b^a ib. Baal ist in dieser Formel nicht 
irgend ein Einzelgott, denn wenn Baal einen Einzelgott be- 
zeichnen soll, muss es immer irgend ein Complement haben; 
vielmehr ist b» die Gottheit schlechthin y eine Idee, die durch 
das lateinische dii deaeque wiedergegeben wird. Wenn nun 
Tanit das Angesicht des Baal genannt wird, so kann damit 
nur der Gedanke ausgedrückt sein, dass in ihr das Wesen der 
Grottheit selbst zur Erscheinung kömmt. Es wird also in der 
That durch diesen Beisatz das Wesen der Göttin im Allge- 



I eis 401. 402 vgl. auch 419. n ^ S. Renan in CIS p. 288. (| 3 Mon. 
169. I 4 Apulejus, Metamorph. XI. Apulejus stammte aus der numidischen 
Stadt Madaura, aus der wir weiter imten einen anderen interessanten Ver- 
treter heidnischer Ansichten kennen lernen werden. Die Regina Coeli, 
welche von ihm mit der Minerva, Venus, Diana und anderen Göttern iden- 
tificirt wird, kann bei dem Afrikaner ursprünglich nur die Tanit sein. 
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meinen definirt, nicht aber, wie Dillmann ^ meint, die hier ge- 
meinte Tanit von andern Tanit unterschieden, denn andere 
Göttinnen dieses Namens sind nicht bekannt. Der Beisatz 
bja 16 ist somit ein ehrendes Prädikat der höchsten Göttin, 
welches besagt, dass sie ihrem Wesen nach die Macht und die 
Befugnisse aller anderen Götter in sich schliesst. Dass der 
Baal' Chamman trotzdem als ihr ndpshpog neben ihr genannt 
wird, darf nicht überraschen; er steht neben ihr als der Prinz- 
Gemahl, der freilich immerhin einen grossen Einfluss hat, den- 
noch aber hinsichtlich seiner Würde specifisch von ihr unter- 
schieden ist. Wenn der Name der Gottheit teaans, welcher 
die Gaulitaner einen Tempel errichteten ^ aus teaaba abgelautet 
ist^, so lieg^ diesem Namen eine ähnliche Gedankencombination 
zu Grunde, wie dem Prädikat toa "jB. Blau 4 hat b»aTC mit 
der Za^afißw oder Eakafißa^ zusammengestellt; diese ist 7) haf- 
fjuöv [jj] ... itsptepysTai hpyjyovaa tov ''AScov/v, also eine Form 
der Aphrodite. Das Wort ois bedeutet Bild, Abbild, und 
kömmt auf der Inschrift von Teima als Gottesname vor. teaons 
ist demnach das Abbild der Gottheit, und die so prädicirte 
Aphrodite, die von anderen Aphroditen unterschieden wurde, 
muss bei den Gaulitanem dieselbe hohe Stellung eingenommen 
haben wie die Tanit bei den Karthagern. Damit stimmt über- 
ein der Umstand, dass unter den verschiedenen Göttern, wel- 
chen die Gaulitaner Tempel errichtet haben, teaoist an erster 
Stelle genannt wird. 

Die Etymologie und Bedeutung des Namens nan ist uner- 
klärt Gesenius erklärte ihn für den der ägyptischen Neük 
mit dem Artikel ta (ta-Neith\ Allein abgesehn davon, dass 
sich schwer erklären Hesse, wie eine ägyptische Göttin Schutz- 
gottheit der Karthager werden konnte, schreibt mir A. Erman; 
„Den Gottesnamen NT kann man, da er nur Eigenname ist 
(ohne andere Bedeutung), niemals rtiit dem Artikel gebrauchen." 
Damit ist die Sache erledigt. 

* 

I BCT. der Berl. Akademie 16. Juni 1881. B ^ CIS 132. g 3 Schröder 
p. 105. \ 4 ibid. 
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ron wird auf der bekannten Bilingue aus Athen* durch 
'^ApTSfjug wiedergegeben. Eine lateinische Inschrift aus Afrika* 
bietet DIAN^ C^L. AYG. Bei den Lateinern heisst sie Virgo Coe- 
lestis, Juno Coelestis oder kurzweg Coelestis.3 Dass der Mond 
ihr heilig war, zeigen die häufig vorkommenden Darstellungen 
des Halbmondes auf ihren Stelen. Dass sie als numen virgi- 
nale aufgefasst wurde, beweist der lateinische Name Virgo Coe- 
lestis; aber -neben dieser Auffassung ging eine andere her, wo- 
nach Tanit auch Mutter und Gattin war. Schon ihr zweiter 
Name bei den Lateinern, Juno Coelestis, deutet hierauf hin. 
Auf einer karthagischen Inschrift * lautet eine Widmung BK[i] 
lan hvA p»bi bw )ti rorb ra'ni) ma^ri magnae Tanitidi, faciei 
Baalis, et domino Baali Hammoni\ ebenso eine zweites, nur 
dass hier das Wort wnb ausgelassen ist, woraus sich ergibt, 
dass Pene Baal geradezu zum Eigennamen der Tanit wurde, 
ebenso wie auf der Inschrift von Teima Db:t, auf Gaulos bsno^ix. 

Von der mütterlichen Tanit ist zu unterscheiden eine in 
Karthago verehrte kö« nnn^ Damina Mater, wozu Euting fol- 
gende Stelle aus dem Etym. mag. heranzieht: 'Aftiid* ij rpo^ 
(f)6g Koct Tj firJTT^p, Kara imoKopKTfia, Ka/ ij 'Psa XsysTat Kai 'A/i- 
fidg Kai *AfJLfid, Als Kosewort für die Amme kömmt amtna 
bei Plautus7 vor. Auf Citium^ findet sich eine nntKn cm Ta\ 
deren Beiname ungewisser Bedeutung ist; vergleichen kann 
man den geographischen Namen Ammaedara in Nordafrika.^ 

Ich füge hier an die Göttin AUat, die wir bei den Syrern 
und Arabern wiederfinden werden. In Karthago kömmt der 
Frauenname nbnn contrahirt aus nix nn« = Schwester der Allat, 
wie Otmilcat, zwei Mal vor," Aber auch die Göttin selbst ist 
hier vertreten. Wir kennen einen ni« ins ]^bn3[ott3K]" Eschmun- 
chilles, Priester der Allat; ferner einen ni« ins a*i ibaan'»" Ja- 



I eis 116. fl 2 CIL 999. I 3 s. die Belege bei Gesen. Mon. fl 4 CIS 
195. 5 ibid. 380. H 6 ibid. 177. II 7 Poen. III Sc. V 22. | 8 ciS 13. || 
9 CIL VIII p. 50 ff. II 10 CIS 221. 430. — Vielleicht steckt der Name der 
Göttin auch in dem rbttDafi der Athen. 8. Die vier ersten Buchstaben bleiben 
freilich dunkel, jj " ibid. 243. Q »« ibid. 244. 
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tonmilk, Oberpriester der Allat. Auch in Sardinien wurde sie 
verehrt. Eine bilingue Inschrift aus Sulci' berichtet von einem 
Heiligthum (ttjnpo), welches errichtet ist nbsb nn*ihb. In dem 
begleitenden lateinischen Text ist die Göttin leider nicht ge- 
nannt; dass aber eine Einzelgöttin mit Namen nb« gemeint ist, 
imd dass nb« nicht Appellativ ist^, zeigen die beiden genannten 
Inschriften aus Karths^o. Die ni« genannte Göttin hatte also 
einen Tempel auf Sardinien und ein für ihren Dienst bestimmtes 
PriestercoUegium in Karthago. Die Aussprache AUät gründet 
sich auf die gleichlautende der arabisch-syrischen Göttin gleichen 
Namens ; genauer scheinen die Phönicier mit Verdünnung des 
ersten Vocals und mit Trübung des zweiten 3 EUot gesprochen 
zu haben, mit dem Suffix der ersten Person (•»nb« wie '»nba^n) 
EllotL Eine phönicische Athene, welche in Korinth verehrt 
wurde, numen virginale war und mit der Europa identisch sein 
soll, hiess EXXwt/-^.^ Auch die arabisch -syrische Allät wird 
Athene genannt (s. u.). Bei den Assyrem ist Allät in der 
Höllenfahrt der Istar die Göttin der Unterwelt. Auch die grie- 
chische Europa steht mit der Unterwelt in Verbindung; sie 
galt als Mutter des Minos und Rhadamantys. Dass aber Eu- 
ropa eine ursprünglich phönicische Göttin war, weiss schon die 
Hias^, nach welcher sie eine Tochter des Phönix ist Der 
Tempel der sidonischen Astarte war nach Einigen der Europa 
(= Allät) heilig.^ Ob die phönicische Allät Göttin der Unterwelt 
war oder, wie die arabische, Schlachtengöttin, lässt sich nicht 
entscheiden. Uebrigens besteht zwischen beiden Auffassungen 
eine nahe Verwandtschaft. — 

In Karthago muss eine Gottheit (ob männliche oder 
weibliche ist unbekannt) mit Namen n:t ziemlich viel Ver- 
ehrer gehabt haben, wie sich aus einer Anzahl von Personen- 
namen ergiebt, welche diesen Gottesnamen enthalten. Man 



I ibid. 149. II 2 Dillmann: „Der Herrin der Göttin". || 3 cf. Schröder 
127 f. H 4 S. die ausführlichen Belege bei A. Müller, Berichte der Wiener 
Akad. 37, 41 f. n 5 14, 321. fl 6 Lucian, de dea Syr. 4. 
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kennt mehrere nsan^^ „Sad (Vocal unsicher) hat gegeben"; 
desgleichen in^*« in Aegypten*; femer "nna^ „Client des Sad", 
12^354 „Knecht des Sad", ^isans = Chinisdo „Huld des 3ad" 
und 'lattrra:^ „Sad behütet". Der Name der Gottheit lat für sich 
allein ist noch nicht gefunden 7; wohl aber tritt sie auf in der 
Verschmelzung mit zwei anderen Gottheiten. Ein gewisser 
Baalazar ben Elischa war Knecht einer nnpböna genannten Gott- 
heit^, welche aus Sad und Melkart zusammengewachsen war; 
ferner kennen wir drei Knechte am Tempel der nan^rst?, also 
einer Conglomeration aus Sad und der Schutzgöttin Tanit 
lieber das Wesen der Gottheit *n fehlt uns jede Kenntniss." 

Eine grössere Anzahl von Männern und Frauen fuhren auf 
den Inschriften aus Karthago die Benennung ps «». Renan 
ist geneigt, auch in p2t den Namen eines Gottes zu erblicken, 
nämlich den 'Aktsv^ des Philo; doch lässt sich Sicheres hierüber 
bis jetzt nicht sagen." 

Eine Anzahl phönicischer Personennamen enthält das Ele- 
ment *Ta „Glück". Bei den Aramäern werden wir Gad als Gott- 
heit wieder antreffen; bei den Phöniciem fehlt bis jetzt ein 
sicherer Beleg, vielmehr scheint na hier immer seine appellativische 
Bedeutung behalten zu haben. Solche Personennamen sind cw^ia " 
« Bonifatius; n»S3na'3 a Giddeneme bei Plautus « „Glück 
der guten (Göttin)"; nr*ia'4 „Glück des Athe"; Namgedde^ 
Namgidde, und Mangedde^^ = „gut ist ihr Glück". Auch das 
Element D5>5 und no53 scheint in keiner dieser Zusammen- 
setzungen direct Gottesname zu sein. Zu csann^^ ist zu ver- 
gleichen hebräisches öra^^n«; in D3>3öfi*7 ist die Bedeutung des 
ersten Elementes unbekannt. 



1 eis 184. 235. 239. 253. 302. 310. Euting, Hadr. 4. D a CIS 102 a. || 
3 ibid. 102. D 4 ibid. 236. || 5 ibid. 292. || 6 ibid. (| 7 Als Personenname 
Euting, Samml. 142 «jAft -ja "rs p pte. || 8 CIS 256. || 9 ibid. 247. 248. 
249. \ 10 Vogü^, Bulletin de l'acad. d. inscr. 1868. «= Mel. arch. 38 hält is für 
die Grundform von ^Aypsvg bei Phil. Bybl. Q " Vgl. hierüber Renan zu CIS 
269. II 12 Euting, Samml. 60. ^3 CIS 378. 383. j] 14 ibid. 93, 3. | 15 CIL 
4906 al. — 6529. — 10785 al. II 16 CIS 69 (Cypem). || »7 ibid. 226 (Kar- 
thago). 
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Wie die Griechen neben Apollo ^en Helios, neben der 
Artemis die Selene als Götter anerkannten, so haben auch die 
Phönicier Sonne* und Mond neben dem Sonnengott Baal und 
den verschiedenen Mondgöttinnen verehrt. Die Spuren dieses 
reinen Gestirndienstes sind jedoch nicht sehr zahlreich. Auf 
Sonnendienst in Canaan deuten mehrere Städte mit dem Namen 
lOött) n'»a oder vab ^'»5.» Auf den Inschriften finden wir die 
Personennamen tt»tt}*ia3> « 'HXiolapog^ und töoW3[n»].3 Auch der 
Monatsname toownat* „Sonnenopfer" deutet auf Sonnendienst hin. 
Nach dem Monde ist die Stadt Jericho genannt. Ein Nov/JL'qviog 
KiTievg heisst im phönicischen Paralleltext tt5nnäa.s Derselbe phö- 
nicische Name findet sich noch einige Male.^ Aus einer griechi- 
schen Inschrift aus Cypern kennt man einen NoufiTJviog Nou- 

Neben den einheimischen Göttern haben die Phönicier auch 
fremde, assyrische, aramäische und besonders ägyptische ver- 
ehrt. Ich zähle sie hier kurz auf unter dem Vorbehalt, auf die 
aramäischen unten wieder zurückzukommen. 

Auf einer in der Nachbarschaft des Piraeus gefundenen In- 
schrift wird genannt b^i'ia ob» oana^n nVxiatt?« p bain*» ^ „ Jatonbel, 
Sohn des Eschmunsilleach, Oberpriester der Nergalsleute.^ 
Jatonbel ist nach dem babylonischen Bei genannt (sein Vater 
nach einem phönicischen Gott) und ist Priester des babylonischen 
Nergal. Die Nergalsleute bildeten wohl im Piraeus eine kleine 
Diasporagemeinde. 

1 S. die Lexica. « CIS Ii6. 117. || 3 ibid. 88, 6. || 4 ibid. 13. fl 5 ibid. 
117. B 6 ibid. 47. 118. AuchTamassos I. || 7 Wadd. 2779. (| 8 CIS 119. || 
9 dVm hält Renan für den Plural von Vk und meint, der Plural habe dieselbe 
Bedeutung wie der Singular; vgl. hebr. D*>n^tt. Ich glaube, dass uhtn so viel 
wie hebr. dmV ist. Nach dem hexaplarischen Syrer hat Symmachus ^ 56, i 
und }p 58, 2 oh» durch «ra^iw übersetzt, d. i. griechisch ^uXov. Ebenso über- 
setzen er und Aquila rj/ 2, l. 7, 8 n^vk durch ^vXa. Also hat Symmachus 
Ah als Aequivalent von uvb gekannt Für die Ausdrucksweise V^ina dW( vgL 
die ähnlichen CIS 264 n-^pVtt na nya vm ^rr^nnntD:? p ns^n» Abdmilkat b. 
Astartjaton, welcher zu den Leuten des Melkarttempels gehört, und 263 
rrtnvy vk ntgya tPM rrinvyioK Ammastart welche zu der Gemeinde der Astarte- 
leute gehört. 
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Von aramäischen Göttern finden wir bei den Phönidem je 
ein Mal den syrischen Mars Aziz in dem Personennamen rt»n[a5] % 
und den palmyrenischen Athe in nsna* == „Glück des Athe". 
Auf Cypem findet sich zwei Mal der Name '»m*io.3 Syrisches 
'^'na ist dem Sinne nach so viel wie hebräisch-phönicisches ''3*1«; 
mit dem Pluralsuffix («3*10) ist es der Name des Hauptgotteä 
von Gaza. Die Singularform '»'i» ist anderweitig als Gottesname 
nicht nachgewiesen^, scheint aber durch den genannten Personen- 
namen gesichert zu sein, der gebildet ist wie •^niöoa. Dagegen 
kann ein Gott '^s'i», der in dem Personennamen »»s^annss vor- 
kömmt, Nichts mit Marnas zu thun haben. Das schliessende 
1 könnte nur Suffix der ersten Person Singularis sein, das doch 
unmöglich noch an das mit Pluralsuffix versehene Wort «3^a 
angehängt werden konnte. — Renan citirt nach Brugsch aus 
einem Papyrus den Namen Hsrsfiapvi^. 

Wie tiefgreifend der ägyptische Einfluss auf phönicische 
Cultur und Religion gewesen ist, lässt sich noch deutlich er- 
kennen aus den dürftigen Trümmern, welche zumeist von Renan 
auf dem Boden des alten Phöniciens zu Tage gefördert sind, und 
aus einer Anzahl von Inschriften aus den phönicischen Colonien. 
Man würde, sagt Renan ^ in Phönicien vergeblich nach einer 
originalen Periode suchen. Die Kunst, die Religion, die Civili- 
sation scheinen hier ein Product gewesen zu sein, welches zum 
grossen Theil von den Ufern des Nils gekommen war. Er 
nennt 7, was freilich wohl zu viel gesagt ist, Phönicien in reli- 
giöser Hinsicht geradezu eine Provinz Aegyptens. In Aradus 
lässt sich dieser Einfluss auf Grund des hier gefundenen Namens 
Psammetich mit Sicherheit schon im 7. Jahrh. v. Chr. nachweisen, 
ist aber wahrscheinlich viel älter. In Byblus hatte, wie wir oben 
sahen, die Baalat Gebal ein völlig ägyptisches Gepräge und war 



J eis 252 (Karthago). ^ ibid. 93, 3. || 3 ibid. 60. 93, 3. H 4 Vgl. 
jedoch unten bei Gaza. — Auf einer in Tyrus gefundenen Lampe steht 
©Eni BEEAMARI (CIS p. ill); hierin kann aber nicht wohl jenes "»^to stecken, 
da es Synonym von bya ist. Clermont-Ganneau hält den Beelmari für den 
Baal der cyprischen Stadt Mäpm. || 5 CIS i6b. || 6 Mission p. 100 f. B 7 p. 70. 
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hier mit der Isis verschmolzen, wie ebenfalls ihr Gemahl Adonis 
mit Osiris. Die grosse Mehrzahl der in Byblus gefundenen 
kleineren Gegenstände wie Scarabäen, Agathodämonen, Statuetten 
u. s. w. ist ägyptisch. Renan* giebt als Beispiel die Abbildung 
eines kleinen weissen Steines, welcher einen Agathodämon mit 
der Legende Avovßig zeigt. In Sidon fand Renan* mehrfach 
den Anubis und andere ägyptische heilige Gegenstände in den 
Händen der Todten. Als besonders bemerkenswerth nennt er 
ein Halsband mit zwölf kleinen Götterstatuetten aus blauer 
ägyptischer Faience.^ Ferner Statuetten der Götter Anher, 
Chnufis mit dem Widderkopf, Ammon. Köpfe von Sphinxen, 
die in Umm el Awämid aufgefunden wurden '^, zeigen grosse 
Aehnlichkeit mit denen des Serapeums in Memphis, welche der 
Zeit des Psammetich angehören. Vielfach findet sich auf den 
Resten phönicischer Tempelpforten die geflügelte Sonnenscheibe 
mit den beiden Uraeen oder Schlangen, dem bekannten ägyp- 
tischen Tempelpforten-Symbol. Auch die Inschriften zeigen 
diesen ägyptischen Einfluss auf die Religion der Phönicier, in- 
sofern die Weihungen zum Theil geradezu ägyptischen Göttern 
gelten, zum Theil die Weihenden oder ihre Angehörigen Namen 
tragen, welche mit einem ägyptischen Gottesnamen zusammen- 
gesetzt sind. 

Den Osiris kennen wir bereits in der Verschmelzung mit 
Milk als Milk-Osirs neben Milk-Baal, sowie als Adonis-Osiris 
in Amathus. Von Osiris-haltigen Personennamen kennt man 
mehrere ^tofinss^, griechisch geschrieben Aßlovatpog?^ und eine 
*iöKn»K* »Magd des Osiris." Auf der ersten maltesischen In- 
schrift9 erscheinen zwei 'lottrio« „Osiris behütet", im griechischen 
Paralleltext Ispaitftav, während auf derselben Inschrift 'löfceia» 
durch A/ovüff/of wiedergegeben wird. Sämmtliche auf dieser In- 
schrift genannten Personen, Grossvater, Vater und zwei Söhne, 
führen osiris-haltige Namen. — Auf einer cyprischen Inschrift ^° 



1 Mission 214. Q 2 ibid. 487 f. || 3 Die Namen dieser zwölf ägyptischen 
Götter bei Renan. U 4 ibid. 701. || 5 CIS 123 b. y 6 ibid. 9. 46. 58. 122. B 
' Renan, Mission 241. || 8 CIS 93, 2. || 9 ibid. 122. || »o ibid. 65. 
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kömmt der Name nb»"!«« vor, nach Renan für ''•Tb«; doch ist 
das unsicher. 

Ein Bild der Isis mit phönicischer Legende ist in Sulci 
auf Sardinien gefunden*, ein ähnliches Denkmal in Karthago.* 
Im nördlichen Cypern finden wir in phönicischer Umgebung 
einen dem Serapis, der Isis und dem Anubis geweihten Tempel.^ 
Der Name Isisknecht tritt in Cypern und Karthago auf in den 
Formen dx^»4, onsys und üK^rns.^ 

Der Name des Gottes Horus ("in) findet sich als Mannes- 
name auf Cypern 7; es ist dies eine Abkürzung aus 10*135^, wie 
r^33> im Richterbuche aus nanas». Wir kennen ferner einen 
nrfin35)9, „Knecht des Gottes Ptah*', einen Karthager noaK^a»'*', 
griechisch Aßlovßa<TTiog^^, ,, Knecht der Göttin Bast", einen 
no::&<feB", gebildet wie hebr. njtös u. ä. 

In Karthago gab es einen Tempel und Knechte einer 
'nsöo'ian genannten Gottheit.*^ Renan erblickt hierin gewiss mit 
Recht einen zusammengesetzten Gottesnamen wie Adon-Osir. 
Den Namen "nan hält er, wenn auch zweifelnd, für den der 
ägyptischen Hathor; dass "iso^ ein Gottesname ist folgt aus 
dem mehrfach vorkommenden Personennamen 'isön^nä** „Client 
des Miskar". Renan erinnert an den ägyptischen Gott Sokari, 
welcher in Memphis der Genosse der Göttin Hathor war. 

Auf mehreren Inschriften aus Cypern kömmt der Personen- 
name DDönas^s vor. Bei zweien der so genannten Männer tragen 
die Väter einen ägyptischen Namen, Hör und Abdhor, und auch 
anderweitig treten in den betreffenden Genealogien ägyptische 
Namen auf. Gesenius und Levy sprachen den fraglichen Namen 
DpMa5> aus und erklärten ihn als „Knecht der heiligen Sonnen- 
rosse". Renan erkannte in döo zuerst einen Gott. Auf der 
Bilingue von Lapethus'^ scheint griechischem ^eafiaog im phö- 



I ibid. 148. II 2 ibid. ß 3 Wadd. 2837. 2838. ) 4 CIS 50. fl S ibid. 
308. II 6 ibid. 329 cf. 337. II 7 ibid. 46. 8 ibid. 53. || 9 ibid. illa. j| «> ibid. 
36.b, 6. IX Wadd. 1866 c. || " CIS 102 a. || ^3 ibid. 253. 254. | ^4 ibid. 
267. 372. Euting, Samml. 152. I| is CIS 46. 49. 53. 93, 3. 103 a. B «6 ibid. 95. 
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nicischen Text "»[00] zu entsprechen. Im alten Testament* 
heisst ein Mann ägyptischer Abkunft *»aöb, LXX lodofiat. Welcher 
Art dieser Gott Sasam war, lässt sich nicht sagen; Clermont- 
Ganneau hält ihn für den Poseidon von Lamaka. 



Die Philister, welche in mancher Hinsicht so viele 
Eigenthümlichkeiten aufweisen, scheinen in religiöser Beziehung 
wenig Origincdität besessen zu haben. Ihre Götter sind theils 
phönicische, theils syrische und assyrische. Wir erfahren von 
Götzenbildern, die sie mit in den Krieg nahmen*; auch von 
Dagon wissen wir, dass er wenigstens zum Theil menschliche 
Gestalt hatte. 

Von phönicischen Göttern, welche die Philister verehrten, 
kennen wir bereits den Orakelgott Baal Zebub von Ekron und 
die Astarte von Askalon, in deren Tempel sie die erbeuteten 
Waffen Sauls niederlegten. Neben der Astarte wurde in As- 
kalon die syrische Derketo verehrt, deren befremdliches Bild 
Lucian3 in dieser Stadt sah; halb war sie ein Weib, die untere 
Hälfte aber von den Hüften bis zu den Fussspitzen lief in einen 
Fischschwanz aus. Wir kommen auf diese Göttin unten zurück. 
Fischartig scheint auch die Gestalt des bekannten Dagon ge- 
wesen zu sein. Ich verweise für diesen Gott auf die Realwörter- 
bücher und auf Scholz.^ Wie es scheint ist dieser Gott assy- 
rischer Herkunft. 

Ein im alten Testament nicht genannter, anderweitig^ aber 
mehr&ch bezeugter philistäischer Gott ist der Mama von Gaza. 
Die Form des Namens zeigt, dass er syrischer Herkunft ist. 
Das aramäische Wort «ria hat dieselbe Bedeutung wie hebr.- 
phönic. !)3>a und in«. Mit dem Singularsuffix in der Form '»1» 



X I Chr. 2, 40. I 2 2 Sam. 5, 21. i Chr. 14, 12. Der Chroniker lässt 
David die erbeuteten Bilder dem Gesetze gemäss (Deut. 7, 5. 25) verbrennen, 
wovon der Verfasser des Samuelisbuches nichts weiss. 3 de Dea Syr. 14, 
vgl. Diod. Sic 2| 4. I 4 p. 238 ff. II 5 s. die Stellen bei Movers, Phon. 662. 

5 



66 Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 

« Monseigneur wird das Wort im Syrischen als ehrender Titel 
für die orthodoxen Kirchenväter gebraucht; der heidnisch-edesse- 
nische Name ani'io» «• Tn '^^tq „der Herr hat gegeben" zeigt, 
dass es früher auch auf die Götter angewandt wurde. Mit dem 
Pluralsuffix in der Form p» = Notre Seigneur ist es im Syri- 
schen stehender Titel für Christus. Mit der chaldäischen 
Pluralform des Suffixes als »s'ia ist nun dies Wort zum Eigen- 
namen des Hauptgottes von Gaza geworden. Auf Münzen* 
findet er sich als MAPNA; auf anderen Münzen erscheint ein 
phönicisches o als Abkürzung von Kai». Aus den von Eckhel bei- 
gebrachten Stellen ergiebt sich, dass er ein Regengott war, einen 
Mapviov genannten Tempel in Gaza hatte, der viele andere an 
Pracht übertraf, und als der in Kreta geborene Zeus (Zsu^ ^PV' 
Taysvrjg) galt, wodurch der auch anderweitig bezeugte Zusammen- 
hang zwischen Philistaea und Kreta eine weitere Stütze erhält. 
Marnas war übrigens nicht der einzige in Gaza verehrte Gott; 
Marcus Diaconus in der vita des heil. Porphyrius, Bischofs von 
Gaza, berichtet, es seien acht öffentliche Tempel in der Stadt 
gewesen, der der Sonne, der Venus (Astarte), des Apollo, der 
Proserpina, der Hecate, der welcher genannt wurde „Hieron seu 
sacerdotum'*, einer der Fortuna der Stadt (1:1), welcher Tycheon 
hiess, und das Marnion. 

Ausserhalb Philistaeas hat sich Marnas auf einer griechi- 
schen Inschrift des Hauran^ wiedergefunden, auf welcher man 
liest A//" Mdpva t^ Kvpftp, Aus dem Zusatz t^ Kvpi(fi ist ersicht- 
lich, dass Marna seine appellativische Bedeutung völlig eingebüsst 
hatte und ganz zu einem Eigennamen geworden war. — Tiele* 
hat den Stadtnamen Bur-mama Brunnen des Marna gedeutet. 



Den Polytheismus der Aramäer bezeugt das alte Testa- 
ment, indem es von „den Göttern Arams*'5 und „den Göttern 
von Damaskus"^ redet. Die dürftigen Quellen, welche uns zu 

X Assemani B. O. I 393. fl 2 s. Eckhel III 450. 3 Wadd. 2412 g. ^ 
4 Babyl. Geschichte S. 197. || 5 Jud. 10, 6. || 6 2 Chr. 28, 23. 
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Gebote stehen, lehren uns jedoch nur verhältnissmässig wenige 
aramäische Götter kennen. Macrobius nennt als höchsten Gott 
der Syrer den Hadad (Adad). Er sagt^: Accipe quid Assyrii 
[= Syri] de potentia solis opinentur. Deo enim quem summum 
maximumque venerantur Adad nomen dederunt. Ejus nominis 
interpretatio significat unus unus.* Hunc ergo ut potentissimum 
adorant deum. Dieser Adad, den Josephus^ als "Ahalog kennt, 
ist identisch mit dem in alttestamentlichen Personennamen vor- 
kommenden ^^in, Baudissin, welcher die Personen aufzählt, 
die diesen oder einen mit Hadad zusammengesetzten Namen 
tragen 4, suchte aus den Varianten und den LXX wahrscheinlich 
zu machen, dass statt "inri allenthalben inn zu lesen sei, und 
dass es einen syrischen Gott *nn vermuthlich nicht gegeben 
habe. Schon E. Meyer 5 hat sich hiergegen ausgesprochen; 
neuere Funde haben es unzweifelhaft gemacht, dass Macrobius 
gut unterrichtet war.^ 

Einfaches Hadad haben wir als Personennamen bereits bei 
den Edomitem kennen gelernt. Bei den Syrern erscheint der 
Gottesname in der Zusammensetzung 'Ttrnin (wie itMoio.^) als 
Name eines Königs von Aram-Soba.7 Einige Codices lesen 
ntsn^in und LXX *AlpaaCap, Dass diese Lesart falsch ist, be- 
weist ein kürzlich gefundener altaramäischer Siegelstein mit der 
Aufschrift "ntyinnb, worin n und "n deutlich unterschieden sind.* 
Auch in den assyrischen Keilschriften hat man jetzt als Aequi- 
valent von itnnn DadHdri d. i. ^n^nnn (mit aramäischer Aus- 
sprache) erkannt.9 Den Namen i^rhsa „Sohn des Hadad", 



I Saturn. I 23, 18. II 2 Mocrobius erblickte in Adad syrisches ifTTt^, s. 
E. Meyer, ZDMG 31, 734. \ 3 Ant. IX, 4, 6. — Bei Philo Byblius erscheint 
er als *'A^cö^o$ ßaaikavg %8&v. — Nach Nicolaus von Damascus (Joseph, 11. VII 
5, 2) hätten die Könige von Damascus durch zehn Generationen den Namen 
"Alahg geführt. || 4 Studien I 309 ff. II 5 a. a. O. fl 6 Ein syrischer Gott 
m« oder gar »mn lässt sich nicht nachweisen, fi^inn i Chr. 18, 10 ist ■= 
ü'^vm Di^rr-^ „der Geliebte des Erhabenen": s. LXX zu 2 Sam. 8, 10 und 
Samar. zu Gen. 10, 27. | 72 Sam. 8, 3 ff. || ^ Euting, Berichte der Berl. 
Akad. 1885, 679. B 9 Schrader KAT 2 200 f. — Zeitschr. für Keilschr. 1885 
II 365 — 384 war mir nicht zugänglich. 
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welchen drei Könige von Damascus führen, liest man jetzt in 
den Keilschriften richtig^ Bir Dadda (mit Gottesdeterminativ 
vor Daddd) d. i. n^rrha. Diese ursprüngliche aramäische Form 
findet sich als Name eines Bischofs von Tela in Mesopotamien* 
und eines syrischen Mönchs.3 Auch die Peschita giebt nnrria 
durch *T*Th*ia wieder, und die im alten Testament gebrauchte 
Form mit p ist einfache Uebersetzung des aramäischen *ia, 
ebenso wie LXX wieder das hebräische Tinsa durch y/öf 'Aäep 
übersetzen. — Ferner findet sich der Name *i*iri*7a5y „Knecht des 
Hadad" auf zwei syrischen Münzen*, und der Gott selbst auf 
einem aramäischen Cylinder des British Museum.s Er ist hier 
dargestellt mit der Zackenkrone, mit langem Bart und wallen- 
dem Haar. Dass er Hadad ist, ist durch die Beischrift ^i^rnb ge- 
sichert. Jeder Zweifel an der Richtigkeit der Lesung n^in ist 
endlich beseitigt durch mehrere aramäisch- griechische Ziegel- 
stempel mit der Legende, nw^rn^rn ASaSvaS/vaj^^^ d. i. „Hadad 
hat einen Bruder gegeben.'*^ Was der Name des Gottes ety- 
mologisch bedeutet, lässt sich nicht ausmachen. Die Etymologie 
des Macrobius ist natürlich werthlos; eine Wurzel ^"irt ist im 
Syrischen anderweitig nicht nachweisbar. Für arabisch-hebräi- 
sches *Tin wird als Grundbedeutung ,, krachen** (des Donners), 
„brüllen** (des Kameeis oder des Meeres) angegeben. Wahr- 
scheinlich war Hadad ein Gewittergott; hierfür spricht seine 
Identification mit dem assyrischen Gewittergott Ramman oder 
Rimmon (s. u.). Einen von de Vogüe als unbestimmt bezeich- 
neten Gegenstand, den Hadad auf der Darstellung des Cylin- 
ders in der rechten Hand hält, kann man für einen Donnerkeil 
halten. 

Macrobius 7 nennt als weibliches Complement zu Hadad die 

* Göttin Atargatis, Sed subjungunt eidem [dem Hadad] deam 

nomine Adargatin omnemque potestatem cunctarum rerum his 



X ibid. Q 2 Assemani B. O. I 277. || 3 ibid. I 19. 255 sq. || 4 s. Scholz 245. 
Vgl. auch den a. t. Namen mah Esra 3, 9. Neh. 3, 18 für '■xr^ irr, gebildet 
wie -tsan CIS 292. H 5 s. de Vogü6, Revue archöol. Nouv. S^r. 1868. XVII 
440. II 6 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1887, 410. fl 7 a. a. O. 
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duobus attribuunt. — Tertullian* kennt sogar die Atargatis als 
die Gottheit Syriens schlechthin. Die aramäische Nanoiensform 
der Göttin nrn^irs kömmt auf einer palmyrenischen Bilingue* 
vor, im griechischen Text [ArapJyaTs/ (Dativ), wo sie nach dem 
palmyrenischen Text zu den „guten Göttern", nach dem grie- 
chischen zu den i^arpioig OsoTg gezählt wird. 'Arapydn^ heisst 
sie auf einer Inschrift aus Kefr Hauar (auf halbem Wege zwi- 
schen Panias und Damascus), wo sich wahrscheinlich ein Tempel 
der Göttin befand.3 Andere Namensformen sind inanr» « Asp- 
kst6 bei Ktesias, Mn5>*nn im Syrischen und im Talmud — Tapdmj 
oder Tarata (bei den Armeniern) und 'Arap-yarsTg (Dativ 'Krap- 
yaTshi).^ Bei Hesychius kommt die Form 'A-rraydOT^ vor, welche 
aus ' A-TTapyddrj corrumpirt sein wird. Endlich ' Arapan^^ — 
Der Name dieser Göttin ist anerkanntermassen ein Compo- 
situm, und zwar ist der erste Theil iro das aramäische Aequi- 
valent für phönicisch- hebräisches [n]nn»» ohne Femininendung, 
vgl. assyr. Istart moabitisches "^rflor und himjaritisches T^na». 
Das dem tu und f\ entsprechende aramäische n ist dem zweiten 
n assimilirt worden, so dass also "to ein dagessirtes r\ hat 
und fiir *ipn5 steht. Diese Form wird genau wiederg^eben 
in der Transscription ^Arrapy&BTj mit doppeltem t; die Formen 
mit einfachem t entsprechen der aufgegebenen Verdoppelung im 
Dialekt der Westsyrer. — Die Gottheit 'ins? erscheint auf einer 
von Levy^ veröffentlichten Gemme mit der Legende its'nr» 
„Attar ist mächtig'*. Auf assyrischen Inschriften 7 findet sich 
eine von einer nordarabischen Völkerschaft verehrte Gottheit 
Atar-samain „Atar des Himmels"; die Form samain weist darauf 
hin, dass wir es mit einer aramäischen Gottheit zu thun haben. 



I adv. nat. II 8. Quanti sunt qui norint visu vel auditu Atargatim Sy- 
rorum, Coelestem Afrorum .... Obodam et Busarem Arabum. II ^ de Vogü^, 
Palm. 3. II 3 Wadd. 1890. || 4 ZDMG 39, 43. B 5 de Lagarde, Mittheilungen 
S. 77. Daselbst noch einige armenische Formen. 1 6 Phon. Stud. II 38. — 
Auf der Melit. 5 (CIS 132, 4) ist die Abtheilung und der Sinn der Buch- 
staben "ipya unsicher. Q 7 Smith, Assurbanipal 271, 104, vgl. 270, 96. 283, 
92. 295 b. 
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man wird daher diese Gottheit Atar mit 'nns combiniren dürfea 
Da himjaritisches ^mns eine männliche Gottheit ist, moabitisches 
^"rm unsicheren Geschlechtes ist und nur assyrisches Istar und 
phönicisch-hebräisches x^tws einen ausgesprochen weiblichen 
Charakter hat, so steht nicht ohne weiteres fest, ob aramäisches 
*ir>r einen Grott oder eine Göttin bezeichnet. 'Der Personen- 
name iwr5 scheint für männliches Geschlecht zu sprechen. 
Dagegen war nach Justin* Athare die Gemahlin des Damaskus, 
des mythischen Gründers der gleichnamigen Stadt. Ihr Grab 
wurde als Tempel verehrt, sie selbst galt als hochheilige Göttin. 
Justin sagt; Nomen urbi a Damasco rege inditum, iiv cujus ho- 
norem Syri sepulcrum Athares^ uxoris eius, pro templo coluere 
deamque exinde sanctissimae religionis habent. Nach dem Ety- 
m(dog. mag. s. v. AafiaaKog stellte Damas in Damascus das 
Bild der syrischen Göttin auf. Strabo^ hält den Namen ' Arap- 
ydrig für eine Gräcisirung der ursprünglichen Form 'A^a^a. 
Als Beispiel der Veränderungen, welche auswärtige Namen so 
oft zu erleiden pflegen, fuhrt er an: 'Ara^yar/v le tyjv *Ahdpav 
AspKSTüi S* avTTjv KrTjaia^ koKsT, Hier ist Strabo allerdings im 
Irrthum, wenn er die Form 'Arapyarig für eine Gräcisirung von 
^A^dpot hält; seine Worte beweisen aber, dass beide Namen im 
Grunde eine und dieselbe Gottheit bezeichnen, und dass er "nrcp 
ohne Complement als Gottesnamen kannte. Dasselbe ergiebt 
sich für Hesychius, nach welchem die ^A^apy; (in») bei dem 
Lyder Xanthus die Namensform 'ATra[p]yä^7j führte*^ 

Das zweite Element des Namens nrunro» macht sowohl hin- 
sichtlich der Form wie auch der Bedeutung grosse Schwierig- 
keiten.5 Es findet sich mehrfach als Bestandtheil palmyrenischer 
Personennamen^ in den Schreibungen nm, «ns, r», griechisch 
«^7f, und endlich "^ro als weiblicher Personenname. Auf Cypern 
haben wir den Mannesnamen Mia gefunden. In der Apologie 



I XXXVI 2. II 2 so V. Gutschmid für Arathis, fl 3 i6, 4. II 4 'Arraya^iy 
A%apyi -napa ro5 Sav^to. — Die Aussprache 'A^ayoiy, '^apa mit ^ erklärt Nöl- 
deke (ZDMG 24, 109) nach der Analogie von arab. ^atur für *inn« « nnw». ;| 
5 de Lagarde, Mittheilungen 77. 6 s. das Genauere unten bei Palmyra. 
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des Melito von Sardes* ist "»ro „die Adiabenerin" eine Göttin, 
welche von den Syrern verehrt wurde und mit dem „Könige" 
Hadad in Verbindung gebracht wird. Auf einer griechischen 
Inschrift aus Batanaea^ ist ein Gott E^ao^ genannt, der mit 
«nr identisch zu sein scheint. In E^ao^ wie in den palmyreni- 
schen Eigennamen und in ^ArTa-ya^Tj des Hesychius ist der 
T-laut durch ^ wiedergegeben, in ArapyaT/^, ArapaTr^, Tapam^, 
AspicsTCö durch t. Ob das n von nns? u. s. w. ursprüi^lich ver- 
doppelt war, ist ungewiss.^ In Folge dessen sind aber auch 
die Etymologien dieses Gottesnamens (Vogü^: tempus opportu- 
num) mehr als zweifelhaft. Auch über das Wesen der Gottheit 
nr» lässt sich nichts Sicheres sagen; nicht einmal ob es ein 
männlicher oder ein weiblicher Gott war steht zweifellos fest, 
denn während die Adiabenerin Athi auf eine Göttin weist, wird 
E^ao^ als ©£0^ bezeichnet Dies Qsog kann allerdings auch im 
allgemeinen Sinne als „Gottheit" gemeint sein, wie man im 
Phönidschen n^Tnttssjb '»b«b4 deo stw Astartae sagt. Dass nrx? in 
Personennamen wie pan^ mit der Masculinform des Verbs ver- 
bunden wird, beweist nichts für das Geschlecht des Gottes, da 
man auch p^^n^in«» sagt und überhaupt in solchen Zusammen- 
setzungen das Femininzeichen nicht angewandt wurde.* Anderer- 
seits li^ es doch sehr nahe, den syrischen nro mit dem lydi- 
schen Gotte Attes zu combiniren, den de Lagarde in Sadyattes, 
Myattes, Alyattes nachgewiesen hat.^ Ich will wenigstens den 
Versuch machen, von hier aus den wcf der Atargatis zu deuten. 
Nach einer heiligen Sage, welche Lucian7 von einem weisen 
Manne hörte, der er aber freilich selbst nicht beitrat, weil er 
den mit den griechischen Mythen übereinstimmenden Bericht 
vorzog, war die Göttin des grossen Tempels in Hierapolis, dem 
Hauptsitz des Atargatiscultes, die Rhea; der Tempel selbst 



X Cureton, Spicilegium 25, 9. ' Wadd. 2209 Oi «tto i^cofti^c ''fiyXcoy ^^ 
avr(k'\t E^a^ avaan^aav hniQaiav r^v o/ico^ofeiyy. Q 3 de Lagarde, a. a. O. || 4 CIS 
4, 5. II 5 Dillmann, Berichte der Berl. Akad. 16. Juni 1881 S, 12. Q 6 Wenn 
nny » 0^11^ a attes ist, so muss das ^ ebenso erklärt werden wie in !4^a^. |i 
7 de Dea Syr. 15. 
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aber war ein Werk des Attes. Attes war der Herkunft nach ein 
Lyder und der erste, der die Orgien der Rhea lehrte. Denn 
nachdem ihn Rhea verschnitten hatte, hörte er auf, nach 
Mannesweise zu leben, nahm weibliche Gestalt an (jJLop<frijy hijXsTjy 
yjfisRl^aro), trug Frauenkleider, feierte durch alle Lande wandernd 
die Orgien, erzählte was ihm widerfehren und sang den Preis 
der Rhea. Ebenso thun ihre Priester, die Gallen, in Nach- 
ahmung des Attes. Jedes Jahr verschneiden sich viele im Tempel 
und werden zu Weibern (hTjXwovrai),^ Sie leugnen, Männer zu 
sein und wollen für Weiber gehalten werden.^ Hier haben wir 
also einen Gott, dessen Natur in der der Göttin aufgegangen 
ist; mit anderen Worten: der Gott ist seinem Wesen nach mit 
der Göttin eins geworden. So erklärt sich die Adiabenerin 
Athi; sie ist der zum Weibe gewordene Gott. Wie es scheint 
hat uns Lucian^, freilich ohne es selbst zu wissen, eine Be- 
schreibung seines Bildes gegeben. In der zweiten heiligeren Ab- 
theilung des Tempels standen die Bilder zweier Gottheiten, welche 
Lucian Zeus und Hera nennt Mit dem Namen Hera bezeichnet 
er die grosse Göttin, welcher der Tempel geweiht war. Im 
Ganzen hatte ihr Bild unstreitig das Aussehen der Hera; sie 
hatte aber auch etwas von der Athene, der Aphrodite, der Se- 
lene, der Rhea, der Nemesis und den Parzen. In der einen 
Hand hielt sie ein Scepter, in der andern eine Spindel. Auf 
dem Haupt hatte sie Strahlen und einen Thurm, und um 
den Leib einen Gürtel, mit dem man sonst nur die Urania 
schmückte. Es ist klar, dass wir in dieser allumfassenden Ge- 
stalt die grosse Göttin der Syrer vor uns haben, welche wir 
anderweitig als Atargatis kennen. Von dem zweiten Bilde 
sagt Lucian^ dass es nach Haupt, Bekleidung und Stellung völlig 
auf Zeus deute, wenn die Einheimischen auch einen anderen 
Namen dafür gebrauchten. Dieser einheimische Name kann nur 
Hadad sein, den wir als höchsten Gott der Syrer kennen, und 
dessen Darstellung auf dem Cylinder allerdings an die Dar- 
stellungen des Zeus erinnert. 

I Luc. 1. 1. 27. II 2 Scholz 323. D 3 C. 31 ff. 
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Zwischen diesen beiden Bildern des Zeus und der Hera 
stand ein drittes den andern Götterbildern durchaus unähnliches. 
Es hatte keine selbständige Gestalt, sondern trug an sich die 
Erscheinungsweisen der anderen Götter. Es wurde von den 
Syrern selbst „Zeichen" genannt und sie haben ihm keinen 
eigenen Namen gegeben. (KakssTui li cm^fiijiov Kai M avrm 
'Aff(njpt(üS/, oifhe rt ßvo/^a t%ov avT^ shsvro). Dies Bild bezogen 
die Einen auf den Dionysos, Andere auf Deukalion, noch An- 
dere deuteten es auf die Semiramis, weil eine goldene Taube 
(das Symbol der Astarte) auf seinem Scheitel stand. Bei der 
grössten aller Feierlichkeiten in Hierapolis, der Wallfahrt an das 
Meer, war es dies Bild, das man mitwandem liess. 

Ich vermuthe, dass dies räthselhafte Bild ein Bild des nrc? 
(Attes) war. Darauf deutet der Umstand, dass man es auch 
für eine Göttin (Semiramis) halten konnte, dass es im inneren 
Heiligthum des Tempels zwischen Hadad und Atargatis stand, 
und dass es bei dem zu Ehren der Göttin vollzogenen Ritus 
des Wasserholens vom Meer her eine bedeutsame Rolle spielte. 
Der Gründer des Tempels selbst soll diesen Ritus angeordnet 
haben (c. 13). Dass das Bild (njixyjtov genannt sei, ist ein Miss- 
verständniss Lucian's. Das entsprechende syrische Wort ist 
Kt^x; aber nicht dies wird der Name des Bildes gewesen sein, 
sondern km (so in Palmyra geschrieben), der zweite Theil von 
nnsnro oder «rwiny. Lucian verwechselte «ro mit «n«, ebenso 
wie Simplicius bei de Lagarde "^ro mit "^r« „Ort** verwechselte, 
wenn er 'Arap-any durch ronov ^ecov erklärt. 

Durch das Zusammenschweissen der Namen *nr>s und tt» zu 
der Einheit rmann» soll jedenfalls der Gedanke zum Ausdruck 
gebracht werden, dass die beiden Gottheiten die engste Ver- 
bindung eingegangen haben. Es ist nicht die eheliche Ver- 
bindung, denn Ate ist nicht der Gemahl der Atar; vielmehr ist 
Ate durch das Aufgeben seines Geschlechts der Atar gleich ge- 
worden und mit ihr zu einer völligen Einheit verschmolzen. Die 
Atargatis ist demnach diejenige Atar, welche den Ate in sich 
aufgenommen, ihn sich völlig assimilirt hat Sie ist nicht an- 
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drogyn, denn Ate hat sein Geschlecht aufgegeben; aber insofern 
sie den ursprünglich neben ihr stehenden Gott absorbirt, ist sie 
eine universale Göttin, und die Idee, welche diese universale 
Göttergestalt in's Leben gerufen hat, bezeichnet eine Reaction 
gegen die Vielheit der Götter und ihre sexuelle Differenzirung. 
Ueber dies Einheitsstreben innerhalb der semitischen Vielgötterei 
wird unten noch im Zusammenhang mit ähnlichen Göttergestalten 
zu verhandeln sein. 

Atargatis war die grosse Göttin der Syrer*, welche dem 
Range nach noch über Hadad gestanden zu haben scheint, wie 
die Tanit in Karthago dem Baal Chamman voranging. Die 
Centren ihres Cultus in Syrien waren Hierapolis und Damaskus; 
ausserdem ist sie in Harran und Palmyra nachweisbar und ausser- 
halb Syriens in Askalon.^ Ihre bildliche Darstellung am letz- 
teren Orte war eine andere als in Hierapolis, denn während sie 
hier menschliche Gestalt hatte, wurde sie in Askalon mit dem 
Fischschwanz abgebildet.3 Doch tritt ihre enge Beziehung zum 
Wasser auch in Hierapolis hervor. Zweimal im Jahre wurde 
Meerwasser in ihren Tempel gebracht und in einen dort befind- 
lichen Schlund gegossen.* 

Im zweiten Makkabäerbuchs wird in der Stadt Kamion, 
die man für identisch mit dem alten Astaroth Karnaim hält, 
ein ' kiapyaizm d. i. ein Tempel der Atargatis erwähnt; an 
der Parallelstelle des ersten Buches^ heisst es statt dessen to 
rifiBvog dv Kapmi'y. Da der Name Astaroth Karnaim auf alten 
Astartecultus in dieser Stadt deutet, so hat man die Atargatis 
für identisch mit der Astarte erklärt. Hieran ist nur so viel 
richtig, dass der einfache Name 'ins» sich sprachlich mit [n]'^ntt55 
deckt, und dass daher ursprünglich diese beiden nur dialek- 
tisch verschiedenen Namensformen wohl eine und dieselbe Grott- 
heit bezeichnet haben. Aber der zusammengesetzte Name 



* Strabo, l6 p. 748 . . t} Ba/ißvio] ^v koi ""Et^taaav Koi 'Upäv aroX/v KoKovcrtv^ 
iv 5 TtfÄuat rrjv Zvpiav %eov r^v ^ArapyaTiv. Vgl. Plinius H. N. V, 19, I. (1 

2 Weitere Belege bei Baudissin, Art. Atargatis in Herzog's Real-Encyclop. || 

3 de Dea Syr. 14. H 4 ibid. 13. || 5 12, 26. ü ^ 5» 43- 



Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 75 

nronp5 eignet einer ganz bestimmten Modification der grossen 
weiblichen Göttin der Semiten, und die Atargatis genannte 
Göttin wird von der Astarte scharf unterschieden. In Askalon 
hatte jede von beiden ihren eigenen Tempel; in Karnion mag 
in späterer Zeit die Atargatis mit der Astarte combinirt worden 
sein, oder auch der Cult der ersteren hat den der zweiten ver- 
drängt. Die Verwandtschaft und der dabei doch bestehende 
Unterschied der beiden Göttinnen wird mythologisch so aus- 
gedrückt, dass Atargatis oder Derketo die Mutter der Astarte 
genannt wird.^ — 

Neben den zwei grossen Gottheiten der Syrer, Atargatis und 
Hadad, steht eine Anzahl von Göttern zweiter Ordnung, welche 
freilich liir ihre Verehrer unter Umständen eine grössere Be- 
deutung erlangen können als jene. Zuerst nenne ich einen mit 
Hadad nahe verwandten Gott, den Rimmon i^tsr^ des alten 
Testaments. Er hatte einen Tempel in Damaskus*, und der 
Vater des Königs Benhadad führte nach ihm den Namen iiaiao3 
„gut ist Rimmon**, gebildet wie äinjnio. Die Aussprache Rim- 
mon beruht auf einem Irrthum der Massoreten, welche den Namen 
des Gottes mit dem hebräischen Wort für Granatapfel für iden- 
tisch hielten. Schrader^ zeigt, dass ein assyrischer Gott Ram- 
maUj entstanden aus yoish „der Donnerer**, mit dem biblischen 
Rimmon identisch ist. Er erscheint auf Cylindem mit dem 
Donnerkeil ausgerüstet, also ebenso wie Hadad. Diese Ver- 
wandtschaft gab den Anlass, beide Götter zu identificiren, was 
in der bekannten Weise geschah, dass ihre Namen zu einer 
Einheit Hadad -Rimmon zusammengeschweisst wurden. Nach 
diesem componirten Gott ist der Ort im Thal Megiddo genannt.s 

Vermuthlich war Rimmon oder Ramman ursprünglich ein 
assyrischer Gott wie Hadad ein syrischer; das Compositum 
Hadad-Rimmon würde dann genau dem Adonis-Osiris auf Cy- 
pern entsprechen. Bei den Assyrern scheint Ramman als 



1 Vgl. Movers, Phon. 632. || 2 2 Reg. 5, 18. J 3 i Reg. 15, x8. [4 KAT 
zu 2 Reg. 5, 18. Jahrb. f. prot. Theol. 1875, 334 ff. li 5 Zach. 12, ii. 
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Donner- und Schlachtengott ziemlich häufig vorzukommen; er 
wird hier auch mit anderen Göttern componirt. Ich finde einen 
Schamasch-Ramman^ und einen Aschur-Ramman^ Auch lokale 
Diflferenzirung ist nachweisbar: Ilu-Ramman von der Stadt 5««.3 — 

An einer bekannten Stelle nennt Julian* als itapelpot des 
Sonnengottes in Edessa den Monimos und den Aziz, Nach 
Jamblichus erklärt er den Monimos als den Hermes, den Aziz 
als Ares. Während von Monimos keine weitere Spur vorzu- 
kommen scheint^, auch die Etymologie des Namens unsicher 
bleibt (denn lai^a ist im Syrischen nicht nachweisbcu*), lässt sich 
Aziz noch einige Male nachweisen. Eine griechische Inschrift 
aus Batanaea^ lautet Qatfiog 'ACe/'Cy inonjaa. Auf der Stele, 
welche die Inschrift enthält, ist ein Brustbild ausgehauen, die 
Hand auf der Brust; über dem Ganzen ein Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, dessen Klauen auf dem Kopf der dargestellten Person 
ruhen. Es ist der Sonnenadler. Julian erklärt den Aziz als 
Ares, und darauf führt der Name (f^w » der Gewaltige). 
Waddington 7 weist jedoch nach, dass Aziz richtiger mit Apollo 
zusammengestellt wird, da in Daden mehrere Votivinschriften 
gefunden sind Deo Azizo bona puero. Bona deo puero phosphoro^ 
Deo bona phosphoro ApoUini Pythio, Auf die Verehrung des 
Aziz in Batanaea und im Hauran deuten femer die mehrmals 
vorkommenden Personennamen 'AC/Jb^ = nt» in^® und 'AC/&ö>y.9 
In Palmyra kömmt it^^w vor.*° Eine Spur des Aziz haben wir 
oben auch in Karthago gefunden. — 

Eine in Syrien eifrig verehrte Gottheit ist Gad. ^:i ist in 
erster Linie Appellativ und erst in zweiter Linie Gottesname; es 
entspricht in beiden Beziehungen griechischem tu^?/. Als Appel- 



I Sayce, Lectures 203 note. || 2 Schrader KGF 183. f| 3 ibid. |) 4 Orat, 
IV p. 150 ed. Spanheim. 0/ r^v ''E^fffaav o/KoSvrff^, /«^ov i^ aloövog riXiov x^piav, 
MovifjLov avT^ Koi "AC/Cov avyKa%ilpwivaai. AhiTT90%ai ijirjah ^Idfißktxog co( Mo- 
vtfiog fiiv 'Epfi-^g iJyjj "Ai^iKog ^« "Ayoiy?, rj'kiQv frdptlpot. Q 5 Nur als Personenname 
lässt sich Movifiog ein Paar Mal nachweisen. Wadd. 211 7. 2118 (Batanaea). 
Orelli 5051 (ein Soldat aus Ituraea). ^nyo kommt als Personenname auf der 
zweiten Inschrift von Teima vor (s. u.) [| 6 Wadd. 2314. II 7 1. 1. fl 8 Wadd. 
2044. 2046. 2050. 2084. 2298 bis. 119 ibid. 24130. || » deVogü^, Palm. 17. 18. 
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lativ findet sich *ia im Syrischen z. B, Kalilag 24, 15. 47, 19 
(Schicksal), «na ö'^a heisst „unglücklich". Buxtorf 387. Appel- 
lativische Bedeutung hat na auch in Personennamen wie «r^ia« 
„Glück des Athe**, nsna aufCypern, na^aia, naaw u. dgl. in Kar- 
thago. Es finden sich aber auch Stellen, an denen na unzweifel- 
haft eine Gottheit bezeichnet. Der allgemeine Begriff „Glück" 
hat sich zu einer concreten Persönlichkeit (Gottheit) verdichtet. 
Derselbe Vorgang lässt sich — auch abgesehen von der grie- 
chischen Ti5x?7 — auf indogermanischem Gebiet nachweisen. Im 
Sanskrit bezeichnet bhaga Glück und ist der Name eines vedi- 
schen Gottes, später Qiva's. Im Altpersischen bedeutet baga 
Gott, und im Zend kommt bagha mit der Bedeutung von Gott- 
heit vor. Baya7og ist der phrygische Name des Zeus.* Den 
Uebergang zu der Hypostasirung des Wortes na zeigen Aus- 
drucksweisen wie „ich schwöre beim Glück (öina) des Königs. "^ 
Man schwor ebenso bei der TTj-^rj des Seleukus und des Kaisers.^ 
Das Glück (xna) wird nun zum Genius oder Schutzgeist, dem 
Tempel erbaut und Statuen errichtet werden. So liest man im 
Syrischen von Tempeln des Gad («na r^*^a)5, und Buxtorf s. v. 
na citirt eine Stelle, an welcher von einem gemalten Gad(bilde) 
die Rede ist. Ferner berichtet Isaak Antiochenus, dass man in 
seinen Tagen dem Gad auf den Dächern einen Tisch füllte, 
und solche Lectisternien des Gad kennt auch der Talmud.^ 

In griechischen Inschriften des Hauran finden sich zahlreiche 
Spuren des Cultus der Tyche, der griechischen Form für den 
semitischen Gad. In der Ortschaft es-Sanamein hat ein gewisser 
Philonaios seine Enkelin Domna zur Priesterin der Tyche ge- 
weiht und zugleich vier Candelaber gestiftet.7 Ebenda hat ein 
anderer zugleich mit der Weihung seines Sohnes an die hehre 
Tyche ein Weihgeschenk aufgestellt.® Mehrfach ist von einem 
Tempel der Tyche, Tvyy^g ispov^ = «na tr^n die Rede. Ein 



I de Vogü^, Palm. 143. |1 2 S. ZDMG 10, 369. || 3 S. P. Smith s. v. |I 
4 Hoff mann, ZDMG 32, 742. || 5 Gesenius, Thes. s. v. na. ZDMG 31, 99 f. Q 
6 Scholz 410. B 7 Wadd. 2413 g. |i 8 ibid. 24i3i. || 9 ibid. 2176 (Batanaea). 
Dieser Tychetempel war auf Kosten der Gemeinde erbaut. 
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solcher Tempel der Tyche wurde auch Ty^a/ov, (Ty/srov, Tv^Joy) 
genannt. Das Tycheion zu es-Sanamein war von einem Centurio 
Germanus zu Ehren des Commodus geweiht.^ Zu Zebire in 
Trachonitis gab es mehrere Tychetempel ^; in einem anderen 
Ort derselben Landschaft hat ein Senator auf eigene Kosten ein 
Tycheion erbaut. 3 Eine Bildsäule der Tyche, ij Tvyisa, genannt, 
finden wir wieder in es-Sanamein.^ 

Tyche- Gad wird wie die meisten Götter lokal differenzirt. 
Beispiele hierfür hat Mordtmanns gesammelt. Auf Münzen sy- 
rischer Städte wird die Tyche der Laodicaeer, der Adraener 
(der Stadt Edrei), die Tyche von Askalon und von anderen 
Städten genannt. Auch die Tyche eines Stammes lernen wir 
in Palmyra kennen (s. u.). 

Dass diese griechisch-syrische Tyche im Allgemeinen mit 
dem aramäischen Gad identisch ist lässt sich nicht bezweifeln. 
Der Bedeutung nach decken sich beide Namen; die zahlreichen 
Tyche-Tempel und Statuen in Hauran waren offenbar einer 
einheimischen Gottheit geweiht, welche nur Gad sein kann. 
Endlich entspricht auf einer palmyrenischen Bilingue griechischem 
TtjXII Qoci/MsTog im palmyrenischen Text nach Mordtmanns^ Re- 
construction '^a'^n *i[ab d. i. „der Tyche des Stammes der "^sa 
fi<a'^in." Eine nicht unwesentliche Verschiedenheit ist allerdings 
die, dass Tyche eine weibliche Gottheit ist, Gad eine männ- 
liche. Diese Differenz verliert aber dadurch an Gewicht, dass 
ia auch als Benennung der Gottheit nie seine allgemeine und 
so zu sagen neutrale Bedeutung ganz verloren hat, und daher 
im Griechischen die weibliche Gottheit, die nun einmal die Idee 
des Glücks repräsentirte, für den Glücksgenius 7 substituirt werden 
konnte. Es kommt hinzu, dass der Genius oder Schutzgeist 
(Gad) in jeder Gestalt sichtbar werden konnte ^ also auch in 



X Wadd. 2413 f. 11 2 ibid. 2512. 1 3 ibid. 2514. || 4 ibid. 2413 h. ©mJo- 
TOf . . . Tjjv Tv^eav ovv tJ Koyxif} (*■ Nische) tJ irarpih XP^V 'KoafojQiv, H 
5 ZDMG 31, 100. 6 a. a. O. || 7 Der griechische Uebersetzer des Jesaias 
(65, II) giebt na durch to hatfiivtov wieder, U 8 Hoffmann, ZDMG 32, 742. 
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der weiblichen. Zum Glücksstern (Planet Juppiter, pis siäis) 
ist Gad erst in später Zeit geworden.* 

Gad kömmt einige Male im alten Testament vor. Der 
Ortsname Baal- Gad ist gebildet wie natt)«D d. h. „Kamos ist 
Schutzgeist (des Trägers dieses Namens).** Da aber der Orts- 
name Migdal-Gad im Stamme Juda=* sich nicht anders erklären 
lässt als „Thurm des Gad", so wird man auch das Gad von 
Baal-Gad als Gottesnamen aufzufassen haben (s. o.). Der Gott 
Gad wurde demnach auch von den Kananitem verehrt.^ Der 
Gott selbst wird im alten Testament nur ein Mal bei Jesaias* 
genannt. Der Prophet macht hier den in Babel lebenden Israe- 
liten den Vorwurf, dass sie Jahve verlassen und seinen heiligen 
Berg vergessen hätten und statt dessen dem Gad einen Tisch 
zurichteten und dem Meni den Becher füllten, also diesen Göttern 
Lectisternien bereiteten. Die unmittelbar hierauf folgenden 
Worte „und ich verhänge ('»rr^iöi) über euch das Schwert", 
sollen offenbar ein Wortspiel mit Meni bilden, woraus sich er- 
giebt, dass Meni ein Gott des Verhängnisses, eine Schicksals- 
gottheit ist.5 Hiernach aber wird gewiss auch der parallele Gad 
einen ähnlichen Charakter haben und somit mit dem syrischen 
Gad-Tyche identisch sein. Es ist freilich auffallend, dass Gad 
im babylonischen Pantheon, das doch recht genau bekannt ist, 
soviel ich weiss bis jetzt nicht gefunden ist. Man könnte daher 
mit Kleinert^ auf die Vermuthung kommen, dass, „da Gad 
(Glück) und das parallele Meni (Verhängniss) gut hebräisch ge^ 
bildete Worte sind, an eine prophetische Umschreibung für den 
Begriff fatalistischer Gesinnung zu denken sei, wie Jes. 22, 13"; 
aber da Gad als syrischer Gott nicht zu bezweifeln ist, so 



I Vgl. über Gad als „das grosse Glück** Seiden p. 75 ff. | « Jos. 15, 37. H 
3 Ueber den Namen des israelitischen Stammes Gad vgl. unten. || 4 65, 11. j| 
5 Gesenius zu Jes. 65, II vergleicht arabisches wn „Schicksal". Nach Le- 
normant, einem allerdings nicht zuverlässigen Gewährsmann, wäre Meni mit 
dem babylonischen Manu identisch, der unter die dii minores gehörte und 
auf babylonischen mythologischen Tafeln als ein dem Schicksal vorstehender 
Gott genannt wird. Vgl. Scholz 412. |] 6 Riehms Handwörterbuch s. v. Gad. 
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liegt es doch näher, eben diesen Gott bei Jesaias a. a. O. zu 
suchen und anzunehmen, dass sein Cult von Syrien nach Babel 
importirt wurde. Eine der mit Serubabel zurückkehrenden Exu- 
lantenfamilien, die "ist? -»sa^ war möglicher Weise nach diesem 
Gott benannt. Wenn "lats bedeutet „mächtig ist Gad" vgl. 
^baT5, so muss man annehmen, dass die Familie in Babel zeit- 
weilig dem Götzendienst ergeben war. natr kann aber freilich 
auch das aramäische nM5, naj», ^rat? „Bote" sein. — 

Durch den Kaiser Heliogabal ist der Sonnengott von Emesa, 
Elagabal oder Alagabal (iaa nb«) berühmt und berüchtigt ge- 
worden.* Bei lateinischen und griechischen Schriftstellern wird 
sich gewiss noch dieser oder jener syrische Gott nachweisen 
lassen; vorläufig aber ist die Anzahl der syrischen Götter nicht 
so gross wie die der phönicischen. Der Grund hierfür liegt 
jedoch einfach in der geringen Zahl aramäischer Inschriften. 
Würden diese in grösserer Anzahl zu Tage treten, so würde 
auch das Pantheon der Aramäer schnell bevölkert werden. Den 
Beweis für diese Behauptung liefeit einerseits Palmyra, dessen 
Götter ich aus verschiedenen Gründen gesondert behandelt habe, 
anderseits die vor kurzem aufgefundene Inschrift aus Teima^, 
welche uns sofort mehrere sonst unbekannte Götter kennen lehrt. 

Die Bewohner der uralten im Norden des wüsten Arabiens 
belegenen Karavanenstadt^ Teima waren jedenfalls ihrer grossen 
Mehrzahl nach Arabers und werden in erster Linie arabische Götter 
verehrt haben. Diese arabischen Götter Teimas («a'^n ■'nb«) waren 
wohl in dem ersten jetzt zerstörten Theil der Inschrift aufgezählt; 
in Z. 3 glaubt man noch einen Gott *n» zu erkennen. Z. i6 u. 17 
werden nun als Götter Teimas neben anderen nicht mehr les- 
baren Namen genannt «baatoi .nnta *it ob^t. Der «baatö genannte 
Gott ist gänzlich unbekannt; dagegen kommt nbst noch mehr- 
mals in derselben Inschrift vor, nämlich zwei Mal als oan ^ ab:8 



I Esra 2, 12. 8, 12. Neh. 7, 17. lo, 6. || 2 Vgl. über ihn Mordtmann, 
ZDMG 31, 91—99. las. Nöldeke, Berichte der Berliner Akad. 1884, 813 flf. 
3erger, I'Arabie avant Mahomet p. 21 ff. | 4 Hiob 6, 19. || 5 Gen. 25, 14. 
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und in dem Eigennamen des auf der Stele abgebildeten Priesters 
M*nQd 3Ttt9a^:c. Dass t!^ ein Gott ist, sieht man aus einer zweiten 
ebenfalls in Teima gefundenen Inschrift* "^a "pTa ST '^ «at^ iW 
rtösa 'y'yrh Kni« Db:tb pa5 „Dies ist der Sitz(?), welchen darge- 
bracht hat Mu annin, Sohn des Imran, dem Gotte SLM für das 
Leben seiner Seele". Der Name des obengenannten Priesters 
bedeutet: „§LM rettet"; "Tna "'t Dbx und man ^t tki sind lokale 
DifTerenzirungen des Gottes: der SLM von MHR und der SLM 
von HGM. 

db:i ist ein aramäisches Wort und bedeutet als Appellativ 
„Bild". Beider hält den Namen für eine Verkürzung von obs 
tea „Bild oder Erscheinungsform des Baal'*, und vergleicht die 
Tanit Pne Baal in Karthago. Mit Sicherheit folgt aus der Form 
des Namens nur so viel, dass Qb:c ein aramäischer in das ara- 
bische Teima importirter Gott war, der sich nach den verschie- 
denen Stätten seines Cultus in verschiedene Theilformen zer- 
legte. Die Stele von Teima zeigt uns auch das Bild des Gottes. 
£r ist dai^estellt in langem assyrischen Gewände; auf dem 
Haupte trägt er die Tiara, in der rechten Hand hält er eine 
Lanze, in der linken einen auf Euting's Zeichnung nicht erkenn- 
baren Gegenstand. Ueber ihm schwebt das ass3msche Gottes- 
symbol. Unterhalb des Gottes ist sein Priester Selemscheseb 
dargestellt, welcher auf einem mit Hörnern versehenen Altar 
ein Opfer darbringt. Der Abstand zwischen dem Gott und 
seinem Priester ist dadurch angedeutet, dass die Grössenverhält- 
nisse des ersteren die des letzteren um mehr als das Doppelte 
übertreffen. 



Palmyra gehört in sprachlicher Beziehung zum aramäischen 
Gebiet, aber seine Aristokratie war zum grossen Theil arabischer 
Abstammung.* Damit ist es gegeben^ dass die in Palmyra 
verehrten Götter theils syrischer theils arabischer Herkunft 
waren; doch haben die letzteren nie das Ansehen der ein- 



z Nöldeke ibid. H 2 Nöldeke, Die semit. Sprachen S. 31. 
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heimischen erlangt, geschweige denn dieselben verdrängt. Ausser- 
dem ist deutlich einerseits babylonischer, anderseits griechischer 
Einfluss bemerkbar. Die Inschriften', aus denen wir unsere 
Kenntniss der palmyrenischen Religion schöpfen, gehören den 
ersten Jahrhunderten nach Christus an. 

Hauptsächlich wurden in Palmyra planetarische Gottheiten 
verehrt, besonders Sonne und Mond, beide in verschiedenen 
Formen. Ueber ihnen aber steht der höchste Gott Baalschamen, 
der Herr des Himmels, welcher allgemeinerer Natur war. Sein 
voller Name ist «»te «*ntD "pattj b^n* „der Inhaber des Himmels, 
Herr der Welt". Auf einer anderen bilinguen Inschrift 3 wird 
«ttte fi^no ptt) byni im griechischen Text übersetzt A/}^ {isyitm^ 
Kspoajvi'<p. Philo von Byblus^ berichtet, Genos und Genea die 
Urbewohner Phönidens, hätten bei starker Dürre ihre Hände 
gen Himmel zur Sonne erhoben; toOtöv yap ^sov h6fJLiCoy fjLovov 
ovpavov icipiov ^BsKmiapt Kokovvrs^, o ian itapä $o/y/£/ Kipioq ov- 
pavov, Zs\jg li vap "EXX^öt/. Hiermit scheint Philo sagen zu wollen, 
dass pm baa die Sonne sei, und Vogüe ergänzt in einer Bilingues 
das dem griechischen [*H]X/oü entsprechende Wort ["j«]«? [b2>]s. 
Allein diese Ergänzung ist nicht allein sehr unsicher (man könnte 
auch [ünlp ei^änzen), sondern nach dem Facsimile geradezu 
unwahrscheinlich; Philo aber ist bekanntlich ein sehr unzuver- 
lässiger Gewährsmann. Jedenfalls hatte Baalschamen in Palmyra 
einen durchaus geistigen und sittlichen Charakter und galt ge- 
wissermassen als die Gottheit schlechthin. Dies ergiebt sich aus 
dem Tenor einer grossen Anzahl von Inschriften, welche sich 
auf den diesem Gott geweihten Altären befinden.^ Die Weihe- 
formeln auf diesen Altären sind im Wesentlichen alle gleich und 
lauten Kannii «ao «obyb rraü y^A „dem dessen Name in Ewig- 
keit gepriesen ist, dem Guten und Barmherzigen". Der Name 
eines Gottes wird in diesen Inschriften nicht genannt; dass aber 

I de Vogüö, Inscriptions sömitiques. | 2 Vogü^, Palm. 73. D 3 ibid. p. 50. || 
4 Müller 565 f. n 5 Palm. 16. || 6 Vogü^, Palm. 74— io5al. Eine grössere 
Anzahl auch bei Mordtmann, Sitzungsberichte der Akad. zu München 1875 
Vol. II. 
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Baalschamen gemeint ist, zeigt der mehrmah vorkommende 
griechische Paralleltext A//" u^/Vr^ Kai i7tijK6(p.^ Dieser ZsO^ 
yipKrtog kann kein anderer sein als ZsO^ fisyicrrog, der oben fiir 
löttÄÄi stand. Aber allerdings verwischt der concrete griechische 
Ausdruck die unbestimmt gehaltene palm)a"enische Formel, in 
welcher das Wort m«© an das jüdische öw (für nin»^) erinnert, 
das riottj -[•»•na an die Aäufige jüdische Umschreibung '^i'^a lai^pn 
«in. Auch die Prädikate „der Gute, Barmherzige" verdienen 
alle Aufmerksamkeit. Hin und wieder dienen sie aUein dazu, 
die Gottheit zu bezeichnen. So lautet z. B. eine Altarinschrift*: 
„Errichtet als Dank von Ba'ki und seinen Söhnen und allen 
seinen Hausgenossen für den Barmherzigen, Guten imd Edlen 
(«^•»m «Sü »aoJinb), welchen er angerufen und der ihn erhört hat" 

Dass nun aber dieser einzigartige und geistig -sittliche 
Charakter des Himmelsherm keineswegs die Existenz anderer 
Götter ausschloss, zeigt die Inschrift Nr. 93, welche folgender- 
massen lautet : „Es danken jeden Tag Nedarbol und Moqeimu, 
die Söhne des Doda, Sohnes des Moqeimu Chanel, dem Barm- 
herzigen, Guten und Edlen für ihr Leben. Diese Altäre und 
alle ihre Bedachungen 3 (sind geweiht) den Göttern Aglibol und 
Malakbel . . .". Wir haben hier also den Fall, dass die Weihenden 
sich freilich dem höchsten Gott, dem Himmelsherm, verpflichtet 
fühlen, nichtsdestoweniger aber den sichtbaren Ausdruck ihres 
Dankes, d. h. die von ihnen errichteten Altäre, anderen Göttern 
darbringen. 

Dies Götterpaar, über das bereits Vogü6 erschöpfend ge- 
handelt hat, sind die eigentlichen vaterländischen Götter (^£0/ 
irarp^oi) Palmyra's, und bilden mit Baalschamen eine Art von 
Göttertrias, welche wir auf einer sorgfaltig ausgeführten Tessera* 
abgebildet finden. Ich gebe nachstehend im Wesentlichen nur 
eine Recapitulation von de Vogü^'s Ausführungen. 



I Zavg v\lftcrTog ko) MjK^f^g findet sich ohne palmyrenischen Text auch 
Wadd. 2571C. 2572. 2573. 2574. g 2 Vogü^, Palm. 92. cf. 93. in. || 3 lies 
■jinV'Vftön]. ö 4 bei Vogü^, Palm. 126a. 
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AgUbol und McUachbel finden sich — in der Regel in dieser 
Verbindung — auf zahlreichen Denkmälern aus Palmyra. Das 
bekannteste ist ein jetzt auf dem Capitol in Rom befindlicher 
Weihaltar mit bilinguer Inschrifl' basiöi bnitob 'AyXtßäk<p ical 
MakaYßi/jk(p itarp^oig ^eoTg icrX. Auf Thonlampen und Tesseren 
findet sich die blosse Inschrift biDiai bia^j.* MalachAel wird 
griechisch MakayißTfkag geschrieben 3; auf einer lateinischen In- 
schrift aus Africa, wohin römische Soldaten aus Palmyra seinen 
Cult getragen haben werden» heisst er Malagbelus Augtisius} 
Der Name des Gottes ist zusammengesetzt aus ^^» und bn; aber 
^bxD ist schwerlich, wie Vogü^ meint, Verbum, so dass er zu 
übersetzen wäre „Bei herrscht", denn einen solchen Namen 
tragen Götter nicht. Vielmehr ist^bxD Gottesname, entsprechend 
dem phönidschen Milk, anunonitischen Mükom, assyrischen 
Malik. Dieser "^bo ist in Palmyra, wo er Malak ausgesprochen 
wurde, mit Bei verschmolzen, ebenso wie bei den Phöniciem 
Milk und Baal b^'äsba, wie in Babylonien Ann mit Malik zu 
^ba«, wie bei den Syrern Hadad mit Rimmon zu iiaitn. 
Seinem Wesen nach war Malachbel ein Sonnengott Auf der 
lateinisch-palmyrenischen Weihinschrift auf dem Capitol^ wird 
bidbo wiedergegeben durch Sol sanctissimus. Desgleichen zeigen 
die auf dem Altar befindUchen Basreliefs den Gott zwei Mal 
mit den Attributen des Sonnengottes.^ Das erste Mal erscheint 
er in der Gestalt eines jungen Mannes auf einem von Greifen 
gezogenen Wagen, das zweite Mal mit Strahlenhaupt und ge- 
tragen von einem Adler. Mit dem Strahlenhaupt erscheint er 
auch auf der oben erwähnten Tessera neben Baalschamen und 
Aglibol. 

Vogü^ hält Malachbel für eine secundäre Personification 
der Sonne, „nämlich für die Sonne in ihrem Aufsteigen, die 
Besiegerin der Finsterniss und der Nacht, welche Besitz nimmt 



I ZDMG 18, 99 f. CIG 6015. 2 Vogü^, Palm. 140. 153. | 3 ibid. 3, 
wo er neben Gad Taimi und Atargatis genannt ist Q 4 CIL Vin, 2497. ' 
5 ZDMG 18, loi f. n 6 S. die Abbildungen in M^moires de Tacad. des inscr. 
et belles-lettres tom. XX. 2« part Fl. i et 2. 
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lio von ihrem himmlischen Reich im Beginn ihres Laufes". 
Allein diese Deutung fiisst auf der oben abgewiesenen Erklärung 
von ^^ als Verbum : dass Malachbel von der Sonne schlechthin 
unterschieden wurde, steht allerdings fest (s. u.); aber worin der 
Unterschied bestand, wird sich schwer nachweisen lassen. Bei 
scheint in Palmyra nicht ursprünglich heimisch zu sein. Der 
fremde Gott wurde mit dem einheimischen Malach verschmolzen, 
ähnlich wie in Cypern Osiris mit Adonis. 

AgUboly der Paredros des' Malachbel, ist eine Mondgottheit, 
und zwar eine männliche. „Er ist auf der Stele des Capitol 
dargestellt in der Gestalt eines jungen römischen Kriegers; ein 
grosser an seinen Schultern befestigter Halbmond charakterisirt 
seine Natur." Dieselben Attribute hat er auf der mehrfach er- 
wähnten Tessera und auf einer zweiten % welche die L^ende 
trägt »^•»•na am biaiw „^Aglibol, stärke den Geriba". Als Ana- 
logon für den männlichen Mondgott verweist de Vogü6 auf den 
assyrischen Sin, dessen Cult auch in Harran blühte, und auf 
den griechisch-römischen Men oder Lunus, Der Cult eines 
männlichen Mondgottes Mi;v war besonders in Kleinasien sehr 
verbreitet.* „Er ist dargestellt, bald stehend mit seinen Attri- 
buten, bald zu Pferde, auf den kaiserlichen Münzen fast aller 
Städte Phrygiens, Lydiens und Pisidiens; man kann behaupten, 
dass in diesen drei Provinzen seine Verehrung fast allgemein 
war." Waddington führt a. a. O. nicht weniger als acht ver- 
schiedene Theilformen des MtJv an, welche durch ein hinzu- 
tretendes Attribut wie z. B. Mi^v Tvpawog (auf lateinischen In- 
schriften Menotyratmus als Beiname des Attes) von einander 
unterschieden werden. Auch in Palmyra werden wir noch einen 
zweiten Mondgott kennen lernen. 

Den Namen biabas? lässt de Vogü^ zusammengesetzt sein 
aus ^a| „junger Stier" und dem Gottesnamen Bol^ Baal (s. u.); 
er meint, dass dieser Gott den Neumond in seiner erneuernden 
und befruchtenden Thätigkeit personificirt, eine Thätigkeit, welche 



I Vogüö, Palm. 141. n 2 Wadd. zu 668. 
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gewöhnlich durch den Stier symbolisirt werde. — Freilich ist der 
Stier sonst Symbol des Sonnengottes, auch in Palmyra.* Ich 
vermuthe, dass in bas ein freilich noch nicht nachweisbarer 
Gottesname steckt und dass 'Aglibol ebenso wie Malachbel ein 
aus zwei Namen zusammengeschmolzener Gottesname ist. 

Neben Aglibol und Malachbel bilden die Götter Bei und 
Jarchibol ein zweites Paar von Sonnen- und Mondgottheiten. 
Sie heissen ebenfalls 0£o/ irarpifiot und finden sich mit einander 
verbunden auf einer Bilingue in Rom.* Häufiger kommen sie 
einzeln vor. Bei (^a), welcher aus Babylonien importirt sein 
wird 5, hat sich in Palmyra einer eifrigen Verehrung zu erfreuen 
gehabt. Auf vielen palmyrenischen Siegeln wird er angerufen, 
z. B. h:y$'^r^ ^^an ia iaK4 „Beschütze, o Bei, die Söhne Jediabel"; 
•^oTi «»aai ^-la bas „Bei segne die Sonne Taimi**; «>n ^aab -(^a^ ba* 
„Bei möge segnen die Söhne Challa". Auf einer griechischen 
Inschrift 7, deren palmyrenischer Paralleltext leider verloren ge- 
gangen ist, werden Priester des Zsvg BrjXog genannt. Ausserdem 
bezeugen seinen Cult in Palmyra zahlreiche mit ba zusammen- 
gesetzte Personennamen wie banbx EkaßtjXog (öfter) „Gott ist 
Bei'*; ap:?ba Br^XaKaßo^ (oft) „Bei belohnt'*; ^^aba» „Bei segnet**; 
^-iiiöia9 «= Bi^Xflrovyöou'o (genet) „Bei ist meine Mauer"; ba'^na" 
Hovpßr^Xov (gen.) „Licht des Bei**; ia^ras?" barn^^^a u. a. 

Bei wurde in Palmyra mit der Sonne identificirt. Ein pal- 
myrenisches Siegel** zeigt auf dem Avers „eine grosse Kugel 
von einem Kranz von kleinen Kugeln umgeben. R. ba von kleinen 
Kugeln umgeben. Dieses Siegel identificirt augenscheinlich Bei 
mit der Sonne in der Mitte der Planeten**. Ein anderes Siegel *s 
zeigt folgende Darstellung. A. Büste des Sonnengottes in einem 
grossen Halbmond. R. Ein ruhender Ochse, nach rechts. Legende 



I vgl. Mordtmann 8o. 8i.' |i » S. Voguö p. 64. i| 3 Hierfür spricht seine 
Verbindung mit Beltis (s. u.) und der Umstand, dass die echt paimjrrenische 
Form Bo/ zu sein scheint || 4 Mordtmann 51. || 5 ibid. 50. || ^ Vogu^ 133, 
vgl. 132. 134. (I 7 Wadd. 2606 a. y 8 Vogü6 117. D 9 Euting, Sitzungsber. 1885, 
673. I »o Wadd. 2612. I XI Vogü^ 124. p x2 ibid 123 a. || X3 ibid. || X4 Mordt- 
mann 77, desgl. 78. (I 15 ibid. 80, vgl. VogW 133. 156. 
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in 

Neben Bei steht sein weibliches Complement, die Beltis. 
Ein viereckiges Siegel^ trägt die Inschrift i^oiü "^sa 'Tiy\ ba ia« 
,, Beschütze, o Bei und Beltis, die Söhne Schammun'^ Ein Frauen<- 
name ist irr^rbs^ „Beltis ist gnädig". 

Die zu Bei gehörige Mondgottheit ist Jarchibol »nb« biann'ii 
lapiß^Xou Toü ^50ü4 (genet.)* Dass er eine männliche Gottheit 
war, zeigen die Prädikate K^b« und %Bog, Sein Name ist wieder, 
wie bei Aglibol und Malachbel, aus zweien zusammengewachsen, 
nämlich aus m*' „Mond" und iia, der palmyrenischen Form für 
Baal. Vogü^ vergleicht treffend den kleinasiatischen Menotyrannus 
(M^v Tvpawog), wovon bis m^^ die wörüiche Uebersetzung ist. ni-» 
allein lässt sich allerdings als Gottesname nicht nachweisen, 
doch vgl. den Personennamen '^n'ry lapaiogs^ bin tritt in zahl- 
reichen Personennamen auf. 

Dem Gotte Jarchibol war eine heilkräftige Schwefelquelle 
Namens E<^ica bei Palmyra geweiht.^ Auch dies deutet auf 
lunaren Charakter. Um so auffallender ist es, dass man auf 
einer von Waddington 7 citirten lateinischen Inschrift aus Daden 
liest Deo Soli Hierobolo, worin in der That biam*! zu stecken 
scheint. 

Der zweite Theil der Namen Agli-bol und Jarchi-bol ist 
für sich allein in den Texten nicht nachweisbar; er findet sich 
aber, abgesehen von den beiden Gottesnamen, in zahlreichen 
Personennamen wie biaiar kßhßodkog^) „Knecht des Bol"; biaiat 
(häufig) „Gabe des B."; bioKfi^ binö-i ?s<l>aßa)kog9; somn « WDnbia 
„Bol heilt"; «nbia «= «nbb^a „Bol wischt (die Sünden) ab"; T^abia 
B»X^ajöaxof„Bol segnet"; Aay[/)ff]coXo^^® vglbK'^S'T; "TJwbia", Kpiia; 
<^üXi^ Ma^^a)ff«X/cüV " — » biana '»in u. a. 

Was die Bedeutung dieses Gfottesnamens anbelangt, so 



I Vogü^ 155. II « ibid. 52. I 3 ibid. 93. || 4 Wadd. 2571c. -- Der Per- 
sonenname »Van'n*« lapißwXsws (genet.) Vogü^ 2. 124 ist von diesem Gottes- 
namen abgeleitet. R 5 Vogü^ 16. B 6 Vogü^ 95. Wadd. 2571c. | 7 zu 2598. R 
8 Vogüö 6. II 9 ibid. 66. fl to CIG 4665. || " Vogu^ 103. R i« Wadd. 2579. 
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meint D. H. Müller ^ er hänge mit dem hebräischen Monats- 
namen bsQ zusammen; dieser Monat sei dem Gotte Bol geweiht 
gewesen. Wahrscheinlicher ist bin eine besondere Form neben 
byn, also mit bn die dritte.^ Aus der dialektischen Nebenform 
entwickelte sich die besondere Gottheit Bol, welche nun neben 
Bei und von diesem unterschieden verehrt wurde. Bol war wohl 
die echt palmyrenische Form, während Bei fremden Ursprunges 
war. Damasdus^ scheint Bol m Verbindung mit dem Gott Athe 
als BcdXa^TV (accus.) zu kennen. 

lieber den Charakter des Bol sind wir nicht genauer unter- 
richtet; eine Sonnengottheit wie Bei war er jedenfalls nicht, da 
sein Name zwei Mal in Compositis auftritt, welche Namen von 
Mondgöttern sind. Damit ist jedoch keineswegs gesagt, dass 
Bol selbst Mondgottheit war, vielmehr scheint er einen mehr 
allgemeinen Charakter gehabt zu haben, und vielleicht wurde 
er ähnlich wie Baal zu einer concreten Gottheit erst dadurch» 
dass er mit einem ergänzenden Complement in Verbindung trat. 

Eine weitere in Palm3n'a verehrte Sonnengottheit ist »e», 
die Sonne schlechthin, wie auch die Griechen den Helios von 
Apollo unterscheiden. Eine Bilingue^ auf einem Altar lautet 
[k]3D km^k womh 'Ukufi irarpfpa Kai im^KOffi heip. Auf der be- 
kannten Oxoniensis I heisst es la-ipi i'ia[3> naji «rtyi nai vonn 
ima« n'^a ni« [«Jttjottjb laba •»sa «n^ar ©»«b „diese Sonnen- 
säule und diesen Altar haben gemacht und dargebracht Lbch- 
masch und Zebeida, Söhne des Malku ... für die Sonne, den 
Gott ihres Vaterhauses'^ Auf einer Tessera^ liest man vwm 
»an (po?) ptt) „Sonne, unser grosser Herr". Der Avers trägt 
das Sonnensymbol: einen Adler mit entfalteten Flügeln. Nr. 138 
zeigt die Büste des Sonnengottes mit dem Strahlenhaupt zwischen 
drei kleinen Scheiben, unu-ahmt von einem Perlenkreis und be- 
gleitet von dem Worte «»«. Nr. 137 zeigt die Sonne zwischen 



X Berichte der Wiener Akad. Bd. 108, 977. {| a Die Form ba findet 
sich im Falmyrenischen, aber nur in der Bedeutung „Ehemann**. Vogu^ 62. 
84. ^ ^ci Photius cod. 242 ^otvaug Koi Zvpot rov K/sovov ^HX ko} Bijk koI 
Bco\u%riy iirovojbcaCova/v. Q 4 Vogü^ lo8. Vgl. auch Nr. 8. fl 5 Vogüö 135. 
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zwei Halbmonden in einer Einrahmung von Perlen (Sternen?); 
darüber üatt). Femer finden wir in Palmyra mehrere mit ©»» 
gebildete Eigennamen, wie »«nos« Afiptcrafiaov (gen.)' „Sonnen- 
mann''. Ebenso «tt)o*^n* für «ttJOttJoTi „Knecht der Sonne"; «»nV» 
EXa(yffa3 für KiDownb« „Gott ist Schemesch". Femer Aßlaaa/jLffo^^ 
«a Kvsttnn:^; &natt)att95 «» Haiiaiyspaiio^ (häufig in Emesa)^ u. a. 

Worin der Unterschied zwischen den verschiedenen Sonnen- 
göttern bestand, lässt sich schwer sagen. Zwischen Schemesch 
und Bei scheint ein sachlicher Unterschied in Palmyra über- 
haupt nicht gemacht zu sein. Dies ergiebt sich daraus, dass 
die oben erwähnte Tessera Nr. 137, welche auf dem Avers die 
Sonne mit dem Worte i29av zeigt, auf dem Revers die Legende 
K33A am bn „Bei, stärke den Genuba'' trägt. Bei und Schemesch 
waren also ihrem Wesen nach identisch; sie unterschieden sich 
nur sO| dass Schemesch eine echt palmyrenische, Bei dagegen 
eine aus Babylonien importirte Gottheit war, welche in Palmyra 
mit der Sonne identificirt wurde, anderseits aber doch auch 
wieder eine selbständige Existenz behielt. 

Aus Babylonien eingeführt ist wahrscheinlich auch Neda; 
es fanden sich freilich oben Spuren davon, dass er schon in 
alter 2^t auch von den Moabitem und südlichen Kananitem 
verehrt wurde. Seinen Cult in Palmyra bezeugen einige Per- 
sonennamen wie inj^raT? „Geschenk des Nebo"; innaa^ ^^Nebo 
hat geschenkt", laiai^ = üeßoßalo^y und umgestellt laa^*®; end- 
lich Kipiaa." Auch in Palmyra wird Nebo als Planetengott 
(Merkur) verehrt sein. Darauf dass auch die übrigen Planeten 
in Palmyra als Götter galten, lassen die Darstellungen auf einigen 
Tesserae schliessen"; die Namen der übrigen sind aber nicht 
nachweisbar. 

Die weiblichen Grottheiten traten, wie es scheint, in Palmyra 



z Vogü^ 8. HW^ia» ist (gegen Vogü^) richtig; es- ist eine Verkürzung 
aus vtoranmaH. j| 2 Vogä^ 34« II 3 ibid. 34. 70 aL || 4 Wadd. 2569. || 5 Vogü^ 75. |i 
^ Vgl. Joseph. Ant. XVIII 5. 4- H 7 Euting, Berichte d. BerL Akad. 1885, ^7^- tl 
8 Vogfi^ 73. I 9 ibid. 24. II w so zu lesen ibid. 73. || " ibid. 67. || xa S. Vogü^ 
128. 133. 134. 
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nicht sehr hervor. Einmal^ treffen wir d\Q Atargatis an in der 
Verbindung mit Malachbel und dem Gad Taimi; sie wird hier 
zu den guten oder vaterländischen Göttern gezählt. Das zweite 
Element ihres Namens, nnr, findet sich häufig in Personennamen 
wie inans) * j ap^^nr A^rjaKaßog (häufig) ; nrcp^at, «n»-ot, ZaßloLa^rjq, 
Zaßha%i^gi\ «nipn:i4; nnrna^S; rms» als Mannesname ^ und end- 
lich "»n» als Frauenname.7 Die Gottheit Athe selbst ist in Pal- 
myra nicht nachweisbar. 

Ein paar Mal^ finden wir in Palmyra den Mannesnamen 
•^nmrs? Aa^iopov (gen.), der sich mit dem moabitischen nnu» 
deckt. Wenn eine (männliche oder weibliche?) Gottheit ^mw!? 
in Palmyra verehrt wurde, so kann sie der unaramäischen 
Namensform wegen nur von auswärts eingeführt sein. 

Die erste Stelle unter den in Palmyra verehrten Göttinnen 
scheint die arabische A/lät eingenommen zu haben, auf die wir 
unten zurückkommen. Sie erscheint in Verbindung mit Sche- 
mesch auf einer Inschrift 9, welche von einem Bauwerk berichtet, 
das zu Ehren dieser Götter (nbK[n] ttJoiü np'^b) aufgeführt ist. 
Ausserdem kommt sie in zahlreichen Personennamen vor. Be- 
sonders häufig ist der Name nbnm für rtKani OuaßaXkahog 
Vcibalatkus in der Familie der Odeinath.*° In griechischer 
Uebersetzung lautet dieser Name * k%rjvol(apoq, woraus zu folgern 
ist, dass Allät einen jungfräulichen und zugleich einen kriege- 
rischen Charakter hatte. Andere Personennamen, in denen die 
Göttin erscheint, sind rb^35" „Knechtder Allät"; nbna«" „Magd 
der Allät'*; nb^2ti»3 „Allät schützt"; nb-^^a^ „Glück der Allät"; 
nbobiö \la\iiak]\a%og^^ „Friede der Allät". 

Der mehrfach vorkommende Personenname is'na'^n^^ „Knecht 
des ysr^*' und iynia^7 „Glück des i:t^" führt auf einen Gott dieses 



I Vogüe Palm. 3. || 2 ibid. 30. || 3 ibid. 5. 19. 63. 74. 107 al. |] 4 ibid. 
143. 5 Mordtmaniv 4. || ^ ibid. 47, vgl. "A^ov (genet.). Wadd. 2039. || 
7 Vogü^ 54. II S ibid. 4. Euting, Berichte d. B. A. 1885, 676. || 9 Voguö 8. || 
w S. Vogü^ p. 31 fr. I " Vogü^ 94. II " ZDMG 39, 357. II 13 Vogü6 150. |1 
14 ibid. III. II IS ibid. 7. jl 16 ibid. 82. Berichte d. Beri. Ak. 1885, 677 f. U 
17 Vogü^ 84. 
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Namens. Bei den Arabern ist ein Gott k:«'^ bekannt % der viel- 
leicht mit dem palmyrenischen ix^i identisch ist. Abkürzungen 
dieses Grottesnamens scheinen vorzuliegen in ts'ia»^, K3Sa''n3 und 

Ein Gott Dn-n wird einmal in Palmyra neben Schemesch 
und Allat genannt.« Sein Namensvetter nab onn findet sich bei 
den Himjaren.^ 

Der Personenname -r»5>a"^n 0«//xoa^e8o^7 „Knecht des "laj" 
zeigt endlich einen Gottesnamen, der dem Sinne nach mit dem 
phönicischen d^^r übereinzustimmen scheint. Im Himjarischen 
kömmt der Personenname ^a^b« vor, doch scheint 10s hier 
Verbum zu sein. 



Die zuletzt genannten Götter der Palmyrener haben uns 
bereits nach Arabien hingeführt. Eine Art von Mittelstellung 
zwischen Aramäem und Arabern im engeren Sinne nehmen die 
Nabatäer ein, welche um die Zeit Christi die Gegenden von 
Damaskus bis an den Sinai und in das mittlere Arabien hinein, 
alles Land östlich und südlich von den Ländern des Volkes 
Israel bewohnten.^ Ihr nördlicher Mittelpunct war Bosra im 
Hauran, der südliche Petra im steinigen Arabien; aber auch 
ziemlich tief nach Arabien hinein, im nördlichen Higaz (Teima 
und dem benachbarten Hegr) haben Nabatäer gewohnt und 
grade hier sehr bedeutende Denkmäler hinterlassen.9 

Die Nabatäer waren Araber und sprachen das Arabische als 
ihre Muttersprache; nur ihre Inschriften haben sie in aramäischer 
Sprache abgefasst, welche damals eine hochangesehene Cultur- 
sprache war."^ „Nach dem Untergange des nabatäischen Reichs 



I ZDMG 7, 499, II 2 Vogü^ 117. II 3 ibid. 33. 49- D * ibid. 51. | 5 ibid. 8. || 
6 ZDMG 37, 350. II 7 Vogü<§ 124. H 8 S. Nöldeke, ZDMG 19 (1865), 637 ff. 
Die semitischen Sprachen, S. 31. || 9 Euting, Nabatäische Inschriften^ — Für 
die nördlichen Gegenden kommen besonders die von Waddington und 
de Vogüi gesammelten Inschriften in Betracht, y 10 Nöldeke, Semitische 
Sprachen 31. 
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durch Trajan (105 p. Chr.) . . . haben die arabischen Hirten in 
diesen Ländern, namentlich auf der Sinaihalbinsel, auch noch 
später ihre Namen mit irgend einer S^ensformel in aramäischer 
Sprache in die Felswände flüchtig eingeritzt."' 

Die Götter der Nabatäer sind der Hauptsache nach echt 
arabische; vereinzelt haben sich syrische, dann auch griechische 
und ägyptische eingedrängt. 

Auf den nabatäischen Inschriften und den griechischen, 
welche aus nabatäischem Gebiet stammen, ist vor allem der 
Gott Dusares und die Göttin AUat vertreten; ausserdem aber 
finden sich für die einzelnen Gregenden wieder besondere Lokal- 
gottheiten. Von der Verehrung des Dusares (^^ i^), den Ter- 
tuUian^ gradezu den Gott Arabiens nennt, finden sich im Norden 
wie im Süden des nabatäischen Grebietes zahlreiche Spuren, 
welche die hervorragende Bedeutung dieses Gottes bezeugen. 
Auf einer griechischen Inschrift aus dem Hauran^ vom Jahre 
164 p. Chr. nennt sich ein Priester des Dusares (/6/?eüff %bqSj 
^ov7apsog) als Erbauer eines Altars. Im hauranitischen Bosra 
trägt noch 539 p. Chr. ein Christ den Namen ^ov^dpiog^ «= "ri^ 
ncvmx Münzen aus Bosra aus dem dritten Jahrhundert zeigen 
die Aufschrift 'A/cr/a ikov^dpia oder nur Aoua-ctjOia, als Bild eine 
Kelter innerhalb einer Mauerkrone, s Aehnliche Münzen aus 
Adraa, dem Edre*i des alten Testaments, zeigen einen Tisch, 
auf welchem ein Krug zwischen zwei kleinen Bildern steht, unter 
dem Tisch eine Kelter, mit der L^ende 'Alpayjvaiv ikovff&pia,^ 
Diese Actia Dusaria waren dem Dusares zu Ehren veranstaltete 
Spiele. In dem südlich von Bosra gelegenen Umm el Djemal 
hat Vogüö7 auf einer zwei Meter hohen Säule folgende Inschrift 
gefunden: v^rvxnih kt^w 'na nattsa ins '^i vnyüo „Anbetungsort, 
welchen gemacht hat Maskar Sohn des *Aweida* für Dusares**.^ 



X Nöldeke, Semit. Sprachen 31. || ^ ad nat. 2, 8. apolog. 24. vgl. Steph. 
Byz. s. y. Aowapii, Euseb. de laude Const. 13, 3. 3 Wadd. 2023. | 4 ibid. 
191 6. II 5 Eckhel, doct. numm. III 501 sq. | 6 ibid. 500. 7 Nabat. 9. |) 
8 Aovti^og Wadd. 2413 b. 21 52. || 9 Eine Widmung an Hrwirt enthält auch eine 
in Saida gefundene nabatäisch-griechische Bilingue. Vogü^ Nab. 7 a. 
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Auch die Ornamente der hauranischen Tempel deuten auf den 
Cult dieses Gottes. Er war, wie sich unten zeigen wird, eine 
Art Dionysos. Seine Embleme, Trauben und Weinlaubgewinde, 
bilden den ständigen architektonischen Schmuck der hauranischen 
Tempel „Die Menge, ja Ausschliesslichkeit dieser Ornamente 
ist sehr auffallend/'^ — Für Batanaea bezeugt den Cult des 
Gottes eine leider sehr verstümmelte Inschrift' [ispsvg iiojuaapeog 
^s[ov ] Ayiicjrov. Die Stadt Sueida, aus welcher diese In- 
schrift stammt, hiess im Alterthum Dionysias; sie war nach dem 
Gott benannt. 

Ein weiterer Hauptsitz des Dusares -Cultus war Petra im 
steinigen Arabien. Nach Suidas^ wurde der Gott hier unter 
der Form eines schwarzen, viereckigen, unbehauenen Steines 
von vier Fuss Höhe und zwei Fuss Breite verehrt, welcher auf 
einer goldenen Basis ruhte; es war eine peträische Kaaba. 
Epiphanius^ erzählt, dass noch zu seiner Zeit um die Zeit der 
Wintersonnenwende in Petra das Fest des Dusares und seiner 
jungfräulichen Mutter durch Pannychis, Gesänge und Fackei- 
tragen gefeiert wurde.^ Den Namen eines arabischen Philo- 
sophen Aovaaptoi aus Petra hat Mordtmann^ nachgewiesen. 

In den Sinaünschrif^en, deren Verfasser Nabatäer waren, 
hat Levy7 den Namen «"niöi*! "ra» gefunden. In jüngster Zeit ist 
femer durch Eutings Nabatäische Inschriften^ der Dusarescultus 
auch für das eigentliche (mittlere) Arabien durch zahlreiche 
Stellen bel^. In den grösstentheils aus der Stadt el Hegr im 
Higaz stammenden Inschriften Eutings wird keine Gottheit so 
oft erwähnt, wie Dusares. In den Nummern 4. 11. 38 tritt er 
ohne Begleitung irgend eines anderen Gottes auf. Wo er mit 
anderen Göttern zusammen genannt wird, steht er immer an 
erster Stelle. 9 Einmal ist die Rede von einem „Heiligthum, 
welches als unverletzlich geweiht ist dem Dusares unter den 



X Wetzstein, Reisebericht in dem Hauran S. 113. || ^ Wadd. 2512. (| 
3 8. V. Stog «/mg. |{ 4 ed. Dindorf lU 483. || 5 Vgl. Rösch, ZDMG 38, 643 ff. || 
6 ZDMG 29, 105. H 7 ibid. 14, 465. U 8 Ans den Jahren 9 vor. Chr. bis 75 
nach Chr. II 9 3, 3 f. 9, 8. 20, 8. 27, 12. 
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Nabatäern und Salamiern*'.^ Ein anderes Mal* heisst Dusares 
„der Gott unseres Herrn'* d. i. des Königs. Die Geldstrafen 
für Grabschändung sind an Dusares zu zahlen 3, oder an Dusares 
und an die Göttin Manot.*^ 

Aus allen diesen Stellen ersieht man, welche hervorragende 
Stellung Dusares im Pantheon der Nabatäer einnahm, s Es 
wurden wohl ausser ihm noch andere Götter und Göttinnen 
verehrt, aber Dusares war, wie schon TertuUian sah, der National- 
gott der Nabatäer, dem gegenüber die anderen eine unter- 
geordnete Stellung einnahmen. 

Die Etymologie des Namens Dusares ist sehr strittig; nur 
so viel steht fest, dass er ein Compositum ist aus i% arab. du „der 
von", „der mit", „Inhaber von" (wie hebräisch-phönicisch ioö), 
und K'nttJ ('^'ittfeK). Pococke und Levy^ halten Schara für den 
Namen einer Oertlichkeit, also Dusares =» Herr oder Inhaber 
von Schara. Weiter hält Levy Schara für den Namen der grossen 
Gebirgskette, welche sich von Jemen bis nach Syrien hinauf- 
zieht; nach diesem Gebirge wäre der Gott genannt, ähnlich wie 
der kananitische Baal Hermon, vgl. den "pai tea.7 Aber Krehl* 
macht hiergegen geltend, dass es mindestens zweifelhaft ist, ob 
jene Bergkette wirklich Schara genannt wurde; die arabischen 
Geographen sprechen nur von einzelnen Bergen oder Bei^spitzen 
dieses Namens. Auch weiss kein arabischer Geograph von 
einem auf dem Berge Schara befindlichen Tempel oder Heilig- 



^ 9> 3> ^ic Salamier waren ein mit den Nabatäern verbündeter ara- 
bischer Stamm. S. Euting zu 2, 9. |1 2 12, 8. || 3 20, li. || 4 27, 12. |i 5 Ueber 
Dusares (*i*iwVk "ji) bei arabischen Schriftstellern vgl. Krehl, Religion der 
Araber S. 49 f. £r soll ein Idol des Stammes Daus gewesen sein, welcher 
jemenischer Herkunft war. Vgl. ZDMG 7, 477. — Durch nabatäische Kauf- 
leute und Soldaten ist der Cult des Dusares auch nach Italien gekommen. 
Sein Name findet sich auf einer nabatäischen Inschrift von Puteoli (ZDMG 
23» 150. 38, 144), in welcher von zwei ihm geweihten (goldenen) Kamelen 
die Rede ist. Eine lateinische Weihinschrift in Puteoli lautet Dusari sacrum 
(ZDMG 29, 105). Eine rheinländische Inschrift aus der Zeit d«s Alexander 
Severus Deo ApoÜitd Dys. ergänzt Mordtmann a. a. O. zweifelnd Dus{ari). |] 
6 ZDMG 14, 465. II 7 Nach Steph. Byz. s. v. Aovcapri wäre umgekehrt der 
Berg nach dem Gott genannt. B ^ a. a. O. 52. 
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thum des in Rede stehenden Gottes, was man sicher erwarten 
sollte, wenn der Gott von jenem Berge seinen Namen erhalten 
hätte. Krehl will *^")ö in der Bedeutung „glänzen, leuchten" 
fassen, wonach Dusares der „Inhaber des Glanzes, des Leuch- 
tens" wäre, oder einfacher „der Glänzende, Leuchtende", und 
hält dies Prädikat für eine Bezeichnung der Sonne. Ob diese 
Etymologie die richtige ist, kann ich nicht entscheiden; der 
Sache nach wird Krehl im Grossen und Ganzen Recht haben, 
wenn er Dusares für einen Sonnengott erklärt. Freilich identi- 
ficirt Hesychius* den Dusares mit dem griechischen Dionysos, 
und dass diese Identification ihre Berechtigung hat, zeigen die 
oben erwähnten Ornamente der hauranischen Tempel, sowie die 
Weinkelter auf den Münzen von Bosra neben der Legende 
Dusaria. Auch Origenes meint sicher den Dusares, wenn er 
sagt^ Ol ^Apaßs^ ttjv Ovpavtav #ca/ tov A/ovuo-ov /jlovov^ yjyovvrai 
^$oi^, und ebenso Arrian3 "Apocßaq äüo /xovöv T//xav ^sou^, tov 
OOpavöv T6 Ka\ tov A/ovüö-ov. Wenn endlich Herodot in der be- 
rühmten Stelle in, 8 von den Arabern sagt, dass sie bei der 
Schliessung von Verträgen den Dionysos und die Aphrodite 
anrufen, und dann fortfahrt: A/6vv(tov ie %bov /jlovvov Kai ttjv 
Oxipayhjtf yjysOvrai shai .... OvvofjidCovai ii tov [jJv A/ovuffov 
'OpoTaX4, TT^v li Ovpavn^v 'AX/Xar, so kann nach allem vorher- 
gehenden mit *Oporak nur der Dusares gemeint sein, mag nun 
die herodoteische Namensform völlig corrumpirt sein oder einen 
Beinamen des Dusares enthalten. 

Die Identification des Dusares mit Dionysos durch die Alten 
hindert nun aber nicht, ihn zugleich für einen Sonnengott zu 
halten. Wie Krehl 5 nachweist, war der vielgestaltige Dionysos 
auch, und zwar besonders in Asien, eine Form der Sonnen- 
gottheit, nämlich in ihrer belebenden und befruchtenden Thätig- 
keit. Auch der Sonnengott Baal Chamman^ in Karthago hatte 



* Aowrdpyjv tov A/ovüo"ov ^iaßaraiot. }| 2 Contra Cels. V 37. || 3 Exp. Alex. 
VII 20. Vgl. Strabo S. 741 ivo %$üvq 8ievv%av8T0 Tifiäff%at ftowvg inr' avr&v (den 
Arabern) tov rt l^ia ko.) rov A/ovvffov« Unter den Arabern sind Nabataer zu ver- 
stehen. I 4 Varianten O/joraXar, OvpoTokr, Oporakr, OpoTvkar. || 5 S. 42. tl ^ Der 
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neben dem Granatapfel die Traube als S)niibol und hätte daher 
von den Griechen Dionysos genannt werden können. Dass nun 
Dusares wirklich ein Sonnengott war, hat nach Krehl noch 
Mordtmann' sehr wahrscheinlich gemacht. Er verweist auf sein 
Fest am 25. December zur Zeit der Wintersonnenwende. Zu 
derselben Zeit wurde das Fest des tyrischen Melkart und in 
Rom das festum invicti Solis begangen. Femer macht Mordt- 
mann darauf aufmerksam, dass das Epitheton ävncrj-rog^ welches 
Dusares fuhrt', sonst stets dem Helios zukömmt. In der oben 
erwähnten rheinländischen Inschrift scheint der Gott den Doppel- 
namen Apollo- Dusares zu fuhren. Endlich sagt Strabo^ von 
den Nabatäem "HX/ov tz/aoo^/v ini toO ^co/^iato^ ihpuaa/isvoi ßa^fiov, 
anevhovTB^ iv avr^ Kah' ijiiepav kcu Xtßavusr/'^oyTsg. Da wir nun 
Dusares als den Hauptgott der Nabatäer kennen und eine 
andere hervorragende Sonnengottheit bei ihnen nicht nach- 
weisbar ist, so kann der Helios des Strabo nur der Dionysos 
des Hesychius und Anderer und der k^iv m der Inschriften 
sein.^ 

Da Dusares also die Persomfication der beleb^iden und 
befruchtenden Sonnenkraft ist, so vermuthe ich, dass dieser 
selbe Gott in einer aus Bosra stammenden Inschrift ^ gemeint 
ist, in welcher es heisst: tj iroXtg 'EviKapnii^ A/J" tov ^<ö^ov tlpv- 
aaro. Der griechische ZsO^ 'E^iKapniog ist der Gott der Früchte 
und der Erde, welchen man anrief, um eine reiche Ernte zu 
erlangen.^ Da es nun die Stadt selbst ist, welche den frag- 
lichen Altar gesetzt hat, der officielle Cult in Bosra aber der 
Dusarescultus war, so ist der Zsvg 'EjtiKapntog der Inschrift ge- 
wiss kein anderer als »r\io ix Derselbe ist vielleicht der auf 
einer Inschrift aus Trachonitis^ genannte TeXstog, Der grie- 
chische Zfii)^ TeXsiog ist der Gott der Güte und Liebe, der Alles 



Name pn Vya ist, wenn ■^«j wirklich Glanz bedeutet, dem m*io -n sehr nahe 
verwandt U z ZDMG 29, 102. ü 2 Wadd. 2312. g 3 S. 784. 4 Suidas s. y. 0«o$ 
dprig etymologisirt aus der Namensform Sivauprig «= Aovcaprii heraus, der Gott 
m Petra sei Ares gewesen. Natürlich hat diese Spielerei keinen Werth. 
5 Wadd. 1907. I 6 s. Wadd. ibid. B 7 Wadd. 2484. 
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auf's Beste hinausführt', was auch auf die Ernte seine Anwen* 
düng finden konnte. — 

Nach mehreren der oben angeführten Nachrichten griechi- 
scher Schriftsteller verehrten die Nabatäer (Araber) neben der 
männlichen Hauptgottheit Dionysos -Dusares eine weiblidie, 
welche sie mit der Urania vergleichen und die nach Herodot 
'AX/XdtT hiess. Dies ist die ausserordentlich weit verbreitete 
AUat, welche sich ausser bei den Nabatäem auch bei den Be- 
wohnern des mittleren und südlichen Arabiens, den Palmyrenern, 
Phöniciern und Karthagern und endlich bei den Assyrern nach- 
weisen lässt. 

Für ihre Verehrung bei den Nabatäern haben wir folgende 
Belege. In Enting's Nabatäischen Inschriften kömmt AUat nur 
einmal* vor mit der lokalen Differenzirung AUat von *Amnad 
(-üa» p nb«), während die Göttin Manot, welche an dieser Stelle 
hinter AUat genannt wird, sich sechs Mal findet. Auch mit 
AUat gebildete Personennamen kommen bei Euting nicht vor. 
Man wird daraus den Schluss ziehen dürfen, dass in Hegr der 
Cult der AUat hinter dem der Manot zurückstand* Zahlreiche 
Spuren ihrer Verehrung finden wir dagegen im nördlichen Naba« 
täefgebiet im Hauran. Im Jahre 7 des Claudius Caesar hat 
Maliku, Priester der AUat (nb« ^as) ein Thor gestiftet.3 Ein 
anderes Mal lesen wir von einer der AUat errichteten Stele ^; 
sie heisst hier „die AUat von Salchat" (^mbsta '^i umni« nixb 
„der AUat ihrer Göttin, die in Salchat wohnt")» also wieder 
eine lokale Differenzirung. Auf einer anderen Stele (H'tiO») aus 
Salchat 5 heisst sie . . . ''nb« dk nix „AUat, Mutter der Götter".. 
Endlich findet sich in Hebran^ der Personenname rtöon['i] = 
Oi)aßako&o^J Diesen Namen trafen wir sehr häufig in Palmyra 
an, wo er * A^^fs^olcßpog übersetzt wurde. Nun wird auf vielen 
griechischen Inschriften des Hauran und Umgegend eine 'A^t^v^ 
oder 'AhrjyTj ij icupia genannt^ Diese hauranische Athene ist 

I S. Preller, Griech. Mythol. || 2 3, 4. ft 3 Vogü^, Nab. i (Hebran). 11 
4 ibid. 6. 11 5 ibid. 8. | 6 ibid 2. |1 7 Wadd. 2086 (Eatan.). || 8 Wadd. 2081. 
2203 a und b. 2216. 2308. 2346. 2410. 2453. 2461. 
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mit Rücksicht auf die palmyrenische Uebersetzung sicher die 
AUat. Einmal' findet sich auf einem Altar die Widmung ttJ 
Kvptet'A^y^v^ To^lia^ri. Dieser Beiname kömmt sonst nicht vor; 
es wird wieder eine Lokal -Allat gemeint sein. Auch für das 
östlich vom Hauran gelegene vulkanische Gebilde des Safa hat 
Hal^vy^ die Allat in den Personennamen nison*^ und nV^nar 
nachgewiesen. 

Die Göttin Allat wurde ausser von den Nabatäem und den 
benachbarten Palmyrenem auch von den Bewohnern des mitt- 
leren und südlichen Arabiens verehrt. Die Nachrichten arabi- 
scher Schriftstellei» über sie hat Osiander^ zusammengestellt. 
Danach war Allat die Stammgottheit des Stammes Taqif, 
welcher in der sechszig Meilen südöstlich von Mekka gelegenen 
Stadt Täif seinen Sitz hatte. Hier war das Heiligthum der 
Gröttin, ein viereckiger weisser Stein mit darüber erbautem 
Tempel, der durch Umzüge verehrt wurde. Nach Osiander^ 
wäre sie auch unter der Gestalt eines Baumes verehrt, an 
welchen Kleidungsstücke und Waffen gehängt wurden, deren 
man sich beim Betreten des heiligen Gebietes von Mekka ent- 
ledigen musste. Dieser Baum wurde dat anwät „der mit den 
Behängen" genannt; nach Anderen wäre Dät anwät eine selbst- 
ständige Göttin gewesen.^ 

Welche Bedeutung Allat noch zu Muhammed's Zeit hatte, 
erhellt daraus, dass er sie im Koran ^ erwähnt und ihren Tempel 
zerstören Hess. Auch der Stamm Kureisch soll der AUat ge- 
dient haben; bei den Himjaren werden wir sie ebenfalls wieder- 
finden. 

Den Namen der Göttin AUat (im Koran tn«WK) hält man 
jetzt gewöhnlich für eine Contraction aus al-ilahat, wie allah 
aus al-ilah wurde, und meint, Herodot f habe noch die im mitt- 
leren Theile uncontrahirte Form ('AX/Xar) gehört. Dagegen 
scheint mir der Umstand zu sprechen, dass weder Phönicier 



I Wadd. 2345. 11 2 Journ. As. 1882 I 479. || 3 ZDMG 7, 479 ff- D * S. 481. ß 
5 Krehl S. 73f. H 6 Sur. 53. Vgl. Nöldeke, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1882, 
1189 ff. 7 III 8. 
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noch Assyrer, deren Allät doch nicht von der gleichnamigen 
arabischen getrennt werden darf, den Gottesnamen nb« kennen ^ 
und daher auch ihre tn^K nicht aus trhvt zusammengezogen sein 
kann. Auch wäre ja der Artikel a/ hier völlig unerklärlich. 
Auf Herodots AX/Xar ist nicht allzuviel zu geben, da er sie an 
anderer Stelle^ AX/tt« nennt, was freilich durch das daneben 
stehende ebenfalls noch unerklärte MvX/tt« veranlasst sein mag.3 
Ich vermuthe, dass nix auf eine Wurzel ii« zurückgeht und 
erinnere daran, dass Nöldeke^ auch für das Maskulinum bK eine 
solche Wurzel !?"3> für nicht ganz unwahrscheinlich erklärt hat 
Danach ist Al/af ursprünglich Appellativ („die Göttin"), und 
dann zum Eigennamen geworden, wofür es auf semitischem 
Gebiet ja so viele Analoga giebt. Demnach kömmt diese Ety- 
mologie sachlich auf dasselbe hinaus wie die Ableitung von 

Den Qiarakter der Allät sucht Herodot* dadurch zu kenn- 
zeichnen, dass er sie mit der ('A^pohr)^) Ovpavnj identificirt. 
Auch Origenes, der Arabien aus eigner Anschauung kannte, 
meinte Allät, wenn er die Urania die einzige Göttin der Araber 
neben Dionysos-Dusares nannte.^ Wenn nach Arrian die Araber 
nur zwei Götter, Oitpavo^ und A/6vü(to^, verehrten, so ist dieser 
männliche Uranos erst durch Missverständniss aus der Urania 
entstanden; und wenn Strabo statt dessen tov ts A/ex Ka) töv 
A/ovvo'oy nennt, so ist dies Missverständniss noch etwas weiter 
gegangen, insofern der aus der Urania entstandene Uranos bei 
ihm zum Zeus wurde. 

Der von Herodot und Origenes vertretenen Identification 
der Allät mit der Urania steht nun aber die Thatsache gegen- 
über, dass in Palmyra Allät durch Athene übersetzt wurde, und 
dass mit der auf zahlreichen Weihinschriften des Hauran sich 
findenden Athene ebenfalls höchst wahrscheinlich Allät gemeint 



z *EkuBifjL bei Philo von Byblus ist Entlehnung aus dem Hebräischen. || 
> I 131. Ij 3 Natürlich leugne ich nicht, dass Herodot's Akikar ^ AXittu sich 
sachlich mit der arabisch-nabatäischen AlUt deckt. B 4 a. a. O. 1191. — Für 
das lange ä vgl. rj?, nV?a. || 5 I 131. III 8. B ^ S. o. S. 95. 
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war. Endlich galt auch die phönicische rt», welche wir in Kar- 
thago, auf Sardinien und in Corinth antrafen, fiir eine Athene, 
und zwar, wie naxdi der Gleichsetzung mit Athene von vorn 
herein zu vermuthen war, für ein numen virginade, womit wieder 
gamicht zu stimmen scheint, dass sie auf der Stele bei de Vogü6 
Nab. 8 „Mutter der Götter" genannt wurde. Trotzdem dürfen 
alle diese sich scheinbar widersprechenden Wesensbestimmungen 
der Allät wegen der nicht zu bezweifelnden Glaubwürdigkeit 
ihrer Urheber vollen Anspruch auf Beachtung erheben; die ver- 
schiedenen Gleichsetzungen bringen die verschiedenen Charakter- 
züge der Göttin zum Ausdruck. Aus Herodot's Zusammen- 
stellung mit der Aphrodite Urania ergiebt sich, dass Allat eine 
Gestimgottheit war, genauer die Mondgöttin. Auf einer Münze 
von Askalon, wo nach Herodot* der älteste Tempel der Aphro- 
dite Urania war, ist die Göttin abgebildet* mit dem Halbmond 
auf dem Kopf, eine Lanze in der linken, eine Taube auf der 
rechten Hand. Aus dem Attribut der Lanze folgt, dass 
die Urania von Askalon einen kriegerischen Charakter hatte-3 
Diesen kriegerischen Charakter hat audi Allät gehabt, was bei 
den Neigungen ihrer Verehrer unter den Nabatäem und Ara- 
böTi nicht befremden kann, und diese Seite ihres Wesens wird 
deutlicher dadurch zum Ausdruck gebracht, dass sie mit der 
Kriegsgöttin Athene identificirt wird. Diese Identification hebt 
zugleich ihren jungfräulichen Charakter hervor. Wenn sie trotz- 
dem ein Mal das Epitheton „Mutter" fuhrt, so ist das nach 
antiken Anschauungen kein Widerspruch. Nicht allein die kar- 
thagische Tanit, welche als virgo coelestis aufgefasst wurde, 
heisst gelegentlich ,,Mutter***; auch bei den Griechen kömmt 
die jungfräuliche Athene als Mutter vor.s Schliesslich ist zu 
bemerken, dass Alldt in der genannten Inschrift „Mutter der 
Götter"* genannt wird, wodurch vermuthlich nur die hervor- 
ragende Bedeutung ausgedrückt werden soll, welche sie im 
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I i 105. H 2 Eckhel III 444 f. II 3 vgl. oben S. 34. Pausanias III 23 
kennt in Cythera eine bewaffnete Aphrodite. || 4 S. oben S. 58. || 5 PreUer, 
Griech. Myth. 179. 
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Pantheon der Näbatäer behauptete. Hiernach ist Allät die jung- 
fräuliche Mondgöttin, welche zugleich als Kriegsgöttin verehrt 
wurde und die erste Stelle unter den weiblichen Gottheiten der 
Näbatäer einnahm. — 

Neben den beiden Hauptgottheiten, dem Sonnengott 
Dusares und der Mondgöttin Allät*, haben die Näbatäer auch 
noch andere Götter gehabt, und die oben angeführten Aussagen 
griechischer Schriftsteller, die Näbatäer oder Araber hätten nur 
zwei Gottheiten verehrt, müssen dahin modificirt werden, dass 
die beiden genannten eine die übrigen verdunkelnde Stellung 
einnahmen. Diese Götter zweiten Ranges sind zum Theil Modi- 
ficationen des Sonnen- und des Mondgottes, zum Theil auch 
von auswärts eingeführte Gottheiten. 

Eine Form des Sonnengottes ist der auf griechischen In- 
schriften des Hauran und der Trachonitis mehrfach genannte, 
anderweitig aber nicht nachweisbare Gott Avfiog. Sein Haupt- 
heiligthum befand sich in der hauranischen Ortschaft Deir el- 
Leben. Hier finden sich mehrere Inschriften mit der Widmung 
Aidg dviKJJTOv 'HX/ou ^eov Av/iov^, auch sig tov BsoriroTi^v [Kai] dcv/^ 
KT^Tov "Ha/ov ^£Öv Au/Aoy.3 Zu el-Djrein in Trachonitis heisst er 
Av/iou (^fiö5 Aü/Aou4), was jedenfalls die ursprüngliche nabatäische 
Form des Namens mit auslautendem u ist. Häufig findet sich 
Aufiog als Personenname.^ Der zwei Mal im Hauran vorkom- 
mende Helios^ ist vielleicht Aumu. Ob der einige Male ge- 
nannte Herakles 7 ebenso zu deuten ist, lässt sich nicht aus- 
machen. — Was der Name Av/iov bedeutet, weiss ich nicht. 
Der Kamus kennt ein Idol fi-i^r. 

In christlicher Zeit ist Aumos durch den heiligen Elias 



1 Wadd. 2430 (Trachon.) schreibt: Au-dessus de la porte de la mosquöe 
il y a deux bustes martel^s, un grand et un petit; et au-dessus Tinscription 
suivante, peinte en rouge, et paraissant ancienne. ^Aya%^ ri^. 'BXiog, Zikrjy/i. 
Vielleicht haben wir hier eine Darstellung des Dusares und der Allät. 1| 
2 Wadd. 2392. 2394. 2395. il 3 ibid. 2393. U 4 ibid. 2455. 2456. VgL noch 2441. {) 
5 ibid. 2097. 2101. 2104. 2170. 2393. 2463. 2465 (christlich). |t ^ ibid. 2398 
Eica\%i xo(/yo«9v "fiX/a roii KWfiou. 2407 ^BXicfi %ew lis^bn^ . . . |} 7 ibid. 2413 c 
9«^ ^HpaKkal. 2428 icarpiKvp %8ip ^HpaKksT. 
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verdrängt worden, der wegen seiner Namensähnlichkeit mit 
''Hkiog auch anderweitig in Syrien und in Griechenland die 
Tempel des Sonnengottes in Besitz genommen hat.* Der heil. 
Georg hat einen anderen nabatäischen Gott mit Namen 0sav- 
IpiTTjc ersetzt. In der trachonitischen Ortschaft Zor a befindet 
sich in der grossen Kirche des heil. Georg noch jetzt ein Stein 
mit der Widmung QsayhpliTrf] . . .* Im hauranischen Awwas 
finden wir seinen Tempel, tö Qsoyhpmov (sie) genannt ^ Auch 
in Bosra war der Gott bekannt. Damascius in der Vita Isidori^ 
erzählt: ^'Eyvw hs '1(t flcapog iyra^a [ev Borrpoig] rdv QsavhpiTTpf, 
appsvumoy ovra ^sov Kai tov a^^Xüv ßiov ifinveovTa rat^ ipvy(a7g, 
und Marinus in der Vita Prodis kennt &vayhprnfv aXkoy 'Apa- 
ßCotq noXvTi/jLTjTov ^sov. Aus dem mannhaften Charakter des 
Gottes erklärt sich seine Substitution durch den heiligen Georg. 
Dass Qsavlpm^g nur eine andere griechische Form für Dusares 
sein sollte, wie Rösch meint ^ ist im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich, denn Theandrites war ein kriegerischer Gott, Dusares 
ein Gott der Fruchtbarkeit. Dagegen scheint mit Theandrites 
identisch zu sein der einige Male vorkommende &edvhpiog. Er 
findet sich einmal in folgender Verbindung: ^ecp Ovatrsd&ov 
narpfp^^ SsavhpifpJ Mordtmann* hat ihn auf einer lateinischen 
Inschrift aus Presburg nachgewiesen: Dis patrüs Manalpho (?) 
et Tkeandrio votum solviL Auch als Personenname kömmt 
0sayS/5/o^ vor.9 Endlich kömmt auch Oya^ea^ov für sich allein 



I S. Wadd. zu 2497. || 2 Wadd. 2481. — Für die Verehrung des heil. 
Georg im Hauran finden sich bei Wadd. mehrfache Belege, s. 1981. 2038. 
2092. 2126. 2158. In Zoi'a steht über der Thür der im Jahre 515 gebauten 
St. Georgs-Kirche, welche die Reliquien des Heiligen enthält, folgende In- 
schrift (Wadd. 2498) 0«ou fiyovev o7ko^ ro rccv haifiovcov Karayuyiov' ^co; aoon^ptov 
fkafjLipev S1C0V OKOTog iKakvirrev * Sirov %v7tat el^uiktov, vvv x^P^^ äyyekcov, Koä ovov %96g 
icapcopyiJ^BTo, vvv %9og i^tvfuvlKtrai ktX. Die Inschrift sagt weiter, dass ein 
gewisser Johannes die Reliquien des heil. Georg in Folge einer ihm gewor- 
denen realen Vision des Heiligen in diese Kirche gestiftet habe. Waddington 
▼ermuthet gewiss mit Recht, dass die Kirche an der Stelle eines Theandrites- 
Tempels erbaut wurde. f| 3 ibid. 2046. D 4 angeführt bei Wadd. zu 2046. Q 
5 ibid. B 6 ZDMG 38, 653 f. |1 7 Wadd. 2374a (Batanaea). || « ZDMG 29, 106. 
CIL III 3668. H 9 Wadd. 1965. 
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vor ^ : ö Isha] Koi Bflpog . . . oiKoho/jLTjaav ttjv niXt^y Kai ra TTBffj 
avToO hs^ Ovaaaia^ou dK twv /8/cov rsffiy^g X<x.piv. Ueber den Gott 
Vaseathu und die Bedeutung seiner Verbindung mit Theandrios 
ist nichts Näheres bekannt; die Namensbildung Ovaasahov ist 
echt nabatäisch. Das arabische y^titcb». heisst ,,der Allum- 
fassende'' und wird von Gott gebraucht. Bei den südlichen 
Nabatäern (Euting, Sinaiinschriften) hat sich von den beiden 
letzten Göttern bis jetzt keine Spur gefunden. — Eine Mond- 
göttin n:tin werden wir bei den Nabatäern der Sinaihalbinsel 
antreffen; dass sie auch in den nördlichen Gegenden nicht un- 
bekannt war, zeigt der zwei Mal vorkommende Personenname 

In das Pantheon der hauranischen Nabatäer, welches uns 
die Inschriften vorfuhren, sind nun noch eine Anzahl nicht ara- 
bischer Götter einzufügen. Die Götter Syriens, Griechenlands 
und Egyptens haben bei den Nachkommen Ismaels gastliche 
Aufnahme gefunden. Im hauranischen Siah haben Nabatäer 
dem aus Palmyra bekannten Baalschamen einen Tempel gebaut.^ 
Nach Analogie der palmyrenischen Bilinguen ist derselbe Grott 
gemeint mit dem Kspaiiyiog,^ Der syrische Aziz und E^ao^ (nns) 
sowie der Marnas von Askalon sind schon oben für diese Gegen- 
den nachgewiesen. Griechische Götter sind in grosser Anzahl 
vorhanden. Gewiss sind unter ihren Namen zum Theil einhei- 
mische Götter verborgen, es ist aber nicht möglich, diese naba- 
täischen oder syrischen Aequivalente mit Sicherheit nachzuweisen. 
Einen Gott i*^3tp findet de Vogü^ in einer nabatäischen Inschrift 
aus dem Hauran, welche sich auf einer kleinen Statuenbasis 
befindet s i'i:tp bni i2n[pn»] „Geheiligt dem Gott Qasiu", und in 
einer anderen aus Bosra^ auf einem Altar aus schwarzem Basalt 
rsip rAmb iK^iwa *ia iK-itaa aip m „dies hat dargebracht Natarel 
Sohn des Natarel dem Gott Qasiu". de Vogüö erkennt hierin 
unter Verweisung auf den KatTtnog bei Philo Bybl. den Zsvg 

I Wadd. 2374 (Batanaea). || 2 ibid. 2042. 2047. B 3 de Vogü^, Haur. 2. 
Zu der Contraction )'^vp2 für i-^ttwi^ra vgl CIS 139. || 4 Wadd. 2195. 
5 de Vogü^, Haur. 5. B 6 Nab. 4. 
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Ka<7/o^ der Griechen, welcher zu Seleucia in Pierien unter der 
Gestalt eines konischen Steines verehrt wurde, und den Juppiter 
Castus der Römer. Nöldeke* will dagegen Qastu lieber als 
Personennamen fassen, wie er allerdings vorkömmt*, und über- 
setzt: „dem Geschlecht {äl) des Qasiu**, und „dem Gott des 
Qasiu". Aber einem Geschlecht wird doch keine Bildsäule ge- 
weiht; und warum Natarel den Gott, dem er einen Altar dar- 
brachte, nach einem seiner Verehrer „den Gott des Qasiu" ge- 
nannt haben sollte und nicht vielmehr einfach „den Gott x", oder 
wenigstens seinen eignen Gott (den Gott des Natarel), ist nicht 
einzusehen. Dass auch Personen den Nanien T'sp fuhren, hindert 
nicht anzunehmen, dass es ursprünglich ein Gottesname war; bei 
Aumu und Theandrios fanden wir dieselbe Erscheinung. — 

Zeus mit und ohne Attribut tritt sehr häufig in den grie- 
chischen Inschriften des Hauran und Batanaea's auf: ''A/xspog 
M(X%6ibv Kai '^Ovatvog a^s\<f>og ivoirj^av tov ßcüfjLOV hsov A/o^ iK twv 
/S/üJv.3 Die arabischen Namen der Weihenden machen es wahr- 
scheinlich, dass sich unter dem ^eö^ Zsig ein nabatäischer Gott 
verbirgt. Mehrfach finden wir den Zevg Kvptog^; die Weihenden 
haben wieder meistentheils arabische Namen. Femer Zsi)^ /^e- 
yiarog^ und Zsvg 6cvfK7^7og.^ Dem ZsO^ ^pdrptog und der "Hpa 
hat ein Soldat aus der dritten cyrenaischen Legion in Bosra 
einen Altar gesetzt.^ Der Liebling des Zeus ist den Nabatäem 
nicht unbekannt geblieben. UpoKkog Aiifiov tw ^6<p tov raw/jn^hjv 
i^ /S/cöv unip Aß)xoü vhU ävs^rjKSv.^ Ein anderer stiftet eine 
' A<(>polaify^ für seine Tochter ' Act/jm'^tj,^ — ''Aßißog (a'^an) und 
seine Frau ©oiicrayyj haben eine N/zc^ gestiftet ^°, ein anderer eine 
Eiprivyj^^ — 'H Kvpfa Uarpig in Bosra" ist so unsemitisch wie 
möglich; doch trägt der Weihende einen lateinischen Namen, 
Sonderbar genug nimmt sich in der felsigen Gegend der Tra- 
chonitis der archaistische griechische Gott 'Qr/Bvrjg aus '3, den die 

I zu Euting, Nab. 21. || 2 de Vogü^, Nab. 6. 7. || 3 Wadd. 2413k. R 
4 ibid. 1969. 2288. 2290. 2413b. 2413J. II S ibid. 2^116. 2140. 2289. 2339. 
2340. 2412 d. 1 6 ibid. 239a il 7 ibid. 1922. fl 8 ibid. 2097. vgL 21 18. II 9 ibid. 
2098. 10 ibid. 2099. II " ibid. 2526. || 12 ibid. 1924. || 13 ibid. 2440. 
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alten Mythologen mit 'Q^Ksavog identificiren. Der Weihende ist 
ein Palmyrener 'Alpimog. In derselben Gegend finden wir den 

Damit endlich in diesem bunten Göttei^ewirr der nörd- 
lichen Nabatäer auch ägyptische Götter nicht fehlen, nenne ich 
die Isis^ und den Ammon.3 Der letztere ist dargestellt auf 
einer Stele unter der Form eines Strahlenhauptes, aber ohne 
Hörner; darunter ''A/^t/^wv vuca. — 

Auf eine in mancher Beziehung andersartige, aber nicht 
minder buntscheckige Götterversammlung stossen wir bei den 
Nabatäern der Sinaihalbinsel. Noch am Ende des sechsten 
Jahrhunderts p, Chr. waren sie dem Monddienst ergeben. Tuch'^ 
führt eine Stelle des Antonius Martyr an, welcher einem heid- 
nischen Neumondsfeste am Sinai beiwohnte und darüber (c. 38) 
folgendes erzählt: Mons vero Sina petrosus est, raro habet 
terram, et in circuitu eius cellulae multae servorum Dei. Simi- 
liter et in Horeb. Et in parte illius montis habent Saraceni 
idolum suum marmoreum positum candidum tanquam nivem; 
ibi et permanet sacerdos eorum indutus dalmatica el pallio lineo. 
Quando venit tempus festivitatis eorum, percurrente luna, ante- 
quam egrediatur a festo ipsorum, incipit marmor illud mutare 
colorem: et quando coeperunt adorare idolum, fit marmor illud 
nigrum tanquam pix: completo tempore festivitatis eorum rever- 
titur iterum in pristinum colorem, unde valde miratus sum. — 
Tuch bemerkt hierzu: „Worauf auch die Farbenveränderung 
des Götzenbildes beruht haben möge, gewiss versinnlichte dieses 
die Phasen des Mondes in seinem synodischen Umlauf, und das 
Fest, welchem Antonius Martyr beiwohnte, war ein Neumonds- 
fest hier am Sinai.'* — Die Verehrung des Mondes auf der 
Sinaihalbinsel wird bestätigt durch Personennamen der Inschriften 
wie n^'^ia? „Mondesknecht" — auch in der echt arabischen Form 
'^n'ni — und '^'nfittj^fi^^^a „Mann (?) des Neumondes", wozu Tuch 



3» 203. 



I Wadd. 2544. vgl. 2375. H 2 ibid. 2527. || 3 ibid. 2313. 2382. || 4 ZDMG 
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die arabischen Familiennamen banu hilal ,, Söhne der Mond- 
sichel", und banu badr „Söhne des Vollmondes" vergleicht. 
Nur darin möchte ich Tuch^ nicht beistimmen, dass es eine 
weibliche Gottheit gewesen wäre, die am Sinai verehrt wurde; 
gewiss war es irgend eine Modification des uralten männlichen 
Mondgottes Sin, von dem der Sinai selbst seinen Namen er- 
halten hat. 

Dagegen kennen wir in diesen Gegenden eine Gröttin des 
Venusstemes. Mehrfach kömmt in den Sinaiinschriften der Per- 
sonenname nsbn, auch n2«bn 11 vor.* Auch bei den Nabatäem 
von Hegr hat sich nsbn als Personenname gefunden 3, und als 
AXaja^of in hauranischen Gegenden (s. o.). Hierin hat Tuch* 
den Namen einer Göttin rscihix erkannt, welche nach ara- 
bischen Schriftstellern von den jemenischen Stämmen verehrt 
wurde.5 Ihr Tempel in der Stadt Tabälah an der Grenze von 
Higaz und Jemen hiess die jemenische Kaaba und wurde von 
Garir b. Abdallah, einem der Helden Muhammeds, zerstört. 
Tuch hat nachgewiesen, dass auch in dem 5^2 Stunden südlich 
von Bersaba am Saum der grossen Wüste gelegenen ''EXoikt« 
diese Göttin verehrt wurde. Die Stadt Elusa wird noch heute 
von den Arabern n:tinbK genannt, dessen Gräcisirung ''EXouaa 
ist. In dieser Stadt befand sich nach Hieronymus^ ein Tempel 
der Venus (r^ir^), in welchem jährliche Feste gefeiert wurden. 
Die nabatäischen Hirten der Sinaihalbinsel, welche den Namen 
n2«bn fuhren, waren daher gewiss nach der Göttin genannt^ die 
nach Hieronymus cUe Venus als Morgenstern war. Den Namen 
nsinbx will Tuch nach dem arabischen yW, welches „den Be- 
griff des Lauteren, Reinen, daher zugleich den des Weissen 



I a. a. O. 162. II 2 Levy, ZDMG 14, 403. Namenbildungen mit n sind 
sonst südarabisch (s. Fleischer, ZDMG 7, 465), z. B. Du-Marhab. Marhab 
war nach dem Kamus in der Heidenzeit der Name eines Götzen in Hadra* 
maut. II 3 Euting, Nab. 7oter. || 4 a. a. O. 194 f. ij 5 vgl. Oslander, ZDMG 
7, 476. II 6 Vit Hilar. c. 25 bei Tuch 196: Vadens (Hilarion) in desertum 
Cades . . . pervenit Elusam, eo forte die, quo anniversaria solemnitas omnem 
oppidi populum in templum Veneris congregaverat. Colunt autem illam ob 
Luciferum, cujus cultui Saracenorum natio dedita est. 
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bezeichnet", auf eine der Phasen im Venuscultus beziehen. Ein- 
facher wäre „die Reine". 

Epiphanius^ erzählt, am Tage der Wintersonnenwende 
werde zu Petra im dortigen Götzentempel durch Lieder im 
arabischen Dialect die Jungfrau besungen, die man auf arabisch 
Xaafioii nenne, und ihr Sohn Dusares. Dasselbe geschehe in 
derselben Nacht zu Elusa. Es liegt nahe, bei dieser KaafjLoO 
an die T\An zu denken. Dass der jungfräuliche Morgenstern 
den eingeborenen Sonnengott gebiert, ist wohl verständlich. 
Sprachlich können sich freilich die beiden Namen natürlich nicht 
decken; aber Epiphanius sagt auch nicht, dass die Göttin in 
Elusa XaafjLoii geheissen habe. Es ist sehr wohl möglich, dass 
in Elusa eine Göttin nzeVn ebenso aufgefasst und gefeiert wurde^ 
wie in Petra die Xaa/toy. Wie der letzte Name zu der Bedeu- 
tung KopT^ oder tcap^svog kommen soll, weiss ich nicht Da die 
Lesart mit 11 durch die Inschriften gesichert ist, so sind alle 
Deutungen, welche auf ein arab. ara, rvon^b u. dgl. zurückgehn, 
abzuweisen. — 

Auf Sternendienst bei den Sinainabatäern deutet auch der 
Gottesname «'^^1 in x'^'^i ina^ „Priester d. DRIA"; Tuch erklärt 
dies als den strahlenden Stern; sonst ist freilich von einer 
solchen Gottheit nichts bekannt. Dasselbe gilt aber von einigen 
weiteren Göttern, deren Namen sich in sinaitischen Personen- 
namen oder auch für sich finden. Den Namen iii-* werden wir 
als Gottesnamen bei den eigentlichen Arabern und Himjaren 
wiederantreffen; la» in laa nn» stellt Levy* mit der Göttin Manot 
zusammen (s. u.); iK'in in "«'^n ^la^s ist später als ein Dämon 
bekannt, der schmutzige Träume erregt. Ganz unbekannt da- 
gegen sind die Götter i-a> in ns *ia5 und "nr Ditt)^; femer "p in 



I Dindorf II 483 angeführt bei Mordtmann, ZDMG 29, 99 ff. ... 'A/oa- 
ßuc^ hoiksKTtp i^fivovai riyv irap%BVOV, Kotkouvreg auryjv ^Apaßtar) Xaafiov^ rovriarn 
Kopriv ^/ouv icap%8vov, kcu tov i^ ahr^q ysytvvTjfisvov AovadprjVf rwriau /lovoyav^ tov 
htairoTov. ToDro ii xa] ^EkovTv} ylvtrai t^ itokai Kar' Uehyiv t^v vCktk co? »kbI iv 
rfi TLirpa. Mordtmann will Xaaßav lesen; aber XaaftoiJ ist gesichert durch 
die Personennamen Xaafifiiovg CIG 4612 und Xa[a]/ifi[((i?] Wetzstein 20. || 
2 Tuch 206. II 3 Levy 448. || 4 41 1. || 5 Levy 416. || 6 ibid. 464. 
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p 'Ta^'; ein cip^, und endlich ein Gott, welcher nach Levy^ 
«n, nn, no und ko geschrieben wird. Dass es einen Gott Tä 
gab, folgt mit Sicherheit aus der Verbindung «n ihD^ „Priester 
des Ta", und nb« xn >n35 „Priester des Gattes Tä**. 

Ebenso unbekannte Götter finden wir übrigens in Hegr auf 
Eutings Inschriften. Ausser dem uns bereits bekannten Dusares 
und der AUat findet sich hier von etwas bekannteren Grottheiten 
nur die Manot (n*i3a), die, wie oben bemerkt, in Hegr einen 
höheren Rang eingenommen zu haben scheint, als die AUät. 
Bei Euting wird sie an folgenden Stellen erwähnt: 2, 3 „Und 
es mögen verfluchen Dusara und Manot und Qaisah". 3, 5 
,,Und es möge verfluchen Dusara und sein . . . und Allät von 
' Amnad und Manot und Qaisäh". 3, 8 wird sie in Verbinduug 
mit Dusara und Hobal genannt. 9, 8. 20, 8 „Und es möge 
verfluchen Dusara und Manot". Ebenso werden 2T^ 12 nur 
diese beiden Götter genannt. Ich komme auf Manot unten bei 
den eigentlichen Arabern zurück, bemerke aber schon jetzt, dass 
wir über ihr Wesen nichts Genaueres wissen. Dasselbe gilt von 
dem zwei Mal in Verbindung mit ihr genannten Gott Qaisäh 
(ntt5T3). 12, 9 wird er kiöv geschrieben. Aus dieser Stelle ist 
zu ersehen, dass er in Hegr einen Tempel hatte, in dem die 
Abschriften von Verträgen niedergelegt wurtten. Derselbe Gott 
steckt wohl in den von Euting citirten Personexmamen Imru 
V QaiSy Abdu V Qais, Abd Qais „Mann, Knecht des Qais". 
Auch Qais allein kömmt als Personenname vor.^ 

Von dem einmal bei Euting 7 genannten Gott Hobal wird 
bei den mekkanischen Göttern die Rede sein. In dem Namen 
•jniöp (12, i) finden wir in Hegr den edomitischen Qos (s. o.). 
Das alte Edom gehörte zum Reich der Nabatäer. — Vollständig 
unbekannt ist der 21, 2 genannte Gott &<13?k («'n^K?); aus der 
Inschrift ergiebt sich nur, dass der Weihende ihm eine x^iaoa 



I Levy 441 f. II 2 ibid. 458. (j 3 439. 11 4 Tuch 210. 5 ibid. 212. — Auch 
Levy 480 wird -^n^K «n -jr» statt -^nVnCK) ps zu lesen sein. il 6 Oslander, 
ZDMG 7, 540. II 7 3, 8. — Nach Nöldeke nicht ganz sicher. — • Der Name 
Vanaa findet sich lA 1873 II 366 (Inschrift von Puteoli). 
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errichtet hat, dass er in Bosra verehrt wurde und dass er „der 
Gott RabePs" (des Kcmigs) genannt wird. — Eine Göttin mn 
(40) bezeichnet Euting selbst als unsicher. — Schliesslich ist zur 
Vervollständigung der nabatäischen Thec^ogie noch zu bemerken, 
dass die Vergötterung von Königen nach ihrem Tode den Naba- 
täern nicht fremd war. Stephanus Byz.: ''0/^o8a, )(cöp/bv Na/^«- 
Ta/wv . . . oirou 'O^oSi^^- 6 ßa^ike^^ ov ^scyjcoioüffi rshafnai.^ Hier- 
aus erklären sich Namen wie n^ianar, isiansj, nn'nn'ias.* Bd den 
Nabatäem des Hauran findet sich der ^so^ MocpTvog^, d. i. der 
vergötterte Vater des PWlippus Arabs. 



Die Götter der Araber in engerem Sinne, d. h. der Be- 
wohner des mittleren Arabiens (Higaz und Nagd), sind uns 
bekannt durch zwei Stellen des Koran, an welchen ihrer acht 
genannt werden, und die sich daran schliessenden Ausführungen 
der Commentatoren und der Lexikographen. Eine zusammen- 
fassende, freilich sehr dürftige Uebersicht hat der arabische 
Philosoph und Religionshistoriker Schahrastan! in seinem „Buch 
der Religionen und Philosophien" gegeben. Die einzige Quelle 
aus vorislamischer Zeit sind die theophoren Personennamen, 
welche sich bei den alten Dichtem finden. Was sich aus diesen 
Quellen für die Kenntniss des altarabischen Heidenthums ge- 
winnen lässt, ist ^sammengestellt worden von Pococke*, Osi- 
anders und Krehl^, auf denen ich im Folgenden fusse. Osianders 
Darstellxmg ist besonders dadurch werthvoll, dass er geogra- 
phisch und ethnologisch den Sitz und die Verbreitung der 
einzelnen Culte nachzuweisen sucht. Von den verschiedenen 
Stämmen der Araber hatte ursprünglich jeder ein von ihm wenn 



I Vgl. TertulL ad nat II 8. fl 2 Nöldeke zu Euting, Nab. 3. || 3 Wadd. 
2075. 2076. I) 4 Specimen historiae Arabum. Mir leider nicht zugänglich. || 
5 ZDMG 7, 463 ff. U 6 über die Religion der vorislamischen Araber. 1863. — 
Dazu jetzt Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten IIL Wellhausen's Buch ging 
mir zu, nachdem dieser ganze Abschnitt längst ausgearbeitet war. Ich habe 
es vorgezogen keinerlei Aenderangen vorzunehmen. 
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nicht ausschliesslich, so doch in erster Linie verehrtes Idol, und 
erst von hier aus hat sich dessen Cult auf andere Stämme aus- 
gedehnt. Durch den Nachweis dieses Thatbestandes wird nicht 
allein Ordnung in die altarabische Götterwelt gebracht, sondern 
es ergiebt sich auch, dass der äusserst vielgestaltige Polytheis- 
mus der Araber eine spätere Entwicklung ist, und dass die 
ursprünglichen Verhältnisse weit einfacher waren. 

In dem grossen Heiligthume zu Mekka waren nicht weniger 
als 360 Idole, die Götter aller arabischen Stämme, aufgestellt. 
Es ist nicht meine Absicht, die Namen auch nur eines grösseren 
Bruchtheiles dieser Götter vorzufuhren; solch ein Unternehmen 
wäre ebenso langweilig wie nutzlos, denn von den meisten 
Göttern kennt man Nichts als ihren Namen, während ihr Wesen 
bei der grossen Dürftigkeit unserer Quellen völlig dunkel bleibt. 
„Auf keine Seite der früheren Geschichte des „„besten Volkes, 
das den Menschen aufgestellt worden*' "% sagt Osiander, „mochte 
ein glaubenseifriger muslimischer Berichterstatter so ungern ein- 
gehn, wie auf den alten Götzendienst; nirgends musste er so 
geneigt sein, dem Flusse der Rede Einhalt zu thun, sich auf 
das unumgänglich Nothwendige zu beschränken, und das Wenige, 
was sich noch in der Erinnerung erhalten hatte, vollends zu 
verwischen". Ich beschränke mich daher darauf, im Anschluss 
an Schahrastäni einerseits und Osiander und Klrehl anderseits 
nur einige der bekannteren altarabischen Göttergestalten vorzu- 
führen und verweise für alles Weitere auf die Arbeiten der ge- 
nannten Gelehrten. Schahrastäni ^ beginnt seine Darstellung des 
Glaubens der Araber zur Zeit der „Unwissenheit" mit einigen 
Bemerkungen über den Ursprung der Kaaba in Mekka. Sie ist 
nach dem Koran das erste Gotteshaus auf der Erde und sollte 
eine Segnung und Leitung für die Menschen sein. Sie war 
ursprünglich ein Abbild des himmlischen Tempels, welchen die 
Engel umwallen und zu dem die geistigen Wesen pilgern. Ein 
Abbild dieses himmlischen Tempels sandte Gott dem Adam in 



I Sur. 3, 106. 1 2 Uebersetzt von Haarbrücker S, 333 flf. 
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der Fonn eines Lichtzeltes vom Himmel auf die Erde herab; 
und Adam wandte sich von nun ab bei seinem Gebet zu diesem 
Zelte hin und umwallte es. Genau diesem Vorbilde entsprechend 
baute dann nach Adams Tode Seth das Haus aus Stein und 
Lehm auf, das aber durch die Fluth zur Zeit Noahs zerstört 
wurde. Erst Abraham, der Freund Gottes, und sein Sohn 
Ismael bauten den Tempel wieder auf. Sie hatten sich hierbei 
göttlicher Offenbarungen zu erfreuen, durch welche sie in Stand 
gesetzt wurden, volle Harmonie in der Structur des himm- 
lischen und des irdischen Tempels zu erreichen. Dies nach 
göttlicher Anweisung gebaute Heiligthum wurde später verun- 
reinigt durch Götzenbilder, die aus Syrien eingeführt und im 
Tempel aufgestellt wurden; das berühmteste unter ihnen war 
das des Götzen Hobal. Erst als Gott den Islam erscheinen 
liess, wurden sie hinausgeworfen und zerstört. 

Schahrastani wendet sich dann noch energisch gegen die 
Lüge derjenigen, welche behaupten, der heilige Tempel Gottes 
sei ursprünglich ein Tempel des Saturn gewesen. 

In seiner Darstellung des Glaubens der heidnischen Araber 
unterscheidet Schahrastani sodann die ungebildeten Araber von 
denen, welche eine gewisse Bildung besassen. Von den ersteren 
leugneten einige den Schöpfer, die Auferstehung und die Rück- 
kehr zu Gott; es waren also offene Atheisten oder nach Schah- 
rastanf s Darstellung genauer Materialisten. Andere glaubten 
freilich an den Schöpfer und die Schöpfung, leugneten aber die 
Auferstehung. Noch andere wollten auch diese zugeben, leug- 
neten aber die göttlichen Gesandten, verehrten die Götzenbilder 
und glaubten, dass sie im andern Leben ihre Fürsprecher bei 
Gott seien; „und sie wallfahrten zu ihnen und bereiteten Ge- 
schenke für sie und brachten Opfer' und nahten sich ihnen mit 
Ceremonien und Gebräuchen und hatten Erlaubtes und Verbo- 
tenes, und das war die grosse Masse der Araber". Schahrastani 



I Nach S. 352 bestrich man die Götzenbilder mit dem Blut der Opfer- 
thiere. 
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nennt dann noch einige Götzen, welche diese Araber als Ver- 
mittler verehrten und wendet sich sodann zu der geringen Zahl 
derer, denen er eine gewisse Bildung zuschreibt, nämlich die 
Kenntniss der Genealogien, Traumdeutung und Astrologie, und 
die auch in religiöser Beziehung höher standen, als die grosse 
Mehrzahl ihrer Volksgenossen. Einzelne von ihnen sollen ge- 
radezu das Bekenntniss der Einheit Gottes abgelegt haben. 

Schahrastani's Darstellung der altarabischen Religion enthält 
trotz ihres legendarischen Charakters und trotz ihrer scholas- 
tischen Einteilung in ungebildete und gebildete Araber mehrere 
werthvoUe Fingerzeige. Dem verldärenden Lichte, in welchem 
die Sage den Ursprung der Kaaba erscheinen lässt, entspricht 
in der Wirklichkeit die Thatsache» dass sie, wenigstens in spä- 
terer Zeit, das gemeinsame Heiligthum aller arabischen Stämme 
war.* Gegen die Lüge, dass sie ursprünglich ein Tempel des 
Saturn gewesen sei, protestirt, wie oben bemerkt, Schahrastani 
eifrig; aber Osiander^ hat gerade aus diesem Protest gewiss mit 
Recht gefolgert, dass etwas Wahres an jener Behauptung sei. 
Sicher ist, dass der Dienst der Gestirne in der Religion der 
vorislamischen Araber eine hervorragende Stelle behauptete. 
Schahrastani sagt hierüber 3: „Es gab unter den Arabern auch 
solche, welche zum Sabäismus hinneigten und über den Unter- 
gang der Sterne das glaubten, was die Sternkundigen über die 
Planeten glauben, so dass sie sich nicht bewegten und nicht 
ruhten, nicht reisten und nicht rasteten, ohne den Untergang 
eines Sternes zu beobachten, und sagten: uns wird Regen zu 
Theil durch den und den Untergang eines Gestirnes." 

Hiermit stimmen überein die Angaben anderer arabischer 
und syrischer Schriftsteller^, wonach die einzelnen arabischen 
Stämme Sonne und Mond, den Jupiter, den Merkur, die Hyaden, 
den Sirius, den Canopus, die Plejaden und andere Gestirne ver- 
ehrten, also sowohl Fixsterne wie Planeten. Endlich bezeugt 

I Ueber die Geschichte der Kaaba s. Caussin und Ley, de templi 
Meccani origine. || ^ S. 494^- D 3 Haarb. S. 341. Krehl S. 8. B 4 Bei Krehl 

S. 8 ff. 
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Muhammed selbst durch seine Polemik gegen den Gestirndienst 
dessen Vorhandensein unter seinen Landsleuten. So sagt er' : 
„Zu den Zeichen seiner (Gottes) Allmacht gehört auch die Nacht 
und der Tag, die Sonne und der Mond. Betet aber nicht die 
Sonne und nicht den Mond an, sondern Allah, der sie geschaffen 
hat"; und wenn er* Allah den Herrn des Sirius nennt, so ge- 
schieht dies offenbar in der Absicht, dem Sirius die göttlichen 
Ehren zu entziehen.^ 

Auch die zahlreichen Idole, von denen wir nunmehr einige 
genauer betrachten wollen, repräscntiren wenigstens zum Theil 
Gestimgottheiten. 

Als das vornehmste Idol der Kaaba zu Mekka bezeichnen 
die Araber selbst den mehrfach erwähnten HobaL Er war 
einer der Stammesgötter von Kureisch, wurde aber gerade des- 
wegen auch von andern Stämmen aufgenommen. Oben haben 
wir ihn schon bei den Nabatäern angetroffen. „Deutlich genug 
bezeichnet ihn als obersten Gott der Kaaba schon der Um- 
stand, dass gerade vor ihm das Losen mit Pfeilen vorgenommen 
wurde." ^ 

Aus dem oben erwähnten Protest Schahrastänl'5 gegen, die 
lügnerische Meinung über den Ursprung der Kaaba schliesst 
Osiander, dass Hobal der Saturn gewesen sei. Dazu würde 
stimmen die schwarze Farbe des heiligen Steines, welche nach 
den Alten die Farbe des Saturn war. 5 Aber Sicherheit lässt 
sich hierüber nicht erlangen. Von Wichtigkeit ist noch, dass 
nach den Angaben muslimischer Schriftsteller (Schahrastanis und 
Anderer) Hobal kein ursprünglich arabischer Gott war, sondern 
von Syrien her eingeführt wurde. Freilich lässt sich hier ein 
solcher Gott nicht nachweisen, und der Name Hobal lässt sich 
ebensowenig aus dem Syrischen wie aus dem Arabischen be- 
friedigend erklären. 



I Sur. 41, 37. II 2 Sur. 53, 50. \ 3 Uebrigens schwört Muhammed selbst 
gelegentlich noch bei „dem Stern", d. i. den Plejaden. Sur. 53, i. 11 4 Osi- 
ander 439. Für das Idol selbst verweist Osiander auf Pococke Spec. S. 97 f. || 
5 Krehl 72. 
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Neben Hobal standen in Mekka in besonderem Ansehen 
die drei Göttinnen AUät, al-Uzza und Man6t. Muhanmied selbst 
nennt sie in dieser Reihenfolge S indem er Manöt als „die andere 
dritte Göttin** bezeichnet. 

Die Göttin Allat fanden wir auch bei den Palmyrenem und 
Nabatäern und werden sie unten bei den Himjaren wieder an- 
treffen. Auch über ihr Wesen haben wir schon gesprochen. 

Iii demselben südlich von Mekka gelegenen Thale Nahla, 
in welchem ein Haupttempel der Allat stand, befand sich auch 
der der zweiten grossen Göttin, der Uzza, mit Artikel al-Uzza. 
Weder bei den Nabatäern im Norden noch bei den Himjaren 
im Süden ist diese Göttin bisher nachgewiesen, wozu die Be- 
merkung Jaqut's* stimmt, al-Uzza sei jünger als Allat und 
Manöt. Dagegen gehört ihr Cult bei den mittelarabischen 
Stämmen zu den am weitesten verbreiteten^, und der Prophet 
selbst hatte ihr in seiner Jugend ein staubfarbiges Schaf dar- 
gebracht^ Als ihre hauptsächlichen Verehrer werden der an 
der Grenze von Nagd und Higaz ansässige Stamm Gatafän, 
femer Kureisch, Kinana, von dem Kureisch eine Unterabthei- 
lung war, und andere echt arabische Stämme genannt. Ihr 
eigentlicher Stammsitz aber war, wie Osiander nachweist 
Gatafän, von dem aus ihr Cult sich zu zahlreichen andern 
Stämmen hin verbreitete, wie Allat von Takif aus. Das Idol 
der Göttin war eine Samura, d. i. ein Akazienbaum, über dem 
ein Heiligthum errichtet war ; nach Anderen drei solcher Bäume. 
Daneben ist von einem Steindenkmal die Rede, welches sich 
neben dem heiligen Baume befunden habe. 

Ueber das Wesen der Göttin lassen sich nur Vermuthungen 
anstellen. Ihr Name al-Uzza « al-aziza bedeutet „die Starke" 
und ist das Femininum zu al-azz oder al-aziz. Aziz haben wir 
als Kriegsgott in Edessa kennen gelernt Dass die weibliche 
Gottheit ebenfalls einen kriegerischen Charakter hatte, ist nach 
den natürlichen Anlagen ihrer Verehrer von vornherein sehr 



I Sur. 53, 19. 20. H 2 Krehl 75. || 3 Osiander 484 ff. Krehl 74 ff- ü 4 Krehl 16, 



Die Gotterwelt der heidnischen Semiten. 115 

wahrscheinlich. Eine Bestätigung liegt vielleicht in dem von 
Oslander' nachgewiesenen Brauch, den Knaben den aus der 
Samura iliessenden blutartigen Saft in getrockneter Gestalt als 
Amulet umzuhängen; ferner in einem von Osiander citirten 
Verse, in welchem von Blutströmen die Rede ist, die auf die 
Spitze der Uzza gegossen wurden. Dafür dass al-Uzza zugleich 
auch einen siderischen Charakter gehabt habe, liegen keine 
directen Beweise vor; freilich ist es nach Analogie der übrigen 
grossen arabischen Göttinnen wahrscheinlich. Osiander und 
Krehl halten sie für den Mond, weil dem Stamm Kinana, dem 
einen Hauptsitze der Verehrung dieser Göttin, von Abulfarag 
ausdrücklich der Mondcultus zugeschrieben wird. Dass auch 
Allät Mondgöttin war und die Culte beider Göttinnen häufig, 
namentlich bei dem Stamme Kureisch, vereinigt vorkommen, ist, 
wie Osiander richtig bemerkt, kein Gegenbeweis, „da ihre Ver- 
einigung in einem Stamme gewiss einer späteren Periode an- 
gehört, in der das ursprüngliche Wesen der Gottheiten vielleicht 
ganz vergessen war; vielmehr ist es sehr denkbar, dass ein und 
dasselbe Wesen, nachdem sich sein Cult bei verschiedenen 
Stämmen unter verschiedenen Namen festgesetzt hatte, später 
unter diesen verschiedenen Namen von einem und demselben 
Stamme verehrt wurde." 

Noch weniger als von Uzza weiss man von der dritten 
grossen Göttin der alten Araber, der Manot (maa). Nach ara- 
bischen Quellen bei Osiander^ befand sich ihr Hauptheiligthum 
in der zwischen Mekka und Medina gelegenen Stadt Qudaid. 
Als ihre Hauptverehrer werden die umliegenden Stämme Huza'ah 
und Hudheil genannt. Nach Osiander hätte ihr Cult ursprünglich 
jemenischen Stämmen angehört, denen sich der higazische Hudheil 
angeschlossen hätte. Doch ist Manöt in den himjaritischen In- 
schriften bis Jetzt nicht gefunden. Dagegen haben wir sie oben 
mehrfach bei den Nabatäern in Hegr gefunden, wo sie sogar 
häufiger als Allät genannt wurde, und Levy glaubte die mas- 



S. 486. 1 2 ZDMS. 7, 496 ff. vgl. Krehl 73- 
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cuUne Form i3o in den Sinaiinschriften nachgewiesen zu haben. 
Ihr Idol soll wieder ein schwarzer Stein gewesen sein. Den 
Namen Manot stellt Osiander^ mit Minä, dem Namen eines 
altheiligen, nördlich von Mekka gelegenen Thaies zusammen, 
in welchem vor der Erbauung der Kaaba beinahe alle Ceremo- 
nien der späteren Festfeier verrichtet wurden. Andere denken 
an natCun „Stern" oder an die chaldäische Gottheit '^aa Jes. 
65, II. Doch ist dies alles sehr unsicher. Auch das bleibt 
ungewiss, ob und welchen siderischen Charakter Manot hatte. 
Osiander denkt, gewiss mit Unrecht, an den Sirius. 

Ausser den bisher behandelten Gottheiten des mittleren 
Arabiens ist etwa noch die Glücksgottheit Sdd ("t?ia) zu 
nennen, welche zu Gidda, der Hafenstadt von Mekka, in der 
Gestalt eines Felsblockes verehrt wurde.* Einige andere, be- 
sonders noch fünf weitere im Koran erwähnte Grötter werden 
bei den Himjaren besprochen werden. Im übrigen verweise ich 
auf Pococke, Osiander und Krehl, aus deren Arbeiten sich noch 
eine ziemlich umfangreiche Nomenclatur arabischer Götter zu- 
sammenstellen lässt. 



Im südwestlichen Arabien, dem Lande der alten Sabäer, be- 
stand lange vor Muhammed eine glänzende Cultur, deren Abglanz 
in den Erzählungen über die Königin von Saba in die entfern- 
testen Zonen und Zeiten gedrungen ist. Zahlreiche in den letzten 
Jahrzehnten zu Tage geförderte Inschriften lassen uns einen Blick 
in das religiöse Leben der Bewohner des glücklichen Arabiens 
thun. Diese Inschriften, welche man nach dem später herr- 
schenden Volke 3 himjaritische, jetzt aber gewöhnlich sabäische 
nennt, beginnen Jahrhunderte vor Christus und ziehen sich bis 
etwa in das vierte Jahrhundert nach Christus hinab. Nach dia- 
lektischen Verschiedenheiten, denen Verschiedenheiten in der 



^ S. 495. 2 Osiander 498. Krehl ii. || 3 Um das Ende des ersten Jahrh. 
V. Chr. verloren die Sabäer die Herrschaft an die Himjaren. Müller, Burgen 
II 986. 



Die Götterwelt der heidnischen Semiten. 117 

Götterlehre entsprechen» unterscheidet man eigentlich sabäische 
und minäische Inschriften und dementsprechend sabäische und 
minäische Götter, worauf im Folgenden wemgstens zum Theil 
Rücksicht genommen werden muss.^ Um Zweideutigkeiten zu 
vermeiden ziehe ich es vor, wo die Verfasser der Inschriften in 
ihrer Gesammtheit in Betracht kommen nach dem Vorgange 
der Araber den Namen Himjaren und himjaritisch zu gebrauchen, 
während Sabäer und sabäisch den einen Dialect im Unterschiede 
vom minäischen bezeichnet. 

Für die Religion dieser südarabischen Stänune ist vor 
Allem charakteristisch die Verehrung der Gottheit Athtar ('nnfta?), 
welche uns immer und immer wieder auf den Denkmälern ent- 
gegentritt. Es wird sich kaum eine Stelle anführen lassen, wo 
mehrere Götterwesen zusammen genannt sind, sagt Oslander, 
ohne dass Athtar dabei wäre. Dieser Name entspricht den Ge- 
setzen der Lautverschiebung gemäss genau dem ^rms in dem 
Compositum »laa "^r^Vii der Mesainschrift, dem ^pu) in dem Namen 
der syrischen Göttin nrtnnaj (Atargatis), der assyrischen Istar 
und der phönidsch-kananäischen Astarte (n'nniuy), nur dass diese 
letzte Form um das t des Femininum bereichert ist. Während 
nun aber diese Gottheit bei allen übrigen Völkern weiblichen 
Geschlechts ist, ist sie bei den Himjaren ein männlicher Gott 
Dies ergiebt sich mit Sicherheit aus der grammatischen Ver- 
bindung, in welcher der Name vorkommt. In's besondere werden 
die näheren Bestimmungen zu Athtar immer durch maskuline 
Verbindungsformen =1 = ^ä und ^»n, nicht n*i {dät) und rt3>s 
eingeführt, wie nan^^ ^npc? „der Athtar von Ruchaba," ^Tt^^ 
ynA \ü^ „Athtar, Herr von Gumdan". Die auffallende Erschei- 
nung, dass Athtar ein männlicher Gott ist, macht die Annahme 
DHMüller*s^, die Himjaren hätten den Athtarcultus von den 
Assyrem entlehnt, dann unmöglich, wenn damit gesagt sein 
soll, die assyrische Göttin Istar sei bei den Himjaren zu dem 



z Für das Verhältniss, in welchem die Reiche der Sabäer und Minäer 
zn einander standen, vgl. Maller, Burgen II 1030 ff. ' Berichte der Wiener 
Akad. 1880, 1033. 
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Gott Athtar geworden. Eine weibliche Gottheit kann bei ihrer 
Entlehnung von ihren neuen Verehrern unmöglich in eine männ- 
liche verwandelt werden. Es ist allerdings wahrscheinlich, dass 
Athtar ursprünglich aus Assyrien-Babylonien stammt; aber die 
Entlehnung muss in einer Zeit stattgefunden haben, als diese 
Gottheit noch geschlechtslos war. Die geschlechtliche Fixirung, 
welche ein Herabziehn der Gottheit in die Sphäre des Mensch- 
lichen bedeutet, ist erst später eingetreten, und zwar so, dass 
nnttJ3> bei Assyrem, Aramäem und Phönidem eine weibliche, bei 
den Himjaren eine männliche Gottheit wurde.^ Die Phönicier 
haben diese geschlechtliche Fixirung sodann äusserlich noch da- 
durch gekennzeichnet, dass sie den Namen der bei ihnen als 
weibliches Wesen verehrten Gottheit nun auch mit der gram- 
matischen Femininendung versahen. 

Wie wenig das Geschlecht ursprüi^lich zum Wesen der 
Gottheit gehörte, zeigt sich übrigens noch darin, dass auch bei 
den Himjaren sich Spuren von einer Auffassung finden, nach 
welcher Athtar als Weib verehrt wurde. Die Himjaren haben 
eine Göttin gekannt, welche *nnn»aK hiess. Dies kann kaum 
etwas anderes bedeuten als „Mutter Athtar." Dass nnn5a» eine 
weibliche Gottheit war, ergiebt sich mit Sicherheit aus folgender 
Inschrift, die ich ihrer Wichtigkeit halber und zugleich als Spe- 
cimen in Text und Uebersetzung ganz mittheile.* 

a I n^ I ra*ks | irtnfi«i | obini | o:tpiö | «ja | ta^^ | roT^ i 

«3 I *nnn»a« | lannK^a | i^apn | p^a | d^K | in*»:«« | tab . . 2 

n*nan | n^a | onan | taan^ | ^b« | dabs« | nsJan« 1 1» | )r\\j$^^ 3 

1« I rvtim I te I i^ni | dnaa | nini [ oaM | nnfea» \ '<a[n 4 

n:>aK I «ni | ^1 | pbiK | nana | ^anbfi« | na*m | pb 5 

an^fiii I oKan | o^ii« | na-nai | na«^ | in*^^a5 | ^an | ^[n 6 

na»a | ■nnfea« | lanfiti | bi | lambi« | -»fiii | 1 7 

a^i I ij^aai I tpii I in^aa | ^fiii | üp^ \ rasai | d 8 

^1:$ I üp^ I -nani | bpfixi | d:«pa | '«sa | pn5>a5i | nn 9 

•nnnraxa | lannsjn | nat:>i | tf^n \ ina | lanäi« 10 

I Auch bei den Aethiopen glaubt Hal^vy (JA 1883 II 464 ff.) den männ- 
lichen *Astar nachgewiesen zu haben. || 2 s. JA. 1883 II 258. 
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y Jasbah Arjam, Sohn des Mauqis™ und der Baus°^, und sein 
Weib Karibat aus M . . . S°*, die Sirwahiter, Leute des Königs, 
haben geweiht ihrer Herrin der Umm'attar für vier Söhne vier 
Statuen von gutem Golde, weil Umm'attar sie beide beschenkt 
hat mit Knaben und drei Töchtern. Und haben gelebt alle 
diese Kinder, und sind erfreut ihrer beiden Seelen durch diese 
Kinder. Und möge Umm'attar fortfahren, ihre Diener Jasbah 
und Karibat zu beschenken mit tüchtigen Kindern, sie zu be- 
glücken, und möge beglücken ihre Kinder. Und möge Umm- 
'attar ihnen Gnade gewähren und rechtes Heil imd segnen seine 
(Jasbah's) Söhne Härif und Magda'al und Rababat und ' Am'atiq, 
die Söhne [» Nachkommen] des Mauqis'", und die Ernten und 

die guten Früchte(?) in ihrem Lande Nahal Horef Im 

Namen der Umm*attar." 

In Verbindung mit einer Göttin tritt Athtar auch auf bei 
Hai. 152, 3M *nnn» | nb^b [ •pbfrb. „Er zahle der AUat- Athtar.*' 
Welcher Art aber die Verbindung ist, welche hier zwischen der 
Göttin Allät und Athtar besteht, lässt sich nicht nachweisen; 
am nächsten liegt die Vergleichung mit der hnriny. 

Den himjaritischen Athtar hat bereits Osiander' für den gött- 
lich verehrten Planeten Venus erklärt. Dass dies Gestirn als 
männliche Gottheit aufgefasst wurde, hat unter Hinweis auf 
'EiOff(f)6po$ und Lucifer nichts Auffallendes. Auch der Mond wurde 
ja gel^entlich als männliches Wesen gedacht (Sin, Men, Aglibol, 
Jarchibel), und umgekehrt galt Schemesch den Himjaren als 
Göttin. — Bei den Minäem wird Athtar gemäss seiner ver- 
schiedenen Erscheinungsform als Morgenstern oder als Abend- 
stem in doppelter Gestalt verehrt: als der aufgehende (innj 
•jp'nio) und als der untergehende Athtar (oinp-i nrr«).3 Der auf- 



1 — Sabäische Denkmäler 76. || 2 ZDMG 10, 62. 7, 472. — Nach Schah- 
rastani S. 432 (b Haarbr. 336) stand in San*a, der Residenz vieler him- 
jaritischer Könige, ein ßeä Gumdän genannter Tempel, welcher der Venus 
{zuhara) geweiht war. Auf Inschriften (Osman. Mus. 18, 3 •» Sab. Denk- 
mäler 68) heisst Athtar der „Herr von Gumdän" (110a Wa *inn3>). Die Gleichung 
Gumdan » ^-naA will freilich Mordtmann nicht gelten lassen. | 3 Müller, 
Burgen 1033. — Auch bei den Assyrem findet sich eine ähnliche Spaltung 
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gehende Athtar ist speciell der Schutzgott der Gebäude und 
Grabdenkmäler, der rächende Gott, welcher Sakrfleg und Leichen- 
schändung straft.^ Diese Eigenschaften werden darauf zurück- 
zuführen sein, dass das leuchtende Gestirn den nächtlichen Dieb 
und Leichenschänder überrascht. 

Ausser diesen beiden Hauptformen des Athtar findet sich 
nun aber eine Menge anderer Differenzirungen, welche haupt- 
sächlich lokaler Art sind. Ebenso wie neben dem Baal von 
Tyrus ein Baal von Sidon, ein Baal von Tars u. s. w. stand, 
finden wir einen Athtar von Ruhaba (namT nhfo), einen Athtar 
von Hagr, von Juhriq u. s. w. DHMüller^ stellt nicht weniger 
als sechszehn verschiedene Athtar zusammen.3 Die auf solche 
Weise qualifidrten Formen des Athtar galten als wirklich ver- 
schiedene und gegen einander selbständige Götter. Man sieht 
dies daraus, dass in ein und derselben Inschrift verschiedene 
Athtar genannt werden, vgl. Hai. 465, 10—15+ „Und es stellte 
Jakilil und sein Sohn in den Schutz des *Attar du-Qabid°^ und 
Wadd°* und Nakräh und ' Attar von Juhriq und der Herrin von 
Nasq™ und aller Gottheiten von Main und Jatil ihre eignen Per- 
sonen u. s. w.'* Es finden sich auch Stellen, an denen der 
näher individualisirte Athtar neben dem einfachen Athtar auftritt, 
vgl. 5 öa*^ I inri:? | ai | d^^an | nn | ai | npabK | y\ | *nnn5a „Bei 
*Attar und bei Almaqah und bei dat-Himaj"* und bei 'Attar 
Saim"*." In diesen Zusammenstellungen zweier oder mehrerer 
Athtar in ein und demselben Text zeigt sich ein Unterschied 
von den phönicischen Anschauungen. Denn bei den Phöniciem 
findet sich der einfache Baal ohne Complement (abgesehn von 
den Personennamen) überhaupt nicht, und schwerlich werden 



der Istar, und zwar wird sie in der Form des Morgensternes als männlich 
{zikarat) bezeichnet. S. Schrader, KAT« 176. I| 1 Sab. Denkm. 100. || 2 ZDMG 
37» 376' 3 In Personennamen findet sich nicht selten der Gottesname tro 
z. B. trtrn^ „Beim Leben des *Att," J-nrnn „*Att hat Leben geschenkt." 
DHMüUer (ZDMG 30, 676) und Levy (ibid. 19, 180 Anm. 3) betrachten dies 
^W als eine Abkürzung von *»Mfv; Andere denken an den syrischen rw. \\ 
4 « Müller, ZDMG 30, 701. || 5 ZDMG 10, 65. 
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in ein und derselben Götteranrufung mehrere Baalim genannt 
werden. Das heisst aber, bei den Himjaren haben die einzelnen 
Götter, welche auch hier Emanationen oder Abzweigungen der 
einen Hauptgottheit sind, eine noch grössere Selbständigkeit 
gewonnen als bei den Phöniciem, bei welchen das Bewusstsein, 
dass alle Götter verschiedene Erscheinungsformen einer und der- 
selben Hauptgottheit sind, nie ganz verloren gegangen ist. 

Für die mythologische Stellung des Athtar bei den Him- 
jaren ist noch zu bemerken, dass er als Vater des Mondgottes 
Sin gilt, wie sich aus folgender Inschrift^ ergiebt: | obfi<^ \ y^^ 
035^ I ^Tfy^ „Sin von Alm und sein Vater 'Attar." Bei den 
Assyrern ist umgekehrt Istar die Tochter des Sin. 

Nichts Anderes als eine auf bestimmtem Gebiet zu vollstän- 
diger Selbständigkeit gelangte Erscheinungsform des Athtar ist die 
zweite himjaritische Hauptgottheit Almaqah (npob« oder irtpo^K). 
Diese Gottheit findet sich ausschliesslich bei den Sabäem im 
engeren Sinne, während sie bei den Minäern nicht vorkommt.* 
Müller erklärt dies folgendermassen. Beide Völker, Sabäer und 
Minäer, huldigten ursprünglich dem Athtar-Cultus. Bei den 
Sabäem aber wurde Athtar in den Hintergrund gedrängt durch 
seine neue Erscheinungsform Almaqah. Als Grund für die ganz 
besondere Pflege des Almaqah von Seiten der sabäischen Könige 
betrachtet Müller die politische Hegemonie der Sabäer. Immer- 
hin wurde doch auch Athtar bei den Sabäem nicht ganz durch 
Almaqah verdrängt, vielmehr wird auf vielen sabäischen Denk- 
mälern neben Almaqah auch Athtar angerufen.^ Dass aber 
beide Gottheiten ursprünglich identisch sind, ergiebt sich daraus, 
dass auch Almaqah der Venusstem ist. Der arabische Archäolog 
Hamdani, welcher himjaritischer Abstammung war, erklärt Al- 
maqdi durch Venus {zuhard) ; dasselbe Gestirn war aber Athtar. 
Almaqah (oder Almaqhu) war nach Müller ursprünglich nur 



I Osiand. 29, 5 « JA 1874 II 524 f. B ^ DHMüller, Berichte der 
Wiener Akad. 1880, 973 ff. >- Ueber die einzelnen Sitze des Almaqah-Cultus 
vgl. Oslander, ZDMG 20, 275 ff. 3 Z. B. Osm, Mus. 20 = Sab. Denkm. 71. 
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ein Prädikat des Athtar. Die Etymologie, welche die meiste 
Wahrscheinlichkeit für sich hat, deutet Almaqhu als „den Glän- 
zenden*' Y po^.^ Aus diesem Prädikat der Gottheit ist dann der 
neue selbständige Gott geworden, welcher auf sabäischem Gebiet 
eine ähnliche dominirende Stellung einnimmt, wie der tyrische 
Melkart in bestinmiten phönicischen Gegenden. 

Auch Almaqah spaltet sich wieder in zahlreiche Theilformen 
nach seinen verschiedenen Cultusstätten und Tempeln, und alle 
diese Theilformen werden zu selbständigen Göttern. Besonders 
berühmt ist der Almaqah von Hirrän, genannt nach einem gleich- 
namigen Schloss in der Nähe von Sana, der Residenz der him- 
jaritischen Tubba's. Ferner kennen wir einen „Almaqah vom 
(Tempel) Aum in der'Stadt Alw"* (|ib« | psn | o\^ | im | rxpsh^f)] 
einen „Almaqah Herrn von Bar'än im Heiligthum Bar*än" 
(^K-na I p-nna | p | •jX'na | brn I hpQbK)3 u. a. Wie selbständig auch 
diese Theilformen des Almaqah waren, sieht man daraus, dass 
auch hier wieder in einer und derselben Inschrift* Almaqah von 
Na man und Almaqah von Hirrän nebeneinanderstehn. 

An die verschiedenen Formen des Athtar und Almaqah 
schliesst sich eine grosse Zahl anderer himjaritischer Götter. 
Griechisch-römische und arabische Schriftsteller berichten, dass 
die Himjaren dem Dienst der Sonne und des Mondes ergeben 
gewesen wären, ©yoüö'/v 'HX/w Kai SeXi^vT] kcu taiiio^iv dnr/apioic. 
Philostorgius HI 4. Auf den bisher bekannt gewordenen Denk- 
mälern finden sich jedoch nicht viele Spuren von Sonnen- und 
Monddienst. Den Cult des syrisch-mesopotamischen Mondgottes 
Sin kann ich nur auf einer einzigen Inschrift aus Hadramaut nach- 
weisen.5 Er heisst hier nb«^ "po „der Sin von ALM." Dies 
war nach derselben Inschrift Z. 5 f. ein Heiligthum (nnna) in der 
Stadt niattj. Sabota war nach Plinius eine Stadt der Atramitae, 
die nicht weniger als sechzig Tempel hatte. Es ist die Haupt- 



z Das ku ist nach Hal^vy der Artikel. || 2 Osiand. 4, 4. — 13, 3* 54» 
5—6. II 3 Fresnel LUI « JA 1874 II 577. Q 4 Osiand. 4» iS. || 5 Osiand. 29. 
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Stadt von Hadramaut. — Sin ist der minäische Mondgott; sein 
Aequivalent bei den Sabäern ist Haubas (Win), ein Name, dessen 
Etymologie noch unerklärt ist. Vgl. über ihn Müller, Burgen 
n 972 f. 

Vom Sonnendienst der Himjaren wissen die Alten viel zu 
erzählen.^ Saba, der mythische Erbauer von Ma'rib und Gründer 
des sabäischen Reichs hiess eigentlich 'Abd-Schams „Knecht 
der Sonne." Im Koran findet der Wiedehopf Salomo's die 
Königin Bilqis und ihr Volk die Sonne anbetend. In den In- 
schriften dagegen wird Schams nur selten genannt, wenn auch 
etwas häufiger als Sin. Sie findet sich ausschliesslich in sa- 
bäischen Inschriften im engeren Sinne. Nach Mordtmann wurde 
sie besonders von den Hamdänstämmen verehrt. Hier lässt sie 
sich mehrfach nachweisen ', auch in Personennamen wie fiöwö'nar, 
übaünoK, übattJ^sJb (Glück d. Schams) u. a. Auf der Inschrift 
Osiand. 31 nennt ihr Verehrer sie | pär | ntea | Cjsn | ^no-a^ „seine 
Sonne, die erhabene, Herrin von Gadrän." Ein anderes Mal^ 
heisst sie ob«tt5 nni« „die Göttin Schams." Die Sonne wurde 
also von den Himjaren im Gegensatz zu den Phöniciem als 
weibliche Gottheit verehrt, womit zu vergleichen ist, dass Athtar, 
das Aequivalent von Istar, männliches Geschlecht hatte. 

Schams führte bei Oslander 31 das Prädikat pfe | rt^n. 
Mordtmann vermuthet wohl mit Recht, dass hiervon nicht ver- 
schieden ist eine pii? tn genannte Göttin und dass demnach auch 
wohl die mehrfach vorkommenden Namen d'^^an | n"i4, pya | m, 
pa I nn, pü: I m nur andere Bezeichnungen oder vielmehr 
lokale Diflferenzirungen der Sonnengöttin sind. Verhält sich 
dies so, dann ist im südarabischen Pantheon bis jetzt nur Eine 
Göttin, die Schams constatirt, die freilich wieder in zahlreichen 
Theilformen auftritt. 

An die siderischen Gottheiten reihe ich den Du-Samäwi 
(^xxf\ „der Himmelsherr") genannten Gott. Sprachlich entspricht 

I S. Osiander ZDMG 7, 468 f. 19, 262. 20, 285 ff. Krehl S. 44 ff- 
Mordtmann, Sab. Denkm. S. 56. Müller, Burgen II 1032. li 2 Osm. Mus. 
13. 17. 18. B 3 Osm. Mus. 13. |] 4 Ueber sie vgl. Sab. Denkm. 59. 
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dieser Name genau phönicischem öatt) tea, aramäischem T^öö tos 
und dem äthiopischen egzia-samäj „Herr des Himmels" in den 
Inschriften von Axum. Auch der im christlichen Aethiopisch 
gebräuchliche Gottesname egziabcher „Dominus universi" ist zu 
vergleichen. Du Saniäwi findet sich wieder nur bei den Sa- 
bäern, in minäischen Texten kommt er nicht vor.* Er heisst 
Osiand. 36 ö'naK | nb« | 'iiab^ „Du Samäw!, Gott des Stammes 
Amir;" Osm. Mus. i.* t»npa | ian | ^iab=i „Du Samäwi, Heir von 
Bdqir"*". Sa'adaum und seine Söhne weihen ihm hier eine 
Statue und zwei goldene Kamele zum Gedeihen ihrer Felder 
und zum Gedeihen ihrer Kinder und Kamele. 

Der „Herr des Himmels" hat eine allgemeinere Bedeutung 
als die vorher genannten Gottheiten Athtar, Almaqah, Sin, 
Schams. Er kann nämlich nicht der Himmel selbst sein, weil 
Du Samäwi ebenso wie Baal Schamem den Inhaber des 
Himmels bedeutet. Er kann auch nicht die Sonne sein, weil 
diese bei den Himjaren weiblichen Geschlechts war. Femer 
fehlt jede Andeutung dafür, dass der Mond (Sin) oder der Venus- 
stern (Athtar) als Himmelsherr angesehen wäre. Du Samäwi 
wird daher überhaupt keinen astralen Charakter gehabt haben; 
sein Name ist ursprünglich ein Prädikat der Gottheit schlecht- 
hin gewesen und scheint eine Abkürzung von '^lab'i i» zu sein, 
ebenso wie man ö'^an rYi für d^an ht tabauj sagte. Anderseits 
aber hat Du Samäwi doch auch wieder einen durchaus con- 
creten Charakter erhalten und wird in Verbindung mit und neben 
anderen Göttern angerufen, wie z. B. Osiander 33 zusammen 
mit Athtar und Haubas und Almaqah und Dät . . . und Dät 
Himaj"^ und Dät Badän"^. 

Ein Hauptgott der Minäer^ den die Sabäer nicht zu kennen 
scheinen 3, ist Wadd {prr^. Im Koran ^ wird Wadd neben Suwa, 
Jagüt, Ja'üq und Nasr als einer der Götter genannt, welche schon 
von den Zeitgenossen des Noah angebetet wurden. Nach der 



X Sab. Denkm. 12. |) ^ « Sab. Denkm. 12. vgl. ZDMG 30,681. Andere 
Belege für Du-Samäwi Osiand. 32, 4. 33» 2. Fresn. XX. \ 3 Sab. Denkm. 69.; 
4 71, 23. 24. 
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euhemeristischen Auslegung des Beidhawi sollen diese fünf ur- 
sprünglich Namen berühmter Männer gewesen sein, die zwischen 
Adam und Noah lebten und nach ihrem Tode göttlich verehrt 
wurden. Man darf aus dieser Angabe jedenfalls soviel schliessen, 
dass Wadd als ein uralter Gott angesehn wurde. Dem entspricht 
seine weite Verbreitung. Nach arabischen Berichten* war er 
das Idol des im nördlichen Arabien ansässigen Stammes Kalb, 
welcher jemenischer Herkunft war; er findet sich aber auch bei 
anderen Stämmen, namentlich bei Hudheil und Kureisch. Ur- 
sprünglich war Wadd ein himjaritischer, genauer minäischer Gott, 
dessen Cult sich vom Süden aus nach Norden verbreitete. Er 
bildete mit Athtar und Nakräh (arrnas) im Pantheon der Minäer 
eine Art Göttertrias; alle drei werden in minäischen Inschriften 
sehr häufig erwähnt.* Auch in minäischen Eigennamen wie 
•1135, ms^ tritt Wadd auf. Ueber das Wesen des Gottes sind 
nur Vermuthungen möglich.3 Müller erblickt in Wadd den Gott 
der Liebe, „wie die Bedeutung des Wortes Wadd unzweifelhaft 
macht.** Den mit Wadd verbundenen Nakrah deutet er nach 
arab. karika „hassen" als den Gott des Hasses oder des 
Krieges. Hiemach wären diese beiden Götter gewissermassen 
nur Doppelgänger des untergehenden und des aufgehenden Athtar, 
von denen der erstere nach Analogie der doppelgestaltigen assy- 
rischen Istar zu schliessen einen freundlichen, der zweite einen 
feindlichen Charakter hatte. Unterschieden würden Wadd und 
Nakräh von den beiden Athtar dadurch sein, dass die beiden 
ersteren, wie es scheinen will, ursprünglich reine Abstractbil- 
dungen waren, wie Amor und Inimicitia. Freilich stimmt hiermit 
durchaus nicht die Beschreibung überein, welche ein moslemischer 
Berichterstatter 4 von dem Idol des Wadd giebt, das er selbst 
noch gesehn haben will. Er sagt: „Es ist mir, als ob ich es 
noch sähe; es war das Bild eines Mannes und zwar eines sehr 
grossen, mit zwei Gewändern bedeckt, welche aus Stein aus- 
gehauen waren, das eine in Form eines Unterkleides, das andere 

X Osiander 501. Krehl 61 ff. || 2 ZDMG 37, 376. || 3 Krehl 61. Müller 
Burgen 11 1033. Sab. Denkm. 69. |1 4 bei Krehl 65. 
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in Form eines Mantels, mit einem Schwert umgürtet. Einen 
Bogen trug er auf der Schulter; vor ihm stand ein Behälter, 
in welchem Fahne und Köcher; in diesem letzteren arabische 
Pfeile." • — Diese Beschreibung passt allerdings durchaus nicht 
zu einem Gott der Liebe und Freundschaft Folgendes kommt 
hinzu um die Unklarheit zu steigern. Wie auf den Inschriften 
Wadd mit Nakrah verbunden wird, so erwähnen arabische Schrift- 
steller' ausserordentlich häufig mit Wadd zusanunen eine Suva 
(92^is) genannte Gottheit, die auch im Koran neben Wadd 
steht. Sie soll von den Hudheiliten, aber auch von dem him- 
jaritischen Stamme Hamdan verehrt worden sein, und zwar in 
Gestalt eines Weibes. Diese mit Wadd verbundene Gottheit 
Suva' entspricht der Stellung nach dem himjaritischen Nakrah, 
der Bedeutung nach scheint sie vielmehr dem angeblichen 
Kriegsgott Nakrah entgegengesetzt zu sein, da sie ihrem Idol 
nach zu schliessen einen weiblichen Charakter hatte. Dass sie 
aber nicht eine Kri^sgöttin war, zeigt die Etymologie ihres 
Namens. Suva bedeutet wohl nicht, wie Krehl meint, semen 
effluenSy denn so wird man doch nicht eine Göttin genannt 
haben; vielmehr scheint nach der bei Freitag an erster Stelle 
angegebenen Bedeutung prima noctis vigilia an eine Göttin des 
Abends oder vielleicht des Abendsternes gedacht werden zu 
müssen. Abend und Abendstern aber sind, wie bekannt, nicht 
Repräsentanten des Hasses und des Kri^es sondern der Liebe 
und der Wollust. Nach alle diesem müssten Wadd und Suva 
der arabischen Schriftsteller genau die entgegengesetzte Be- 
deutung angenommen haben als die war, welche Wadd und 
Nakrah nach Müllers Deutung auf den Inschriften haben sollten. 
Dass solche Annahme aber sehr wenig Wahrscheinlichkeit für 
sich hat, wird jeder zugeben. 

Ich bemerke noch, dass auch Wadd lokal difierenzirt wird. 
Osm. Mus. i8 wird ein Wadd von Hatban genannt, doch sind 
bei diesem Gott die Lokalisirungen nicht häufig. — 



I bei Krehl 66 f. 
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Die Himjaren haben neben ihren Hauptgottheiten eine 
grosse Anzahl von dii minorum gentium verehrt, deren Wesen 
grösstentheils völlig unbekannt ist, die ich hier aber doch auf- 
zähle, um ein Bild von dem reich ausgebildeten Polytheismus 
dieses Volkes zu geben. Ein Gott Jatta (»n'^) „der Helfer", vgl. 
hebr. »'^ttJi», erscheint selbständig und in dem Personennamen 
rf-^^nisj^ und dem häufigen *n»&ö>n^ „Jatta befiehlt.'* — Den Gott 
Samt (3>ab „der Erhörer") finden wir in der Verbindung ^ ^^aprr 
5öb I ittMo^ttj „hat seinem Patron Sämi* geweiht", und iwabb | lami 
D3a5tn „und sie vergalten dem Sämi' seine Treue. "«J 

Der Stamm Rijam war einer Tdlab genannten Gottheit 
zugethan, die z. B. in dem Personennamen nb^msJO „Glück des 
Ta'lab" auftritt. Im Text erscheint er Prid. II p | p^Nn | irinni 
p^na „und es wurde dies Prachtdenkmal in den Schutz des 
Ta'lab gestellt." Gewöhnlich heisst der Gott nach seinen Ver- 
ehrern vollständiger 0*^1 | ab^n „Ta'lab der Rijäm."^ Auch er 
wird wieder lokal differenzirt. Wir kennen einen Ta'lab Rijam 
Herrn von Tur at (n5*nn b5n)5 und einen Ta'lab Rijam Herrn von 
Qadumän (lo-ip i^a).^ DHMüUer hält Talab für einen göttlich 
verehrten Baum, was sehr unsicher ist. Ob der Name des Gottes 
Hagr auf Steincultus deutet, ist ebenfalls nicht ausgemacht. Der 
Gott findet sich in dem Frauennamen "niinnaKy „Magd des Hagr, " 
und in folgendem Text^ | ö&ort | öpBüJ | d-nan« ] d*nan | lomsJb | bi | 
lanr^» I ia I p „und auf dass Hagr sie mit reichlichen gut ge- 
rathenen Früchten auf all ihren Leändereien segne." Eine Theil- 
form des Gottes ist önp 'nan9; die Bedeutung des Complements 
ist unbekannt. Auch bei den Arabern findet sich Hagr in dem 
Personennamen Abdu ^IHagr* — 

Der Gott Qenan ist von Interesse im Hinblick auf den gleich- 
namigen alttestamentlichen Patriarchen. Er erscheint in dem 



I Halevy, JA 1874 II 536. 538. 540. (1 2 ZDMG 29, 591. \ 3 Hai. 630, 
8 — 10. Vgl. auch 628, 5 — 6. B 4 Eine Anzahl von Weihinschriften für Ta'lab 
Rijam findet sich Sab. Denk. 20 ff. J 5 Prid. IV. |1 6 Osm. Mus. 10. 12. (Sab. 
Denkm. 42). i| 7 Sab. Denkm. 3. |J 8 ZDMG 30, 324. |1 9 Hai. 24 = ZDMG 
31, 86. 
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Personennamen •ppn^b» „Glück des Qenan" und selbständig als 
•pT? Hai. 4, 2. Prid. VI.* 

Der Koran und arabische Schriftsteller kennen einen Gott 
Nasr (ito3).3 Auf den Inschriften hat er sich gefunden in der 
doppelten Form des östlichen und des westlichen Nasr; vgl. 
ZDMG 29, 600 I p"ö» I "«ai I "ipiüa | *nöö | isfiiK | «ji« | i-nfw] 
p'^xi. „Es mögen diese Götterbilder, der östliche Nasr und der 
westliche Nasr, beschützen die Aräkpflanzung* u, s. w.*' E Meyers 
deutet, gewiss mit Recht, Nasr als den Sonnengeier, und seine 
doppelte Form als den der auf- und untergehenden Sonne. 

So gut wie völlig unbekannt sind folgende Götter, auf deren 
Aufzählung ich mich beschränke mit Verweisung auf die Stellen, 
an denen nähere Nachricht über ihr Vorkommen gegeben ist. 
NaB^al (is^as)^ einmal in Verbindung mit Athtar, ein anderes 
Mal mit Wadd und Athtar genannt. Der Name ist gebildet 
wie n^Di. — Femer Madhicw (1^^0)7, nach Mordtmann eine Un- 
glücksgottheit — Mehrere dii minorum gentium hat Mordtmann 
zusammengestellt.^ Wir finden hier einen Gott yalil (bV), dem 
Kamus als Vh^itr^ bekannt; einen ^Amm Anas (b»<a3>)9; den 
auch dem Koran und arabischen Autoren bekannten Jagüt (W'), 
die Göttin "jin u. a. — Nur aus theophoren Personennamen sind 
folgende Götter bekannt. Kulal in übte^iaa^^^; Aum in ön«^5b und 
diöom." Mordtmann glaubt hierin den Aö/^ov der hauranischen 
Inschriften wiederzufinden. Sidq, vgl. den phönic. ZySüic, in 
^inp^ „Sidq gedenkt." Die bekannte AUät in nb^^T" = nl>«n-»T, 
die uns übrigens in der Verbindung inina» nbM schon begegnet 
ist, u. a. 

Mit dieser Liste, die gewiss noch erweitert werden kann, 
sind die von den Himjaren als göttlich verehrten Wesen nicht 
erschöpft. Die Himjaren kennen nämlich eine Art von Hei- 



I Osm. Mus. 10 (Sab. Denkm. 42). B « s. ibid. H 3 ZDMG 7, 473. 
4 Aräk ist ein Domstrauch, der ein gesuchtes Viehfutter liefert. || 5 ZDMG 
31, 741. ii 6 Sab. Denkm. 77. 80. — Hai. 419, 10. |j 7 ibid. t| 8 ZDMG 31, 83 ff.|| 
9 Vgl. Wellhausen, Skizzen III 20. |j «> Hai. 3. Vgl ZDMG 7, 479. fl " Sab. 
Denkm. lo. ZDMG 30, 116, || 12 Osiand. 32, i. vgl. HaL 152, 4. 
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ligencult.* Den Uebergang zu dieser interessanten Erscheinung 
bildet die Unterscheidung von eigentlichen Göttern (röni«) und 
Patronea (d*»«? = sujüm), wie er z. B. in folgender Phrase her- 
vortritt^: «ab I asmJKi I ^texi I ^nüD^ttJi I rtKb« | bai „und alle Götter 
und Patrone und Könige und Stämme von Saba.*' Zu diesen 
Patronen scheint z. B. der oben genannte Ta*Iab Rijäm gehört 
zu haben 3; aber er war doch immerhin ein Gott, wenn auch 
ein untergeordneter. Nun aber hat Praetorius nach Lenormant 
nachgewiesen, dass Personen von hohem Range, vor Allem 
Könige, nach ihrem Tode als Heilige verehrt wurden, und dass 
ihnen gewisse Tage im Jahre als Festtage geheiligt waren. Den 
Beleg bilden folgende Götterzusammenstellungen, welche den 
Schluss zweier Inschriften bilden. „Im Namen des 'Attar und 
im Namen des Haubas und im Namen des Almaqah und im 
Namen der Dät Himaj und im Namen der Dät Ba'dän und im 
Namen seines Vaters Sumuhali Dirrih^, Königs von Saba, und 
im Namen seines Bruders Kariba*il." „Im Namen des ^Attar 
und des Haubas und des Almaqah und der Dät Himaj und der 
Dät Ba'dän und der Dät Gadrän und des Jada'il Bajjin und des 
Jakribmelek Watar und des Jatta^amar Bajjin und des Kariba'il 
Watar und seines Vaters Damarjada* ben Madmar."s Praetorius 
citirt hierzu folgende Ausfuhrungen Lenormant's: Voilä donc ä 
deux reprises toute une sörie de personnages humains, evi- 
demment d^funts, parents ou ancetres de Pauteur de la dedi- 
cace, dont les noms sont accompagnfe des titres qu'ils avaient 
de leur vivant et qui sont invoquds par leur döscendant en 
mßme temps que les dieux, au mSme rang, dans la meme In- 
tention, assimilös compl^tement en un mot aux habitants des 



X Vgl. Praetorius, Unsterblichkeitsglaube und Heiligenverehrung bei den 
Himjaren, in ZDMG 27, 645 ff. P 2 Hai. 485, 13 « ZDMG 37, 9. II 3 Uebrigens 
werden auch Almaqah und andere Hauptgötter im Verhaltniss zu ihren Ver- 
ehrern (dienten) Patrone genannt, z. B. ZDMG 30, 686. g 4 Ueber die mit 
maD, fiD zusammengesetzten Namen vgl. ZDMG 35, 439. *^V9n)9D heisst „sein 
[des Gottes] Name ist erhaben**; vgl. das palmyrenische iwe 7^*13. II 5 Weitere 
Beispiele ZDMG 30, 291 f. 
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cieux. Eine ähnliche Deißcation haben wir bei den Nabatäern 
angetroffen. 



Vom äthiopischen Heidenthum haben wir nur äusserst 
dürftige Kunde. Neuerdings hat Hal^vy^ auf den Inschriften 
von Axum die Namen von vier Göttern der heidnischen Aethio- 
pier nachgewiesen. Egzia samäj ,,der Herr des Himmels/' 
seinem Namen nach identisch mit dem himjaritischen Du-Samawi 
und dem phönicisch-aramäischen Baal-Schamem ; 'Astar ('nnbs»), 
der himjaritische Athtar; Sams (Dab = tt5ott5), und Mahram (ö^ina). 
Der letztere ist ein Kriegsgott, wie sich aus einer der äthiopischen 
ganz ähnlichen Formel auf der Salt'schen griechischen Inschrift 
ergiebt: v/o^ Ö£ou äviKn^Tov''Aps(ti$,^ Halövy vergleicht hebr. ü^'nnn. 



I JA. 1883 n 461 ff. 11 2 S. Dillmann, ZDMG 7, 356. 



ISRAEL'S VERHÄLTNßS ZUM POLYTHEISMUS. 



Audi Israel, Dominus Detis noster. 
Dominus unus est. 



Das im vorigen Capitel vorgeführte vielgestaltige Pantheon 
der semitischen Stämme und Völker ist danach angethan, für 
die stammverwandten Israeliten die Erwartung analoger Erschei- 
nungen wachzurufen. Und wirklich gilt es heutzutage in weiten 
Kreisen als eine unbestreitbare Thatsache, dass die Israeliten 
nicht nur ursprünglich, sondern bis in sehr späte Zeiten hinab 
Polytheisten waren. Die Verehrung „anderer" Götter, gegen 
welche das alte Testament bis auf die babylonische Gefangen- 
schaft eifert, soll nicht als Abfall vonjahve zu betrachten sein, 
sondern vielmehr umgekehrt als der ursprüngliche Zustand, aus 
dem sich die Verehrung des Einen Gottes erst entwickelt hätte. 
„Die Religion Israels", sagt Kuenen*, „war anfanglich Polytheis- 
mus. Während des achten Jahrhunderts erkannte noch die grosse 
Mehrzahl des Volks das Bestehen vieler Götter an, und, mehr 
als dies, vferehrte sie. Wir können hinzufugen, dass während 
des siebenten Jahrhunderts bis zum Beginn der babylonischen 
Gefangenschaft (586 v. Chr.) hierin keine Veränderung eintrat. 
Ohne Furcht vor Widerspruch konnte Jeremias seinen Zeitge- 
nossen zurufen : „ „So viel deiner Städte sind, sind deine Götter, 
ojuda.""* Dieser Polytheismus der Volksmasse kann nicht als 
später eingeschlichen betrachtet werden, vielmehr spricht Alles 



X Godsdienst van Israel I 222. || 2 Jer. 11, 13. 2, 28. 
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für seine Ursprünglichkeit.*' Dementsprechend sagt Pfleiderer, 
wenigstens in der ersten Auflage seiner Religionsphilosophie*: 
,,Dass die Hebräer ursprünglich die polytheistische Naturreligion 
der übrigen Semiten getheilt hatten, gehört zu den gesichertsten 
Ergebnissen der heutigen geschichtlichen Wissenschaft." 

Bevor wir diese Ansicht Kuenen's, Pfeiderer's und Anderer 
einer Kritik unterziehn, ist es nöthig, kurz klarzustellen, was unter 
Polytheismus zu verstehen ist. Nun muss energisch betont werden, 
dass das Prädikat polytheistisch nur einem solchen Volke mit 
Recht zukommt, welches mehrere Götter verehrt. Wie ein 
Volk über die bei anderen Völkern verehrten Götter denkt, ob 
es sie für Phantome hält oder ob es ihnen eine gewisse Existenz 
nicht abspricht, ist allerdings eine keineswegs unwichtige aber 
doch ioimerhin mehr theoretische Frage, während die Religion 
in erster Linie durch das praktische Verhalten bestimmt ist 
Wenn sich daher, wie von vornherein zugegeben werden soll, 
im alten Testament bis in verhältnissmässig späte Zeit Stellen 
finden, welche die Existenz der heidnischen Götter nicht ge- 
radezu leugnen, so berechtigt dieser Umstand noch nicht, die 
Israeliten als Polytheisten zu bezeichnen, man müsste denn auch 
Paulus einen Polytheisten nennen wollen.* Vielmehr kommt es 
darauf an zu untersuchen, ob die Israeliten neben ihrem Einen 
Gott (El, Elohim, Jahve) auch andere Götter verehrt haben, 
und wenn, was ja allerdings für weite Kreise des Volks nicht 
zu bezweifein ist, dies der Fall war, ob diese Verehrung anderer 
Götter ursprünglich und legitim oder von andern Völkern ent- 
lehnt war, mithin als Abfall und als Degeneration des echt is- 
raelitischen Gottesglaubens zu betrachten ist 

Unter den Gründen, welche fiir ursprünglichen Polytheismus 
der Israeliten geltend gemacht werden, steht bei Kuenen, Bau- 
dissin u. A. in erster Linie die Pluralform des Wortes Elohim. 
„Der Plural der Bezeichnung iiir den Einen Gott der späteren 
Zeit ü'^rb», sagt Baudissin3, lässt sich kaum anders verstehn als 



X S. 356. II a I Cor. 8, 5 f. 1| 3 Studien I 55. 
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dahin, dass eine Mehrheit von Göttern in dem Einen Gott der 
alttestamentlichen Religion zusammengefasst wurde, setzt also 
ursprünglichen Polytheismus voraus.*' Dass jedoch eine andere 
Erklärung dieses singularischen Sprachgebrauchs von d^^nbx 
möglich ist als die aus einem ursprünglichen Polytheismus wird 
sich unschwer nachweisen lassen; es fragt sich nur, ob die von 
Baudissin u. A. vertretene oder etwa eine andere die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich hat. Nun leugnet Baudissin zunächst 
nicht, dass der Plural d'»niK als Bezeichnung eines einzelnen heid- 
nischen Gottes gebraucht wird. Jud. 11,24 wird der Moabiter- 
gott Kamos als Elohim bezeichnet; i Sam. 5, 7 ist Dagon Elo- 
him der Männer von Asdod; i Reg. 11, 5 Astarte Elohim der 
Sidonier; 2 Reg. i, 2. 3,6. 16. Baal Zebub Elohim vonEkron; 
J^s. 37, 38 Nisrok Elohim des Sanherib. An diesen und ähn- 
lichen Stellen bezeichnet die Pluralform Elohim deutlich ein 
Einzelwesen. Allein Baudissin wirft ein, dieser Sprachgebrauch 
könne doch nur daraus erklärt werden, dass Israel sich einmal 
daran gewöhnt hatte, diesen Plural zur Bezeichnung des Einen 
Gottes anzuwenden. Der singularische Gebrauch von Elohim an 
den genannten Stellen wäre also nicht der ursprüngliche sondern 
ein sekundärer. Freilich müsste dann im Sprachgebrauch der 
Israeliten die angebliche ursprünglich pluralische Bedeutung 
gänzlich verloren gegangen sein, und auch dies erkennt Bau- 
dissin weiter für diejenigen Fälle an, in welchen Elohim als 
Bezeichnung des Einen Gottes Israels gebraucht wird. „Es kann 
nicht in Frage kommen, dass dieser Plural im Bewusstsein der 
alttestamentlichen Zeit lediglich die Fülle der Macht in dem 
Einen Gott Israels bezeichnet." Aber auch hier macht er den 
Vorbehalt: „eine Bezeichnung Gottes, welche auf der Grundlage 
des Monotheismus inmitten einer polytheistischen Welt ent- 
standen wäre, würde doch auch den Schein des Polytheismus 
vermieden haben. Wir können uns diese pluralische Bezeichnung 
des Einen Gottes Israels nur so entstanden vorstellen, dass in 
ihm Alles, was sonst an göttlichen Mächten (D^^nix) in der Be- 
sonderung verehrt wurde, zusammengefasst ward; somit [?] wird 



134 IsraePs Verhältniss zum Polytheismus. 

durch diese Bezeichnung der Eine, D*<rt« genannte, Grott über 
alle anderen Götter erhoben, das Dasein solcher aber nicht ge- 
radezu ausgeschlossen." 

Diese Erörterung Baudissin's leidet an dem logischen Fehler, 
dass sie den Elohim IsraePs einmal als eine Zusammenfassung 
aller einzelnen, also auch der heidnischen Elohim erklärt, eine 
pantheistische Auffassung, zu der sich übrigens kein alttestament- 
licher Schriftsteller bekennen würde; und zugleich dieses allge- 
meine ev Kai itäv als über die andern Götter (an Würde) erhaben 
vorstellt. Wenn der Gott Israels ursprünglich nur eine Zu- 
sammenfassung aller übrigen Götter war, so thronte er nicht über 
ihnen, so wenig der Körper über den einzelnen Gliedmassen 
thront, sondern jeder einzelne Gott war ein integrirender Be- 
standtheil seines Wesens. Wurde dagegen der Gott Israels als 
über die heidnischen Götter erhaben gedacht, so stand er ihnen 
als selbständige Persönlichkeit gegenüber; dann aber war kein 
Anlass, ihn mit einer Pluralform zu benennen. Also entweder 
ist der Gott der Israeliten in der Urzeit nicht als über die an- 
deren Götter erhaben gedacht worden, oder aber Baudissin's 
Deutung des Wortes Elohim als Zusammenfassung aller gött- 
lichen Mächte ist falsch. 

Nun könnte man freilich Baudissin's Auffassung dahin mo- 
dificiren, dass mit Elohim ursprünglich nicht die Zusammenfassung 
aller göttlichen Mächte bezeichnet sei, sondern nur die Zu- 
sammenfassung derjenigen Mächte, welche von den Israeliten 
verehrt wurden, dass also bei der Bildung dieses Wortes auf 
die Götter der Heiden zunächst garnicht reflectirt wäre und erst 
nachträglich dasselbe Wort, mit welchem man die israelitische 
Gottheit bezeichnete, auch als Bezeichnung für die heidnischen 
Götter verwandt wurde. Diese Auffassung, nach welcher Elo- 
him ursprünglich die Summe der von den Israeliten verehrten 
Götter bezeichnen würde, ist logisch und grammatisch möglich. 
In letzterer Beziehung, also als Beweis dafür, dass o'^nix auch 
als numerischer Plural gebraucht wurde, genügt es, an die Stellen 
zu erinnern, an welchen von den Elohim (Göttern) der Aegypter, 
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Damascener, Ammoniter u. s. w. die Rede ist.^ Ferner an Ver- 
bindungen wie i33n ^^!»K „die Götter der Fremde" Gen. 35, 2. 4 
al. D'^'TriK dTii« „andere Götter" Deut. 6, 14 al. taittjin d^Tih« 
„neue Götter" Jud. 5, 8, Deut 32, 17. diniwi *^ni» „Gott der 
Götter" Deut. 10, 17. ip 136, 2. Ebenso wie tavii» an diesen 
Stellen ein numerischer Plural ist^ also eine Summe von Einzel- 
wesen bezeichnet ^ könnte man auch für den Gebrauch des 
Wortes in der Urzeit als Bezeichnung der von Israel verehrten 
Gottheit aus rein grammatischen Gründen dieselbe Deutung vor- 
aussetzen. Allein in diesem Falle stände zweierlei zu erwarten. 
Erstens müssten sich doch von den angeblich in der Urzeit 
verehrten einzdnen hebräischen Göttern Spuren erhalten haben; 
es wird sich aber zeigen, dass alle Versuche solche Götter nach- 
zuweisen, missglücken. Sodann erwartet man, dass wenn ü^nhvt 
ursprünglich ein numerischer Plural war, zu diesem Plural doch 
auch ein Singular existirte, mit anderen Worten : wenn die He- 
bräer der Urzeit ein Wort für die Summe ihrer Götter hatten, 
so erwartet man, dass sie auch, und zwar vorher, ein Wort 
hatten, um einen einzelnen dieser Götter zu bezeichnen, aus 
welchen jene Summe erst gebildet wurde. Freilich meint Bau- 
dissin: „Wenn einmal ü*^rb» zur Bezeichnung Eines Gottes ge- 
braucht wurde, so war gamicht das Bedürfniss der Singularform 
vorhanden." Bei Baudissin's Auffassung muss es aber einmal 
eine Zeit gegeben haben, in welcher uTb» noch nicht als Be- 
zeichnung Eines Gottes gebraucht wurde, und in dieser Zeit 
musste allerdings das Bedürfniss nach einer Singularform vor- 
handen sein, durch welche ein einzelnes Glied aus der Summe 
der Elohim bezeichnet wurde. Eine solche Singularform von 
övrix hat nun aber in der Urzeit nicht existirt. Das Hebräische 
kennt allerdings die Form mix, aber dieser Singular ist erst in 
verhältnissmässig jimger Zeit von dem Plural ö'^ni» aus gebildet 
worden, nicht umgekehrt u^rh^ von tr\h» aus, und die Pluralform 
D*<rtR ist, soweit wir die Geschichte dieses Wortes zurück ver- 



I Vgl. z. B. Ex. 12, 12. 2 Chr. 38, 23. Jos. 24, 15. Jud. 6, 10 al. 
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folgen können, von Anfang an auch als Bezeichnung eines ein- 
zelnen Gottes gebraucht worden. Hieraus aber folgt, dass 
Baudissin's Auffassung dieses Wortes als eines ursprünglich nu- 
merischen Plurals mindestens eine unwahrscheinliche ist. 

Nun lässt es sich in keiner Weise bezweifeln, dass das He- 
bräische die grammatische Pluralform nicht allein zur Bezeichnimg 
einer Summe von Einzelwesen verwendet hat, sondern auch zu 
dem Zweck, um an einem Einzelwesen den Begriff der Aus- 
dehnung, Grösse und Erhabenheit zur Anschauung zu bringen. 
Man hat diese Art des Plural mit gutem Recht einen pluraüs 
magnitudinis genannt. Die significantesten Beispiele hierfür sind 
Q^st? Hinmiel, von einem im Hebräischen nicht gebräuchlichen 
Singular ''ow, und d'tq Wasser von ''a*.* Diese beiden Beispiele 
sind deswegen significanter als die gewöhnlich angeführten D^^sn« 
und D'^Vsn, weil die letzten beiden Worte doch auch im Singular 
vorkommen^ und die abstracte Bedeutung „Herrschaft" sich erst 
aus der eines concreten Plural entwickelt haben kann, während 
Q*^»tt9 und ü*m ausschliesslich und von Anfang an als Pluralia ge- 
braucht werden. Ebenso nun wie durch diese letzten beiden 
Piurale die sinnliche Ausdehnung des Himmelsgewölbes und der 
Wasserfläche zur Anschauung gebracht wird, soll durch die ana- 
loge Bildung ö'»nb» derselbe Zweck auf geistigem Gebiet erreicht 
werden; man kann diesen Plural daher mit Delitzsch einen 
intensiven nennen. Gott wird mit der Pluralform Hohim benannt, 
weil seine Machtfülle sich nach allen Seiten hin erstreckt; weil 
er wie der Himmel Alles umspannt und, wie das Wasser das 
Meeresbett, Alles erfüllt. Weil die Pluralform ]^ohim somit 
eine wenn auch unendliche Einheit bezeichnet, wird sie mit dem 
Adjectiv im Singular verbunden, '»n D^b« 2 Reg. 19, 4. 16. 
p-'nx wrb» \p 7, 10. yA's d*^ni« \p 57, 3. 78, 56. Wenn daneben 
die G>nstruction mit dem Plural vorkommt an Stellen, an welchen 



z Zahlreiche weitere Fälle, in denen der Plural nicht sowohl die Summe 
▼on Einzelheiten bezeichnet als vielmehr die Totalität und Allgemeinheit, 
und daher besonders zur Abstractbildung verwendet wird, s. bei £. Meier, 
Die Bildung und Bedeutung des Plural 1846. S, 18 ff. 
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ohne Zweifel der Eine Gott Israels gemeint ist (ö*<*<n d^rtK Deut. 
5, 23. I Sam. 17, 26. 36. Jer. 10, 10. 23, 36. d*^ttrip tavii« 
Jos. 24, 19), so hat die Sprache in diesen Fällen der rein gram- 
matischen Construction gegenüber der logischen den Vorzug 
eingeräumt Wenn dagegen u^rAv^ mit einem Verb construirt 
wird^ so ist es durchaus die Regel, die Singularformen des Verbs 
zu gebrauchen (wie in d-^ni« «na n''««rQ), und die Construction 
mit dem Plural findet sich nur in einigen Ausnahmefallen, in 
denen der Plural zudem grösstentheils noch durch besondere 
Gründe motivirt ist. Wo d-^b« heidnische Götter bezeichnet, 
muss es natürlich mit dem Plural des Verbs verbunden werden. 
So sagen Isebel und Ben-Hadad^ lifidr ha*» d^'hb« * iiw na, 
wofür Israeliten sagen Cj'^bi'» nsi d'^nb« ^b m»'' na.» Auch Gen. 
31» 53 setzt der Plural toßm'^ neben dvib» voraus, dass Nachor 
Götzendiener war. In Accommodation an die heidnische An- 
schauung sagt auch Abraham im Gespräch mit Abimelech^ 
D%nbK "^n« tmn. Exod. 32, i. 4. 8. 23 dient die Verbindung 
von d'^b» mit dem Plural des Verbs dazu, das goldene Kalb 
ausdrücklich als Heidengott zu bezeichnen.^ Aber grade diese 
Stelle zeigt, wie die Construction mit dem Plural an und für 
sich durchaus nicht beweist, dass mit d*«nbM mehrere Götter ge- 
meint sind, denn der Stier, von dem hier gesagt wird ^vrb« rt« 
d'i'n:«» "p«» *;ib3>n "niöK ist ja nur ein einzelner Gott oder ein ein- 
ziges Götzenbild. Unter Umständen kann nun endlich dvib» 
auch in solchen Fällen, wo das Wort den Einen wahren Gott 
Israels bezeichnet, mit dem Plural des Verbs verbunden werden, 
sei es, dass Gott sich mit den höheren Geisteswesen zusammen- 
fasst, wie Gen. 3, 22 „der Mensch ist geworden wie einer von 
uns," vielleicht auch Gen. 11, 7. Jes. 6, 8. Gen. i, 26, und 
Gen. 35, 7 d'nb« "»li« liaa, wo nach 28, 12 die Engel mit ein- 
geschlossen sind; sei es, dass ähnlich wie beim Adjectiv die 
rein grammatische Construction vor der logischen bevorzugt 



X I Reg. 19, 2. 20, 10. B 2 I Reg. 2, 23 al. g 3 Gen. 20, 13. 4 Vgl. 
1 Reg. 12, 28. — Neh. 9, 18 prsetzt den Plural durch den Singular. 
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wurde. Dies letztere ist wohl der Fall 2 Sam. 7, 23 d^nV» -oirT, 
wo der singulare Sinn von Q'^ibt durch das folgende Sufiix in 
ib nnfii sicher gestellt ist.' Auch Exod 22, 8 ö^rib« ysnvn^ nw 
steht der Plural wohl nicht, i,weil die Gottheit hier durch Menschen 
vertreten ist^ (Dilloiann), aber ebensowenig ist ursprünglich an 
mehrere Götter gedacht, denn die Entscheidung giebt auch im 
Pol3^eismus immer nur Ein Gott*; es liegt vielmehr wieder 
die rein grammatische Construction vor. Diese Stelle ist sodann 
für die Ausdrucksweise "p^n d'^afi» d'^nb« tn massgebend gewesen. 
Schliesslich kann aus der Stelle i Sam. 28, 13 pMTi •)» d'^b» Tf^vn \srrb» 
unmöglich mit Baudissin gefolgert werden, dass es der göttlichen 
Wesen in Israel ursprünglich mehrere gegeben habe. Grade die 
Erläuterung dieser Worte durch die Hexe von Endor nto 'pt ar« 
„ein alter Mann steigt herauf^ zeigt deutlich, dass d'^btt auch 
wenn es mit dem Plural des Verbs verbunden wird doch ein 
Einzelwesen bezeichnen kann. Die Hexe nennt diesen Geist 
Elohim und Saul erweist ihm seine Verehrung, aber in Wirk- 
lichkeit ist es nicht „ein anderes göttliches Wesen" ausser Jahve, 
welches hier erscheint, sondern der Geist des Samuel. Dass 
aber der Cult der Verstorbenen das ursprüngliche Wesen der 
israelitischen Religion gewesen wäre, wird Baudissin gewiss nicht 
behaupten wollen, und der Geist kann daher nur in übertragenem 
Sinne — NB von der Hexe — Elohim genannt sein, wobei 
Saul, entgegen seinem früheren Verhalten (V. 3), sich diesem 
gottwidpgen Thun^ selbst hingiebt. 

Wenn Baudissin endlich meint, auch in der sprichwörtlichen 
Redensart „Wein, der Götter und Menschen erfreut"^ zeige sich 
ein Rest ursprünglichen polytheistischen Naturdienstes der He- 
bräer, „denn schwerlich wurde solcher Ausdruck von einem an- 
deren Volke entlehnt," so ist darauf zu erwidern, dass dieser Aus- 
druck so sicher von den Kananäem entlehnt ist, als die Hebräer 
vor ihrer Einwanderung in Palästina den Wein nicht kannten, 



I Klostermann will, wie bereits der Chroniker, "fyn emendiren. 1 a Der 
Samar. liest iM^wn*', wie er auch Gen. 20, 13. 31, 53. 35, 7 den Singular 
substituirt hat. || 3 Jud. 9, 13 vgl. v. 9. 
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und besonders eifrige Jahveverehrer sich noch in später Zeit dieser 
Götter und Menschen erfreuenden Labung enthielten. Jerem. 35. 

Nach alle diesem kann ich es keineswegs iiir ausgemacht, 
ja muss es sogar für sehr unwahrscheinlich halten^ dass die 
Pluralform Elohim als Bezeichnung für den Gott Israels einen 
ursprünglichen Polytheismus voraussetze. Dies Ergebniss wird 
bestätigt durch die Beobachtung, dass diese Bezeichnung Gottes 
spedfisch hebräisch ist und sich bei anderen Semiten nicht findet' 
Es wäre doch höchst auffallend, wenn die Israeliten, von denen 
unter allen Umständen der Monotheismus ausgegangen ist, in 
ihrer Gottesbenennung die Spur eines früheren Polytheismus 
bewahrt haben sollten, während diejenigen Semiten, welche 
zweifelsohne Pol)^eisten waren, die Grottheit immer nur mit 
einem Namen in der Singularform bezeichneten. Das umge- 
kehrte Verhältniss wäre erklärlich; das thatsächlich yorli^ende 
ist ein weiterer Beleg dafür, dass aus der Pluralform Elohim 
nicht diejenigen Folgerungen gezogen werden dürfen, welche 
Baudissin, Kuenen, Pfleiderer u. A. daraus gezogen haben. 

Ist also die Form des hebräischen Gottesnamens nicht dazu 
geeignet, einen ursprünglichen Pol3^eismus der Israeliten zu 
beweisen, so ist nun weiter die bereits oben berührte Frage zu 
erörtern, ob sich denn nicht Spuren jener angeblich in früherer 
Zeit verehrten Götter im alten Testament nachweisen lassen. 
Allerdings wäre es denkbar und erklärlich, wenn die israelitischen 
Schriftsteller in dem Bestreben, den Monotheismus ihres Volks 
als das Ursprünglidie darzustellen, solche Erzählungen, welche 
einen direct polytheistischen Qiaracter trugen, eliminirt und mo- 
dificirt hätten, etwa in der Weise, dass ursprüngliche Götter zu 
Heroen oder Erzvätern degradirt worden wären; und diese Frage 
wird einer genaueren Erörterung bedürfen. Bevor ich jedoch 
hierauf eingehe ist zunächst noch ein anderer Punct zu erwägen. 



I Allerdings heisst Gott im Aethiopischen amlak d. i. wörtlich „Herren;" 
aber dies ist im Aethiopischen keinenfalls die ursprüngliche Gottesbenennung 
und ist als ein Abstractum zu betrachten wie im Hebräischen B^aiM, ti'^^yn. Vgl. 
noch Ewald, Gramm. 471 Anm. i. 
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Selbst wenn ursprünglich pol3^heistische Züge in den Er- 
zählungen des alten Testaments verdeckt oder retouchirt wären, 
auf Einem Gebiet würden sie sich erhalten haben: in den Per- 
sonennamen. Die theophoren Personennamen sind auf dem 
Gebiet des gesammten Semitismus und so auch bei den Israeliten 
weitaus die zahlreichsten. Bei Phöniciem und Syrern, Babylo- 
niem und Arabern sowie bei den kleineren semitischen Stämmen 
nennt man sich von Alters her mit Vorliebe nach irgend einem 
Gott, und die einfachen Namen sind entweder aus theophoren 
verkürzt, oder sie sind — wie etwa die von Thieren entlehnten 
Benennungen — weitaus die weniger zahlreichen.* Die Eniel 
Abdastart, Baaljaton, Himilkat, Kosnatan, Ben-Hadad, Abd- 
Manot, Beathtar, Nebukadnezar und zahllose andere ähnlich 
gebildete theophore Namen treten bei den heidnischen Semiten 
immer und immer wieder auf. Dass auch den Israeliten, dem 
Religionsvolke «ar* i^oyiiv, diese Sitte, durch welche man seiner 
Frömmigkeit einen sichtbaren Ausdruck gab, nicht fremd war, 
beweisen die seit den ältesten Zeiten vorkommenden mit bx 
„Gott** oder dem alterthümlichen "^n« und *flx gebildeten Per- 
sonennamen, und von Moses an die zahllosen mit irr, % in*^, rx^ 
zusammengesetzten. Waren nun aber die Israeliten wirklich 
ursprünglich Verehrer mehrerer Götter, so erwartet man in der 
israelitischen Geschichte Personennamen zu finden, welche durch 
Zusammensetzung mit dem Namen irgend eines jener angeblichen 
Götter gebildet sind. Solche Namen sucht man aber vergeblich. 
„Auch in den Zeiten, welche als die der schlimmsten Abgötterei 
bezeichnet werden, erscheint in israelitischen Personennamen 
nicht ein einziger ausländischer Gottesname, zum Zeichen wie 
das Volk, auch wenn es dem Baal und der Astarte opferte, 
immer sein Unrecht fühlte und sich nie durch Nennung der- 
selben als ihre Verehrer kennzeichnen mochte. Dass kein Glied 
des Hauses Ahab, welches die Ueberlieferung doch als das ab- 



X In Karthago trugen vorzugsweise Personen niederen Standes Thier- 
namen. 
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göttischste bezeichnet, den Namen Baals führte, dass dieses 
Königs Sohn vielmehr durch seinen Namen tr^*\tr^ (Jahve-hoch), 
sowie seine Schwester oder Tochter imbn» dem Landesgott an- 
gehörte, ist hier wohl deutlich genug."' 

Eine einzige Ausnahme von dieser Regel bildet der Name 
'Anat (n35), den der Vater des Richters Samgar führte. 'Anat 
ist, wie oben nachgewiesen, der Name einer phönicisch-kana- 
näischen Göttin, deren Cult durch die Chetas auch zu den 
Aegyptcm kam. Wenn eki Mann den Namen dieser Göttin 
trägt, so kann der Personenname nur aus nas» naa? „Knecht der 
*Anät" oder dgl. verkürzt sein. Aus diesem völlig vereinzelten 
Namen aber den Schluss ziehen zu wollen, die Israeliten hätten 
in der Richterzeit einen legitimen Cult der *Anät gehabt, wäre 
durchaus verkehrt. Der Träger dieses Namens kann kananäischer 
Abkunft gewesen sein; oder sein Vater war einer der vielen 
Abtrünnigen; ja der Name konnte rein äusserlich von den Kana- 
näem übernommen worden sein, ohne dass sein Träger wirklich 
ein Verehrer der *Anät war, ebensowenig wie der numidlsche 
Bischof Asmunius* (=-» 1»«« 'n») ein Verehrer des Eschmun 
war, oder der Christ AwffApiog^ («= Knttnn *tM)) ein Verehrer des 
Dusares, oder der Erzbischof. Isidor von Sevilla ein Verehrer 
der Isis. Noch weniger beweist natürlich der geographische 
Name Beth 'Anät, Beth 'Anoth^, der sicher ursprünglich kana- 
näisch ist In der Zeit des babylonischen Exils kommen noch 
eine oder zwei Personen vor, die nach einem heidnischen Gott 
genannt sind (iiin, W5>)S; für den ursprünglichen Gottesglauben 
der Israeliten können diese jungen Namen nichts beweisen. 

Einer besonderen Untersuchung bedürfen die baal-haltigen 
Namen. Kuenen^ sucht nachzuweisen, dass bei einer Anzahl 
von israelitisdien Personennamen aus der Richterzeit und dem 
Anfang der Königszeit, welche durch Zusammensetzung mit b^a 
gebildet sind, an keinen anderen als an den kananitischen Baal 



1 Nöldeke, ZDMG 15, 809. R * bei Movers, Encyk. 396. II 3 Wadd. 1916. 
4 Jud. 19, 38. 15, 59. II S S. o. S. 68. 80. fl 6 Godsdienst I 301. 
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gedacht werden könne, als dessen Verehrer oder Angehörige 
die Träger dieser Namen bezeichnet wären. Die Personen, 
welche solche baal-haltigen Namen tragen, sind folgende: Jerub- 
baal, der auch Gideon heisst, und 2 Sam. 11, 21 Jerubbeschet 
genannt wird. Sauls Sohn Eschbaal i Chr. 8, 33. 9, 39, be- 
kannter unter dem Namen Ischboschet 2 Sam. 2, 8 al. Jonathans 
Sohn Meribbaal (b^aa'^'no oder bsD*^^» i Chr. 8, 33. 9, 40), be- 
kannter unter dem Namen Mephiboschet (2 Sam. 4, 4. 9, 6.) 
Femer ein Sohn Sauls von der Rispa mit Namen Mephiboschet 
(2 Sam. 21, 8), dessen wahrer Name ebenfalls Meribbaal war. 
Ein Sohn Davids mit Namen Beeljada i Chr. 14, 7, in der 
Parallelstelle 2 Sam. 5, 16 Eljada genannt. Einer der Helden 
Davids Bealja (n*<i3D) i Chr. 12, 5. Endlich ein Beamter Davids 
Baalchanan i Chr. 27, 28. Der letzte Name ist bei der Unter- 
suchung auszuschliessen, da nicht auszumachen ist, ob dieser 
Mann ein Israelit war. Nach seinem Ethnikon Gederi könnte 
er aus der kananäischen Königsstadt Geder (Jos. 12, 13) stammen. 

Zieht man die übrigen Namen in Betracht, so fallt sofort 
auf, dass ihre Träger, wie Jerubbcial, oder die Namengeber, wie 
Saul, Jonathan, David, eifrige Jahveverehrer waren, und es ist 
von vornherein unwahrscheinlich, dass diese ihre Kinder nach 
dem ^heidnischen Gott genannt haben sollten. Kuenen freilich 
will diese Folgerung nicht gelten lassen; er meint, die Behaup- 
tung, dass die in den erwähnten Namen genannte Gottheit keine 
andere gewesen wäre als der kananäische Baal liesse sich in 
keiner Weise angreifen, nur müsse man sich gegenwärtig halten, 
dass die Verehrung des Baal und die Javeh's sich damals keines- 
wegs ausgeschlossen hätten. 

Kuenen hält sich in diesen Ausführungen nicht ganz frei 
von einem circulus vitiosus. Aus den baal-halt^en Namen will 
er den Polytheismus der Richterperiode und der früheren Königs- 
zeit beweisen; von der andern Seite her aber deutet er den Baal 
in diesen Namen als den kananäischen auf Grund des herrschen- 
den Polytheismus, welcher ja erst bewiesen werden soll. Aber 
freilich kann Kuenen sich für seine Deutung auf die spätere 
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Tradition berufen, welche den Baal in jenen Namen thatsäch- 
lich für den kananäischen gehalten hat. Dass die spätere Zeit 
ein diesen Namen Anstoss nahm, ergiebt sich aus den Umdeu- 
tungen und Umformungen, welche sie mit ihnen vornahm. 
Jerubbaal kann grammatisch nicht anders gedeutet werden als 
„Baal (der Herr)- streitet", und kömmt grammatisch und sach- 
lich genau auf dassdbe hinaus wie Jisraä „El (Gott) kämpft'' 
nämlich für den Träger dieses Namens. Da nun aber die spä- 
tere Zeit unter dem Baal in Jerubbaal den kananäischen ver- 
stand, so deutete sie den Namen des Mannes ungrammatisch: 
„Es möge der Bzial mit ihm (ia) streiten, weil er seinen Altar 
umgerissen hat.**^ In der Zeit, in welcher dies niedergeschrieben 
wurde, war also die Deutung des Baal auf den kananäischen 
Gott bereits die herrschende. 

Von Jerubbaal ist Meribbaal nicht weiter unterschieden, als 
dass statt des Imperfect Kai das gleichbedeutende Particip Hiül 
für die Namenbildung gewählt ist, wie neben *»*^K!; ein 1*1«» ■« 
Meier einhergeht. Meribbaal ist gebildet genau wie das naba- 
täische !»K»T»^ vgl. b«at3%n» und b^arwia. Es bedeutet also 
wieder: „Bzial (der Herr) streitet". Indem man nun auch in 
diesem Namen den heidnischen Baal fand, suchten die Abschreiber 
ihn zunächst unkenntlich zu machen, indem sie !)93 '*'^» statt n^^^s 
b^a schrieben. Andere gingen weiter, indem sie das Wort isa 
durch r\^ „Schande" ersetzten. Die Berechtigung zu dieser Sub- 
stitution gaben die Stellen Hosea 9, 10. Jen 3, 24 (11, 13), an 
denen bereits die Propheten ihrem Abscheu vor dem Baal durch 
die Wahl dieses Wortes als Bezeichniss des Götzen Ausdruck 
gegeben hatten. Endlich wurde, um der Verachtung einen 
noch kräftigeren Ausdruck zu geben, das aus a'^'^a entstandene 
•»^73 in *'BTa verwandelt, so dass der Mann, welcher ursprünglich 
„Baal streitet" hiess, nunmehr den Namen führte: „der dem 
Schandgötzen Etwas bläst". In gleicher Weise ist 2 Sam. 11, 21 
aus Jerubbaal ein Jerubbeschet geworden, und aus SauPs Sohn 



I Jud. 6, 32. II 2 Euting, Nab. i, 2. 
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bsattT'» (vgl. in Karthago nan m) einerseits beim Chroniker tottä«, 
anderseits im Samuelisbuch rtöfattyi«.» — Nicht so weit in der 
Aenderung wie in diesen Namen ging man bei David's Sohn 
Be'djada. Hier wurde b^ durch h» ersetzt, so dass er nun 
Eljada hiess, ebenso wie r^'n b^a Jud. 8, 33. 9, 4 in tv^'n b» 
V. 46 verändert wurde. 

Alle diese Namensänderungen, vielleicht mit Ausnahme des 
letzten, beweisen, dass die spätere Zeit den Baal, nach welchem 
die erwähnten Personen genannt waren, für den heidnischen 
hielt. Ist diese Annahme richtig? und hat Kuenen Recht, wenn 
er behauptet, Saul, Jonathan und David hätten ihre Kinder nach 
dem kananäischen Baal genannt und sich dadurch als seine 
Anhänger zu erkennen gegeben? Es ist mir unmöglich, diese 
Frage zu bejahen. Baal ist ursprünglich ein Appellativ und 
bedeutet Besitzer, Inhaber, Herr. Dass mit diesem Worte Jahve 
bezeichnet werden konnte, beweist der Name Baalja, welcher 
nichts Anderes bedeuten kann als „Jahve ist Herr" und dem 
Sinne nach von Adonia nicht verschieden ist. Jahve heisst 
Baal insofern er der Besitzer, Inhaber, König* oder auch Gatte 
seines Volkes ist. Noch zur Zeit des Propheten Hosea war die 
appellativische Bedeutung dieses Wortes keineswegs verblasst, 
denn die Israeliten nannten Jahve damals ^i^ „mein Herr**.^ 
b52 war also ein Synonym von b«, und ''bÄi soviel wie "»bK.* 
Aber freilich lag schon zur Zeit Hosea's die Gefahr nahe, bei 
dem an und für sich neutralen Worte bsn an den kananäischen 
Gott zu denken, dessen Eigenname dies Wort geworden war, 
und Hosea verlangt daher, dass man den Namen ganz meide, 



X Die Spuren dieser Sitte, den verhassten Gottesnamen durch ein 
Schmähwort zu ersetzen, haben sich auch in LXX und sogar im neuen 
Testament im Gebrauch des Wortes Baak mit dem weiblichen Artikel er- 
halten. Wenn Rom. il, 14 t^ Baak geschrieben ist, so sollte statt dessen 
r^ abxyird (» t^^) gelesen werden. S. Dillmann, Monatsber. der BerL Acad. 
Juni 1881. D 2 Auch "^bio bedeutet ursprünglich Besitzer, vgl. arab. malaka b do- 
minio temät rem. | 3 Hos. 2, i8. |] 4 Auf dem Bewusstsein der Gleichwerthigkeit 
dieser beiden Worte scheint die Umformung von 9-nVya in 9-n^K zu beruhen. 
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um dadurch auch den Dienst und die Anrufung der IBealim zu 
unterdrücken. So kommt es, dass wir in der Zeit nach Hosea 
keine mit baal zusammengesetzten Personennamen mehr finden, 
selbst nicht bei den abgöttischen Königen, welche thatsächlieh 
dem Dienst des Baal und der Astarte ergeben waren, während 
dieser Name früher ganz unbefangen von Jahve gebraucht werden 
konnte. In einem der in der älteren Zeit gebräuchlichen baal- 
haltigen Namen nun, in Baalja = „Herr ist Jah", konnte das 
Element Baal nicht anders verstanden werden, als von Jahve; 
am nächsten liegt.es dann aber jedenfalls, die übrigen mit baal 
gebildeten Namen ebenso zu deuten, also Jerubbaal und Merib- 
baal als „der Herr streitet", Ischbaal „Mann des Herrn". Diese 
nahe liegende Deutung wird bestätigt durch die bereits erwähnte 
Thatsache, dass kein einziger israelitischer Personenname (ab- 
gesehen von 'Anät) mit einem wirklich, zweifellos heidnischen 
Gottesnamen gebildet ist. Solche zweifellos heidnischen Götter 
sind Melkart, Eschmun, Astarte, Baalat, Milkat u. a. imd die 
Melkartchilles, Eschmunjaton, Abdastart und Himilkat finden 
sich hei den Phöniciern in grosser Menge. Wie kömmt es, 
dass von diesen Namen im alten Testament keine Spur nach- 
zuweisen ist? Offenbar weil in Israel nie das Bewusstsein ge- 
schwunden war, dass dies „fremde" Götter waren, und weil man 
sich deswegen scheute, seine Kinder nach ihnen zu benennen. 
Dass man nüt Baal eine Ausnahme gemacht haben sollte, ist 
durch Nichts begründet, und man wird daher das Wort Baal 
in den oben erwähnten israelitischen Personennamen mit vollem 
Recht so lange auf Jahve deuten dürfen, bis stichhaltigere Be- 
weise für den Polytheismus eines Saul, Jonathan, David beige- 
bracht sind, als diejenigen, auf welche Kuenen sich stützt. 

Auf Grund dieses Resultates ist man berechtigt, auch das 
Element ^ba „König", welches sich in einigen israelitischen 
Personennamen findet, als Appellativ zu fassen und auf die 
Herrscherstellung Jahve*s zu deuten. Allerdings ist ^ia bei 
Phöniciern, Ammonitern und Assyrem ein Einzelgott, und dieser 

Moloch, Milk oder Malik ist gemeint in den heidnischen Eigen- 

10 
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namen Milkjaton, Jechawmilk, Malikräm u. a., und es wäre 
daher an und für sich denkbar, dass man denselben Gott in 
den melech-haltigen israelitischen Eigennamen zu suchen hätte. 
Aßer auch hier spricht die Wahrscheinlichkeit gegen eine solche 
AufEassung. Alttestamentliche Personen, welche einen melech- 
haltigen Namen führen, sind folgende: i) Elimelech, der Mann 
der Ndomi Rut i, 2. 2) Malkiel, ein Enkel Assers Gen. 46, 17. 
Num. 26, 45. 3) Abimelech, der Sohn des Gideon. 4) Achi- 
melech, Jahvepriester zu Nobe i Sam. 21. 5) Dessen gleich- 
namiger Enkel, ebenfalls Priester 2 Sam. S,* 17. i Chr. 24, 
3. 6. 31. 6) Malkiräm, ein Sohn des Königs Jechonja i Chr. 
3, 18. 7) Malldschua, ein Sohn Sauls i Sam. 14, 49. 31, 2. 
8) Der Aethiopier und Verschnittene Ebedmelech Jen 38, 7. 
39, i6. In dem letztgenannten Namen wird mit melech der 
weltliche König gemeint sein. In Malkiel (— König ist El) muss 
melech eigentliches Appellativ sein, vgl. Malldjahu (= König ist 
Jahu) und Baalja. Von Malldel ist Elimelech (El ist König) 
der Bedeutung nach nicht verschieden. Malkiräm heisst „König 
ist der Erhabene", vgl. unten Abiram „Vater ist der Erhabene". 
Dass Priester Jahve's zur Zeit Davids nach dem Moloch genannt 
sein sollten^ ist nicht anzunehmen; daher kann melech in Achi- 
melech, obgleich es der Form nach mit dem phönidschen "{^an 
identisch ist, entweder nur den weltlichen König oder Jahve 
bezeichnen. Sicher ist melech Gottesbezeichnung in Malldschua, 
vgl. Jehoschua; aber wenn wir nicht zugeben kotmten^ dass 
Saul einen Sohn nach dem heidnischen Baal benannt habe, so 
werden wir dasselbe für den Moloch leugnen dürfen. Bleibt nur 
übrig Gideons Sohn Abimelech. Auch hier wird man es nicht 
eben für wahrscheinlich halten, dass der Eiferer für Jahve seinen 
Sohn nach dem Moloch benannt haben sollte. Der Name bedeutet 
„Vater (des Trägers dieses Namens) ist der König" d. i. Jahve. 

Hiermit sind die Namen erschöpft, in welchen man Spuren 
der Verehrung anderer Götter ausser Jahve hat finden wollen.* 



X Aus Nestle, Eigennamen 154 sehe ich, dass Goldziher den einmal 
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Die genaue Prüfung dieser Namen hat zu dem Resultat gefuhrt, 
dass sich kein einziger als Beweismaterial für ursprünglichen 
PoI)^eismus der Israeliten verwenden lässt. Die negative Be- 
weisführung muss aber noch in einer anderen Richtung weiter 
verfolgt werden. 

Wenn die Israeliten ursprünglich Polytheisten waren, so 
sollte man erwarten, dass sich von den durch sie verehrten 
Göttern auch directe Spuren erhalten hätten. Wir haben ge- 
sehen, wie zahllos die Göttergestalten waren, welche das Pan- 
theon der heidnischen Semiten bevölkerten. Wenn die Israeliten 
der älteren Zeit sich wirklich in Nichts von ihren Stammes- 
genossen unterschieden, so kann die Zahl der von ihnen ver- 
ehrten Götter keine geringe gewesen sein, und diese Götter 
können nicht spurlos verschwunden sein. Man veigegenwärtige 
sich nur die religiösen Ideen der Völker, welche thatsächlich 
vom Polytheismus zum Monotheismus übergegangen sind. Die 
alte Götterwelt verschwindet nirgends spurlos, sondern überall 
lebt sie fort in Engeln und Teufeln, in Königen und Heroen, 
und es gelingt fast überall, aus den Gebilden der Volkssage 
(Folklore) die ursprünglichen Göttergestalten wieder herzustellen. 
Hätten nun die Israeliten eine ähnliche Entwickelung durch- 
gemacht, so dürfte man erwarten, auch bei ihnen solche Gre- 
stalten zu finden, welche sich bei genauerer Betrachtung als 
Metamorphosen ursprünglicher Götter zu erkennen gäben. 

Solche durchsichtigen Verhüllungen alter Götter hat man 
nun thatsächlich im alten Testament finden wollen. Freilich 
die sonst so charakteristischen Engel- und Teufelgestalten fehlen 
grade in der älteren Zeit dem Hebraismus ganz; aber in den 
Patriarchen und Erzvätern der Genesis, sowie in einigen Heroen 
glaubt man die Figuren gefunden zu haben, welche in älterer 
Zeit das hebräische Pantheon bevölkerten und welche in Folge 
monotheistischer Umdeutungen ihren ursprünglichen Charakter 



Neh. 3, 23) vorkommenden Personennamen 'Ananja als „Wolkengott'' deuten 
will. Dieser Einfall bedarf in keiner Beziehung einer Widerlegung. 

10* 
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verloren hätten. Untersuchen wu-, ob und wie weit diese Be- 
hauptung sich bewährt. 

Von den Namen der ersten Menschen sind einzelne völlig 
durchsichtig; es sind Appellative für den Begriff „Mensch" oder 
für einzelne Glieder der Familie. Unzweifelhaft ist dies bei den 
Namen Adam und Enosch, von denen der letzte nur ein Doppel- 
gänger seines Grossvaters ist; beide sind Personificationen des 
Begriffes „Mensch". — Abel ■« assyrisch kabal ist „der Sohn". 
Eva scheint den abstracten Begriff des Lebens auszudrücken 
und dann als Bezeichnung für die Quelle des Lebens, das Weib, 
die Mutter gebraucht zu sein.* Seth wird von der Volksetymo- 
l(Dgie>als „Ersatz" für den ermordeten Abel gedeutet; Ewald er- 
klärt es „Setzling oder Keim" als Bezeichnung des jui^en 
Menschen. Allerdings bin ich von der Richtigkeit keiner dieser 
beiden Deutungen überzeugt, aber die Zusanmienstellung von 
Seth ttttt dem ägyptischen Seth -Typhon ist jetzt doch wohl 
allgemein aufgegeben. 

.Diese Urm^ischen können daher keinen Falls ursprüt^liche 
Götter sein. Die Namen der übrigen vorsündfluthlichen Patri- 
archen sind zum grössten Theil ^o dunkel, dass auf etymolo- 
gischem Wege Nichts aus ihnen erschlossen werden kann. Dazu 
haben einzelne deutlich ein unhebräisches Aussehen, wie Methu- 
scha-el, dessen mittleres Element auf assyrischen Ursprung hin- 
deutet, und sein Sohn Lamech, für dessen Namen ^ch eine 
Etymologie überhaupt nicht finden lässt. Anderseits sollte so 
viel doch einleuchten, dass Namen wie Methuscha-el, Mechuja-el^ 
Mahalal-el, also Namen, deren zweites Element i« „Gott" ist, 
unmöglich ursprünglich Gottesnamen sein können, so wenig wie 
Bethu-el, Reü-el, Dani-el u. a.; denn durch alle diese Namen 
wird irgend ein Verhältniss ihrer Träger zu Gott ausgedrückt, 



X Im holsteinischen Plattdeutsch ist „Dat Leben'* euphemistischer Aas 
druck für das pudendum muliebre. — Der Versuch r\^n mit dem aramäischen 
K^in „Schlange** zu combiniren, so dass Eva im Grunde eine Doppelgängerin 
der Schlange wäre, scheint mir völlig unhaltbar zu sein. || 2 oder Machji-cl. 
S. Budde, Urgeschichte 127 ff. 
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sie können also nicht Bezeichnungen des Gottes selbst sein, 
ebenso wenig wie mit dem deutschen Namen „Gotthilf" eia Gott 
bezeichnet werden könnte.^ Auch Methusalah, in der Sethitei:i- 
tafd der Vater des Lamech, kann schwerlich der Name eine^ 
Gottes sein. Wenn der Name „Mann des Geschosses" bedeutet, 
so wird man ihn eher für den ideellen Stammvater der Krieger 
halten dürfen. Dazu stimmt, dass sein Sohn der wilde Lamech ist 

Die Lamech-söhne Jabal, Jubal und Thubal* sind die Ver* 
treter der drei Stände der Hirten, Musiker und Schmiede. Aber 
dass diese Standesvertreter ursprünglich als Götter gedacht 
wären, ist durch Nichts angedeutet. Bei Thubal ist es sogar 
vollkommen klar, dass sein Name von dem durch seine Erz- 
arbeiten berühmten Volk Thubal 3 abstrahirt ist. Statt Jabal 
sprechen die LXX IcoßyX aus. Dies ist im Phönicischen* wie 
im Hebräischen in der Verbindung ini'^n itijj das Wort für 
„Widder", ein nach antiken Begriffen für den ideellen Stamm- 
vater der Hirten nicht unpassender Name; ein Gott würde 
schwerlich so genannt sein. Mit den Hirten sind die Musiker 
nahe verwandt; der Stammvater der letzteren, Jubal, hat einen 
Namen, der durch eine leichte, bloss lautliche Abwandlung aus 
Jobel (oder Jabal) gebildet ist. Der Gleichklang soll die Zu- 
sanmiengehörigkeit andeuten S; die beiden sind Söhne eineir 
Mutter, d. h. Hirtenleben und Musik haben denselben Ursprung. 

In den Namen von Lamech's Weibern Ada und Zilla hat 
man die m37thologischen Personificationen von Licht und Schatten 
gefunden. Ada (nns) wäre dann so viel wie arabisches gadaU 
Wäre diese Gleichsetzung richtig, so würden die LXX FaSc» 
umschrieben haben, sie schreiben aber 'ASa. Dies war nach 
Hesychius der Name der babylonischen Hera. In den Keil- 



z Ewald, Gesch. I 383 erklärt Mahalal-el als „Glanzgott, ein Sonnengott 
wie Apollo**. Aber ein solcher „Glanzgott'' müsste mindestens £1-HU^ 
heissen, was der Name eines Mondgottes sein könnte, aber nicht vorkömmt |t 
2 Der Zusatz Kain zu Thubal fehlt bei LXX. || 3 Ez. 27, 13. ö 4 Massil 7. |) 
5 Zu demselben Zweck formt das Arabische die Namen der Brüder Abel 
und Kain in Habil und Qabtl um. 
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Inschriften ist aber, so viel ich weiss, eine babylonische Göttin 
Ada nicht gefunden und kann keinenfalls eine solche hervor- 
ragende Stellung im babylonischen Pantheon eingenommen 
haben, wie es die Gleichsetzung mit der Hera voraussetzt. Man 
wird daher fragen dürfen, ob sich der Name Ada nicht befrie- 
digend aus dem Hebräischen erklärt. Nun heisst eine von 
Esau's kananäischen Weibern* „Ada (nny) Tochter des Hethiter*s 
Elon"; statt dessen heisst es Gen. 26, 34: „Esau nahm zum 
Weibe die . . . Basemath, Tochter des Hethiters Elon". Hieraus 
folgt, unter Berücksichstigung der Bedeutung dieser Namen, 
dass Ada und Basemath identisch sind. Basemath (naiDS) be- 
deutet „die Anmuthige'*; das Verb JTi5 heisst „sich schmücken", 
also wird Ada „die Schmucke" bedeuten. Ada ist das erste 
Weib, welches nach Eva genannt wird; hiess diese „die Mutter 
des Lebens", so ist Ada nach demjenigen Merkmal der Frau 
benannt, welches neben ihrer Stellung als Gattin und Mutter 
am meisten in die Augen fallt. 

Ein Synonym von Ada ist ThubaPs Schwester Naama „die 
Holde". Dieser Name kömmt im Punischen als Beiname der 
Astarte vor. Im Hebräischen findet er sich in historischer Zeit 
als weiblicher Personenname; Rehabeams Mutter hiess Naama, 
und Noomi ist davon kaum verschieden. Wenn nun der Waffen- 
schmied Thubal die holde Naama zur Schwester hat, so soll 
hierdurch wohl ein ähnlicher Gedanke ausgedrückt werden, wie 
durch die Zusammenstellung des Hephaestos mit der Aphrodite 
bei den Griechen. Aber deswegen braucht Naama noch keine 
ursprüngliche Göttin zu sein, sondern sie ist eine Abstraction 
wie Ada, und ihre Zusammenstellung mit Thubal veranschaulicht 
nur die Idee, dass zum Waffenhandwerk die schönen Weiber 
gehören. Zwischen Aphrodite und Naama besteht nämlich der 
wesentliche Unterschied, dass jener Name ausschliesslich der 
Göttin eignet, während Naama „die Holde" auch und zwar in 
erster Linie als Name menschlicher Frauen gebraucht wird. 

X Gen, 36, 2. 
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Von den Frauengestalten der Urzeit bleibt nur noch Zilla 
(rb±) zu erörtern. Der sonst nicht vorkommende Name scheint 
„Schatten", vielleicht „die Schattige" oder „die Schattende" zu 
bedeuten. Man hält sie, wie gesagt, für die mythologische Per- 
sonification der Nacht. Wäre diese Deutung richtig, so wäre 
sie wohl besser Lilith (Nocturna) oder dergl. genannt, denn ix 
„Schatten" kömmt im Hebräischen nicht als Bezeichnung der 
Nacht vor. Will man sich auf etymologische Deutungen ein- 
lassen, so könnte Zilla mit Berücksichtigung des hebräischen 
Sprachgebrauchs, nach welchem der Schatten entweder ein Bild 
der Flüchtigkeit oder aber des Schutzes ist, „die schnell Dahin- 
schwindende" oder aber „die Schirmende" bedeuten. Die letz- 
tere Bedeutung könnte man dann dadurch zu stützen suchen, 
dass Zilla ihrem Gatten Lamech den Thubal gebiert, welcher 
seinen Vater mit den schützenden Waffen versieht. Doch lege 
ich selbst auf diese Deutung gar keinen Werth, und es kömmt 
mir nur darauf an, nachgewiesen zu haben, dass die Erklärung 
der Zilla als „Nachtgöttin" noch weniger Anspruch auf Beach- 
tung machen kann. 

Von den noch übrig bleibenden vorsündfluthlichen Patri- 
archen lasse ich Jared bei Seite; anerkanntermassen ist dies 
eine Umformung von Irad ("t^"^») in der Sethitentafel; aber diese 
letztere Form ist ihrerseits wieder aus 'in'^5 (LXX Tatlal) ent- 
standen.' Was Gaidad bedeutet ist völlig unbekannt. 

Es erübrigen noch Kain-Kenan und Henoch. 

In Kain hat die Sage sehr verschiedene Züge vereinigt. Er 
ist der Erstgeborene der ersten Menschen; er ist Brudermörder; 
er ist Ackersmann, dann aber wieder Nomade, und anderseits 
Städtebauer. Seinen Namen deutet die Volksetymologie „Er- 
werb". Sprachlich ist diese Deutung nicht haltbar. Man könnte 
geneigt sein, den Bruder Abels für eine Abstraction von dem 
völlig gleichnamigen Nomadenstamm Kain (Keniter) Num. 24, 
21 f. zu halten, vgl. oben Thubal. Dabei bliebe aber unerklärlich, 



X de Lagarde, Orientalia II 33 ff. Mittheilungen 196. 
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wie es käme» dass der den Israeliten befreundete Stamm der 
Keniter die Figur zu dem Brudermörder Kain geliefert hätte. 
Als Appellativ bedeutet Kain im Hebräischen ,,Lanze'S im Ara- 
bischen ,,Schmied'^ Nun ist der Adamsohn Kain ursprünglich 
identisch mit dem Enosdisohn Kenan. Das gleichlautende ara- 
mäische Kenäjä bedeutet ebenfalls „Schmied'^ Endlich ist daran 
zu erinnern, dass im Sabäischen mehrfach ein Gott )y^p oder "pp 
vorkömmt.^ So scheint es, dass wir hier endlich unter den 
Patriarchen mit Sicherheit einen abgeblassten Gott — etwa 
einen Hephaestos -Vulkan — constatirt haben. Und doch wäre 
dieser Schluss viel zu voreilig, denn grade als Schmied tritt 
der Adamsohn nirgends in der Sage auf, vielmehr wird dieser 
Beruf dem dritten Lamechsohn vorbehalten. Auch wäre es völlig 
unverständlich, wie der Schmied dazu gekommen sein sollte, als 
Erstgeborener der Menschheit zu gelten. Nun hat aber Qain im 
Arabischen ausser der angeführten Bedeutung „Schmied" auch 
noch eine zweite „Knecht" oder „Diener". Eben diese Bedeutung 
hat im Sabäischen das Wort fiTK, und man kann fragen, ob 
nicht diese Bedeutung von tan« im Semitischen die ursprüngliche 
ist. Der Mensch hiesse dann Adam als Knecht Gottes.* Eine 
solche Bezeichnung des Menschen ist dem semitischen Gottes- 
bewusstsein durchaus entsprechend; jedenfalls hat diese Erklä- 
rung eine grössere Wahrscheinlichkeit für sich, als die gewöhn- 
liche, wonach tan« „der Rothe" oder „der Erdgeborene" sein 
soll. Bedeutet nun Adam ursprünglich „Diener", und ist Kain 
ein Synonym hiervon, so liegt es nahe, in diesem letzteren 
Namen neben Enosch einen dritten Vertreter des B^riffes 
„Mensch" zu erblicken. Dafür dass Kain ursprünglich ein Gott 
gewesen wäre, spricht ausser dem zufalligen Gleichklange von 
Kenan mit sabäischem yp Nichts. 

Die einzige Gestalt unter den vorsündfluthlichen Patriarchen, 
welche sich mit ziemlicher Deutlichkeit als einen abgeblassten 



I S. oben S. 127 f. || 2 Vgl. für diese Deutung bereits Hitzig, Bibl. TheoL 
S« 37- 76. Hitzig gewinnt jedoch die Bedeutung „Diener**, indem er an« = 
arab. hadam setzt. 
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Gott ZU erkennen giebt, ist Henoch. Seine 365 Lebensjahre 
deuten darauf hin, dass wir es hier mit einem alten Sonnengott 
zu thun haben. Ewald deutet seinen Namen als den E^nweiher 
oder Beginner^ „also der gute Geist, den man bei jedem neuen 
oder schwierigen Geschäft anrief; daher wohl der Gott des Neu- 
jahrs, welcher nach 365 Tagen neu wird". Aber diese Ety- 
mologie hat ebenso viel oder wenig Wertii, wie wenn die spä- 
teren Juden und Araber ihn als den Eingeweihten und Kundigen 
— daher sein araläscher Name Idris {ilpig) — deuten und in 
ihm den Inhaber aller höheren Wissenschaft verehren. Den 
Namen Henoch aus dem Hebräischen zu erklären, hat seine 
grossen Bedenklichkeiten; schon der Name der nach ihm be* 
nannten Stadt im Lande Nod sollte hiervon abhalten. Allem 
Anschein nach sind die wenigen Worte, welche uns über Henoch 
mitgetheilt werden, der Rest einer älteren, aber nichtisraelitischen 
Uefaerlieferung. 

Der phrygische König Annakos ^, der in der Zeit vor der 
Deukalionischen Flut lebte, in Iconium am Taurus verehrt wurde, 
über 300 Jahre lebte und die kommende Flut voraussagte, 
drängt sich doch immer wieder auf. Die hebräische Sage hat 
kein Bedenken getragen, Stoffe aus den Mythologien fremder 
Völker aufzundimen, aber sie hat diese Stoffe gemäss dem 
Geist der höheren Religion umgeformt und ihren Zwecken dienst- 
bar gemadit Auf hebräischem Gebiet ist Henoch kein Gott 
mehr^ es findet sich keine Spur seiner Verehrung; sondern er 
ist ein Musterbild der Frömmigkeit geworden, der den Lohn 
dafür in der dauernden Gemeinschaft mit Gott erhält. 

Auch Noah und seine drei Söhne Sem, Ham und Japhet 
hat Ewald* für ursprüngliche Götter erklärt Allein cfie Bedeu- 
tung dieser Namen ist anerkannter Massen so dunkel, dass man 
nur durch die gewagtesten Combinationen solche Prädikate aus 
ihnen zu gewinnen gewusst hat, weiche auf Götter passen. Für 



X Freilich anch Neewaffo^ geschrieben. Welches die ursprüngliche Lesart 
ist, lasst sich leider nicht ausmachen. D ^ Gesch. I 385 f. 401 ff. 
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Noah führt Dillmann ^ eine bunte Reihe phantastischer Deutungs- 
versuche an. Japhet ist sicher ein unsemitischer Name, also* 
keinenfalls ein semitischer Gott. Dass Ham den heissen Land- 
strich bedeutet, Sem nach einem armenischen Gebirgslande Sim, 
dem angeblich ältesten Mittelpunct der Semiten genannt ist, 
lässt sich freilich keineswegs mit Sicherheit behaupten; aber 
diese Deutungsversuche sind doch weit erträglicher, als die, 
welche Sem und Ham als Götter aufgefasst wissen wollen, denn 
von Göttern, welche diesen Namen getragen hätten, findet sich 
nie und nirgends eine Spur. 

Die Nachkommen von Noah's Söhnen ^ bezeichnen aner- 
kannter Massen gleichnamige Stämme, Städte, Völker. Eine 
Ausnahme macht nur Nimrod. Aber wenn er wirklich ein ab- 
geblasster Gott sein sollte, so wird doch Niemand behaupten 
wollen, dass er jemals von den Israeliten verehrt worden wäre. 
Auch die Namen der auf Israel hinführenden nachsündfluthlichen 
Patriarchen 3 sind theilweise rein geographische Bezeichnungen 
für Länder und Städte, wie Arpachsad und Serug. Eber ist 
Heros eponymus der Hebräer im weitesten Sinne, wie Hellen 
der der Hellenen. Andere Nanien weisen auf Wanderungen 
(Schelach), Theilungen (Peleg) und Rasten (Terach) der Vor- 
fahren IsraePs hin. Nach einem Gott sucht man auch in dieser 
Reihe vergeblich. 

Alte Gottheiten haben endlich Nöldeke^ u. A. in den drei 
grossen Erzvätern Abraham, Isaak und Jakob erkennen wollen. 
Abram, wovon Abraham nur eine dialektische Nebenform, be- 
deute „hoher Vater", und der Name seiner Frau Sara (Neben- 
form Sarai) „Fürstin". Beide Namen, meint Nöldeke, würden 
sehr wohl fiir göttliche Wesen passen. Dazu stimme, „dass 
wir bei den nördlichen Semiten, zu denen auch die Israeliten 
gehörten, sonst durchweg hohe Götterpaare haben, wie Baal 
und Baalti (Herr und meine Herrin), oder Astarte; Melech und 



z zu Gen. 5, 29. |] 2 Gen. 10. 1 3 Gen. 11, 10 ff. (| 4 Im neuen Reich 
1871 I 508 ff. 
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Milkath (König und Königin), und noch manche andere, die 
mit wechselnden Namen doch immer dieselben sind, ursprüng- 
lich wohl einfach der Sonnengott und die Mondgöttin. Ein 
solches Götterpaar könnte auch der hohe Vater und die Fürstin 
bei den ältesten Hebräern gewesen sein. Es würde sich hieraus 
die hohe Bedeutung erklären, welche dies Paar auch nach seiner 
Vermenschlichung und der Umbildung der Vorstellung von ihm 
unter dem Einiluss höherer Religionsideen noch bewahrt hat. 
Abraham und Sara standen, wenn unsere Auffassung richtig 
ist, nach dem ursprünglichen Glauben als göttliche Wesen an 
der Spitze der menschlichen und nationalen Entwickelung". — 
Aus dem Göttermythus, meint Nöldeke endlich, sei auch die 
Erzählung von der Opferung Isaak's noch ein Ueberbleibsel, 
wenn er es auch nicht wagen will, diesen Zug zu deuten. 

Diese Ausführungen Nöldeke's sind meiner Ansicht nach 
völlig unhaltbar. Abram ist nur scheinbar ein für einen Gott 
passender Name; in Wirklichkeit findet er sich nicht allein im 
alten Testament, sondern auch bei den Assyrem als Personen- 
name, und hat ausserdem seine Analogien in ganz ähnlich ge- 
bildeten Namen, die Nöldeke selbst nicht für Götternamen 
halten wird. Die Form Abram, wovon Abraham eine aramäisch 
gefärbte Aussprache % ist nicht verschieden von Abiram und 
Aburam, ebenso wie fiir Abner auch Abiner 2, für Abigail auch 
Abugail gesagt wird. Nun findet sich Abiram mehrfach als 
Personenname im alten Testament.3 Wollte man aber einwen- 
den, diese Personen hätten ihren Namen erst von dem Erzvater 
erhalten, so ist zu erwidern, dass auch im Assyrischen Aburam 
sich mehrfach als Personenname findet.^ Da nun aber Niemand 
einem Kinde — denn die Namengebung fand auch bei den 
Semiten im Kindesalter statt — den Namen „hoher Vater" 
beilegen wird, so kann dies nicht der Sinn von Abram sein. 



I Freilich lässt sich üTTt im Aramäischen nicht belegen. \ ^ Ab ist in 
diesen Namen Verkürzung aus Abi, S. Ewald, Gram. S. 672, Anm. 3. 
3 Num. 16, I. 12. 26, 9. I Reg. 16, 34. I| 4 Schrader, KAT zu i Reg. 16, 34. 
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Vielmehr ist ram in diesem Namen Bezeichnung Gottes, wie in 
Hi-ramV und Ab-ram oder Abi-ram steht auf einer Stufe mit 
Abi-el, Abi-ja, Abi-melech (assyr. Abu-malik), Abi-baal u. a. 
Durch diese Namen wird ein geistiges Verwandtschaftsverhält- 
niss des Trägers derselben zu der Gottheit ausgedrückt, welche 
im zweiten Theil des Namens genannt ist Namen dieser Art 
sind besonders bei den Phöniciem sehr beliebt. Der bekannteste 
ist Hiram für ö-T^n« „Bruder des Erhabenen"; ferner ^bon, naian, 
lateinisch Imiko, Imüce „Bruder des Milk, der Milkat"; Otmilcat 
= roi)ann[K] „Schwester der Milkat". Im Hebräischen ^^^r\ ^ 
„Bruder Gottes*'. Nach Analogie dieser Namen scheinen Abi-el, 
Abi-ja, Abi-melech, Abi-ram bedeuten zu müssen: „Vater Gottes, 
Jahve's, Melech's, des Erhabenen". Diese Auffassung verbietet 
sich jedoch aus logischen Gründen; ein Mann kann nicht Vater 
eines Gottes heissen. Nun aber finden sich unter den Namen 
dieser Art unzweifelhaft auch solche, welche nicht, wie die vor- 
hergehenden, ein genetivisches Verhältniss (Bruder des Erha- 
benen) ausdrücken, sondern welche aus einem vollständigen Satz 
mit Subject und Prädikat bestehen. Nur so lassen sich die 
Frauennamen Abi-tal, Abi-gail und Abu-gail, Chami-tal und 
Chamu-tal erklären. Eine Frau kann natürlich nicht „Vater" 
oder „Schwiegervater des Thaus, des Jubels" genannt werden, 
sie kann nur deren Tochter heissen. Also werden diese Namen 
bedeuten: „Vater^ (der Trägerin dieses Namens) ist der Thau, 
der Jubel" u. s. w., und dem entsprechend bedeutet Abram, 
Abiram, Aburam: „Vater (des Trägers dieses Namens) ist der 
Erhabene". Ein Synonym ist 'nn'in« Aßia^ap = Abijatar „Vater 
ist der Grosse", vgl. sabäisch ^ri.^ Eine Parallele bietet der 
phönicische Frauenname r'nrtts:»»«, welcher natürlich nicht „Mutter 
Astarte", und noch weniger „Mutter der Astarte" bedeuten 



X Vgl. Hesychius Pafta^ y^/aro^ \»h(;. J 2 i Reg. 16, 34. Es ist zu 
beachten, dass der Sohn dieses Chi'el den Namen Ab>ram führt. 5 Dass 
nicht „mein Vater'' zu übersetzen ist, zeigen die auf u ausgehenden Formen 
Abu und Chamu. |] 4 Vgl. auch Joab «=» Jo ist Vater. 
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kann, sondern nur: „Mutter (der Trägerin dieses Namens) ist 
Astarte".' 

Aus dieser Erörterung ergiebt sich mit Sicherheit, dass 
Abram kein ursprünglicher Gottesname gewesen sein kann, son- 
dern von Anfang an und ausschliesslich als menschlicher Per- 
sonenname gebraucht werden musste. Damit fällt aber auch 
eine Hauptstütze iiir die Behauptung Nöldeke's, dass Abram's 
Frau. Sara ursprünglich eine Göttin sei. Das Wort Sara, als 
Eigenname sonst nicht gebräuchlich, bedeutet „Fürstin", und 
wird im alten Testament als Bezeichnung der Gemahlin des 
Königs gebraucht Jes. 49, 23, besonders auch im Gregensatz zu 
den Kebsweibem i R^. 11, 3; sodann als Bezeichnung vor- 
nehmer Frauen überhaupt Jud. 5, 29. Esth. i, 18. Als Prädikat 
einer Gröttin, wie Baalat oder Baalti und Milkat gebraucht werden, 
findet sich das Wort Sara nirgends. Dieser Name der Gremahlin 
Abraham's ist daher durchsichtig genug. Er ist schwerlich 
historisch in dem Sinne, dass Abraham*s Frau diesen Namen 
wirklich gefuhrt hätte, sondern Sara ist ursprünglich nichts 
Anderes als die appellativische Bezeichnung der Gemahlin des 
,, Fürsten Gottes" Gen. 23, 6, eine Bezeichnung, die dann aller- 
dings von der Sage zu einem Eigennamen umgebildet worden 
ist. Ob die Form Sarai nur eine grammatische Nebenform zu 
Sara ist, oder ob, wie die LXX (J!,apa) es aufgefasst zu haben 
scheinen, Sarai „die Zanksüchtige" bedeutet, mag dahingestellt 
bleiben. Die letztere Benennung würde dem Charakter ent- 
sprechen, den Sara in der Sage trj^'; für eine Göttin wäre 
solche Bezeichnung nicht sehr passend. 

Auch Isaak und Jakob hält Nöldeke fiir ursprüngliche 
Götter, wenn er auch darauf verzichtet, den Sinn dieser Namen 
zu deuten, und sich mit der allgemeinen Vermuthung begnügt, 
dass Isaak („er lacht, spielt, scherzt") ein freundliches, gütiges 
Wesen bezeichnet haben möge, während Jakob, von der Sage 



I Vgl. den Frauennamen ht^sxt „Vater ist Baal« CIS 378. II 2 Gen. 
16, 6. 21, 10. 
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als „der Fersenhalter, Hinterlistige" gedeutet, auch ^,der Auf- 
spürer" oder „der Wachsame" sein könne. 

Mir scheinen auch diese Namen für Götter wenig passend 
zu sein. Zu Jishaq lässt sich der etymologisch und der Bedeu- 
tung nach entsprechende arabische Personenname Dahhäk „der 
Lacher" vergleichen. Mit Jakob (ap5>*») stelle ich den palmyre- 
nischen Personennamen aparu? zusanunen und erkläre ap» in 
beiden Namen nach dem arabischen nps) IV „belohnen", also 
Ateaqab «= „Ate hat belohnt" wie insns» „Ate hat gegeben". 
Endlich halte ich ^ps^^ mit E. Meyer ^ für eine Verkürzung von 
b«ap5>^, also „El belohnt", wie runfii aus bÄnnB"! entstand. Imper- 
fectbildungen dieser Art^ werden im Arabischen vereinzelt aller- 
dings auch als Namen von Göttern gebraucht, wie Jagüt „er 
hilft", und Ja'üq „er wehrt ab"3, dienen aber sonst immer zur 
Bezeichnung von Personen, Stämmen und Ortschaften. Man 
wird daher mit gutem Gewissen auch Isaak und Jakob für Per- 
sonennamen halten dürfen, und es bleibt bei dem Urtheil eines 
so scharfen Kritikers wie A. von Gutschmid^: „Jeder Besonnene 
wird in Abraham, Isaak und Jakob geschichtliche Personen er- 
kennen". 

Trotzdem sind auch die Namen von Jakobs Söhnen dem 
Schicksal nicht entgangen, als Götter gedeutet zu werden. 
Warum freilich Dan „Richter" ein Gott sein solls, sieht man 
nicht ein, und die Erklärung von Sebulon als „On des Himmels", 
von Benjamin als „Gebiet, wo der Mini verehrt wurde" ^ bedarf 
keiner Widerlegung. Dagegen müssen die Namen einiger an- 
derer Jakobsöhne etwas genauer untersucht werden. 

Zu den untergeordneten Gottheiten der Hebräer rechnet 
Tiele7 Gad, das grosse Glück, in dem Planeten Jupiter sich 
offenbarend, von welchem der Stamm Gad den Namen ent- 
lehnte, und ferner Ascher, ebenfaUs ein Glücksgott^ die männ- 



I ZATW 1886, I ff. B 2 S. Nöldeke, ZDMG 15, 807. || 3 VieUeicht auch 
sabäisch VV*^ s. o. S. 128. Q 4 Beiträge zur Geschichte des alten Orients S. 25. 
5 Bernstein, Sagen von Abraham S. 38. || 6 ibid. Q 7 Egypt. en Mesop. Gods- 
diensten 542. 
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liehe Form der Aschera, nach welchem ein anderer Stamm sich 
nannte. „Vielleicht muss auch Ruhen (Re'ubel) dazu gerechnet 
werden." 

Betrachten wir unter diesen angeblichen Göttern zunächst 
den letztgenannten Namen, so ist sehr leicht nachzuweisen^ dass 
unmöglich ein Gott unter ihm verborgen sein kann. Wäre die 
von Josephus und der Peschito gebotene Form Re'ubel die 
ursprüngliche, und steckte, wie Tiele es anzunehmen scheint, in 
dieser Form der Gottesname Bei oder El, so könnte dies Re*u- 
bel oder Re'ub-el nur Personenname sein\ etwa in der Bedeu- 
tung „von Bei (El) ersehn"; nie aber könnte der durch Re'ubel 
ausgedrückte Gedanke den Gott selbst bezeichnen. Aber die 
Annahme, dass Re'ubel gegenüber dem Re'uben des masoreti- 
schen Textes die ursprüngliche Form des Namens biete, ist 
vollkommen willkürlich und in keiner Weise wahrscheinlich zu 
machen. Re'uben nun ist sichtlich Personenname und kömmt 
in letzter Linie auf den arabischen Namen Ru'öa hinaus, der 
sich als nan, lateinisch Rubat-is als Name eines in Afrika ge- 
storbenen Soldaten aus Palmyra findet.* Die Endung en in 
Rüben ist zusammenzustellen mit der gleichlautenden in ^^. 
und arab. bahrejn (Nisbe barhäni). 

Mit mehr Wahrscheinlichkeit kann der Name Gad auf einen 
Gott gedeutet werden. Schon Augustin 3 bemerkt zu diesem 
Namen: Videtur occasio non bene intellegentibus darf, tanquam 
Uli homines Fortunam coluerint. Er will dagegen Tv^^, womit 
LXX na übersetzen, als Appellativ fassen, giebt jedoch daneben 
anheim: Aut certe Lea propterea sie locuta est, quod adhuc 
gentilitatis consuetudinem retinebat. Wir haben oben* Gad- 
Tyche als eine in Syrien eifrig verehrte Gottheit kennen gelernt; 
vor Allem war sie in solchen Gegenden nachweisbar, welche 
an das Gebiet des Stammes Gad grenzen. Auch bei den Kana- 
nitern hatte sie ihre Spuren hinterlassen, und endlich waren die 
abtrünnigen Israeliten in Babel ihrem Cult ergeben. Nach dieser 



I S. o. S. 148 f. II 2 CIL VIII 2515. 3 Bei Seiden 79. j| 4 S. 76 ft 
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Grottheit Gad könnte der Stamm Gad benannt sein. Verhielte 
es sich wirklich so, so würde man aus diesem Umstände doch 
nicht allzu weit gehende Folgerungen fiir den echten alten 
Hebraismus ziehen dürfen. Der Stamm Gad war kein echt- 
hebräbcher, sondern scheint mit aramäischen Elementen min- 
destens sehr stark durchsetzt gewesen zu sein. Eine Andeutui^[ 
hiervon liegt in dem Umstände, dass Zilpa, der Name von Gad's 
Mutter, dem Kebsweibe Jakob's, ein aramäisches Wort ist, wel- 
ches im Hebräischen nicht vorkömmt; und auch der Name Gad 
selbst ist ein mehr aramäisches als hebräisches Wort 

Trug nun aber der Staomi Gad wirklich seinen Namen 
nach dem gleichnamigen Gott? Bedenkt man, dass einerseits 
der Stamm Gad aramäische Elemente enthielt, \md dass ander- 
seits der Gott Gad besonders von Aramäem verehrt wurde, so 
liegt es allerdings ausserordentlich nahe, den Stammesnamen 
mit dem Gottesnamen einfach zu identificieren und den Stamm 
nach dem Gott genannt sein zu lassen. Die jüdischen Erklärer 
lassen denn auch Gen. 30, 11 in diesem Sinne Lea den Sohn 
ihrer Magd benennen. Während noch LXX "laa mit iv ri%ri, 
Vg. feliciter übersetzen, also naa vocalisiren, will die Massora 
lesen nj «a. Onkelos und der Syrer folgen ihr hierin, und 
Jonathan übersetzt na durch aita bto „das Glücksgestirn"*, was 
* Ibn Esra durch pn aaia „Jupiter" erklärt und ebenso wie 
Raschi mit dem Gott Gad Jes. 65 combinirt. Dass diese Deu- 
tung nicht dem Sinne des Erzählers von Gen. 30 entspricht, ist 
freilich klar. Sicher hat er nicht sagen wollen, dass Lea ihren 
Sohn nach dem heidnischen Glücksgott genannt habe, sondern 
v5^ er gebraucht na als Appellativ, und die LXX haben seinea Sinn 
*^ mit h rdyr^ richtig getroffen. Aber allerdings kann dies eine 
Volksetymolo^e sein, und der Stamm Gad kann, wenn auch 
nicht nach der Meinung des Erzählers, so dodi in Wirklichkeit 
nach dem Gotte genannt sein. Die Gründe, welche für diese 



\ .. » Raschbam umschreibt aits Vtö la'^V« Mn und vergleicht dazu aus Baba 

bathra Kti'^nn »hva m^k. 
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Annahme sprechen, habe ich genannt; ich verschweige nun aber 
auch nicht die Bedenken, welche sich gegen dieselbe erheben. 

Der hebräische Name Gad, welcher auch als Personenname 
eines Propheten zur Zeit David's vorkömmt S entspricht sachlich 
genau dem arabischen Sdd = „Glück", welcher ebenfalls sowohl 
als Name einer Einzelperson, wie als der von Stämmen oder 
Familien vorkömmt. Dieser arabische Name Sa d aber ist aner- 
kannter Massen eine Verkürzung aus Sad Allah „Glück Gottes", 
Sad Qais „Glück der (Gottes) Qais" (vgl. Imru-'l-Qais) etc.=^ 
Ebenso kann der hebräische Name Gad eine Verkürzung aus 
Gad-el „Glück Gottes" sein, wie wir denn thatsächlich die Ver- 
kürzung Gaddi (Num. 13, 12) aus Gaddi-el (Num. 13, 11) finden. 
Ich halte nach Analogie des arabischen Sa d diese Erklärung des 
Namens Gad für wahrscheinlicher als die, wonach es ein Gottes- 
name wäre. Der Umstand, dass ein Jahveprophet zur Zeit 
David's diesen Namen trägt, verstärkt diese Wahrscheinlichkeit. 
Zu einer definitiven Entscheidung zu kommen, ist kaum mög- 
lich; aber grade bei dieser Unsicherheit wird man berechtigt 
sein, die Folgerungen, welche von Tiele u. A. aus diesem 
Stammesnamen für die Religion der ältesten Hebräer gezogen 
sind, abzuweisen. 

Noch mehr gilt dies für den Namen Ascher. Von einem 
Gotte Ascher, dem männlichen Gegenstück zu der angeblichen 
Göttin Aschera, ist durchaus Nichts bekannt 3, und der Stammes- 
name bedeutet einfach Felix, vgl. Deut. 33, 24. — 

Ein besonderer Liebling der Mythologen ist Simson. Schon 
G. Syncellus^ verglich ihn mit Herakles, und in neuerer Zeit 
hat Steinthals mit allen Mitteln der Wissenschaft nachzuweisen 
versucht, dass Simson der hebräische Sonnengott oder Sonnen- 
heros sei, identisch mit Herakles und dem tyrischen Melkart. 



I I Sam. 22, 5. 24, n. II 2 Der Gott Sa'd ist auch hier eine secundäre 
Figur, n 3 Der Name n^wiw« CIS 65 kann den Gott Aschur, vielleicht auch 
den Osiris (für ^ck) enthalten. |( 4 Chronogr. I p. 309. |1 5 Zeitschrift f. Völker- 
psychologie 1862. II 129 ff. 

II 
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Nun gebe ich von vornherein zu, dass die Erzählungen von 
Simson zum grossen Theil sagenhaft sind, ja dass vielleicht ein 
einzelner Zug, welcher ursprünglich dem heidnischen Sonnengott 
eigen war, auf den hebräischen Helden übertragen worden ist 
Um aber Simson selbst zu einem Gott zu machen bedarf es 
der gewagtesten Kunststücke. Es würde nicht allzusphwer fallen, 
mit denselben Mitteln, wenn man Einhards vita Karoli unbe- 
rücksichtigt liesse, in dem König Karl, der mit seinen zwölf 
Gesellen über's Meer fuhr, den Sonnengott nachzuweisen, der 
in zwölf Monaten das Wolkenmeer durchschifft. Da uns keine 
vita Simsons zur Verfügung steht, ist es jedoch nöthig, Stein- 
thals Argumente einer etwas genaueren Prüfung zu unterziehen.* 

Betrachten wir zuerst den Namen unseres Helden. Ausser 
den weiter unten zu erörternden Indiden beweist auch er nach 
Steinthal, dass Simson ursprünglich ein Sonnengott war. „Denn 
Simson oder genauer Schimschon ist klare Ableitung von dem 
hebräischen Worte für Sonne. Wie von dag „Fisch** däg-ön, der 
Fischgott der Philister gebildet ist .... so auch Schimsch-on, 
der Sonnengott.'* Genau so gebildet ist nun aber auch das aus 
Schelom-on verkürzte Salomo (LXX ZaXw/ACöv). Da Schalom 
der Friede heisst, so müsste) Steinthal consequenter Weise auch 
diesen König für eine verkappte Gottheit erklären, nämlich für 
den Friedensgott oder meinetwegen auch fiir die Friedensgöttin. 

Die Form Schimschon ist der Bedeutung nach identisch 
mit Schimschai^ und bedeutet soviel wie Sonnenmann.3 Benen- 
nungen von Personen nach Sonne und Mond sind durchaus 
nichts Unnatürliches; im Palmyrenischen findet sich der Personen- 
name Jarchai „der Mondmann;" im Hebräischen der Name der 
Stadt Jericho „Mondstadt" für Jerech-on, deren Ncune freilich 



z Vgl. zum folgenden Flöckner, Ueber die Hypothese Steinthals, dass 
Simson ein Sonnenheros sei. Theol. Quartalschrift 1886. 87. | 2 £sra 4, 8 ff. fi 
3 Flöckners Deutung „Verwüster" ist nach jeder Richtung unhaltbar. Schon 
der Umstand, dass der Held einen solchen Namen doch erst nach seinen 
Erfolgen hätte erhalten können, hätte Flöckner von dieser Deutung zurück- 
halten müssen, ganz abgesehn von der sprachlichen Unmöglichkeit. 
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auf alten Mondcultus hinweist, die aber doch auch Steinthal nicht 
für eine mythologische Figur halten wird. 

In der äusseren Erscheinung Simsons will Steinthal das 
üppige Haar nicht wie andere Mytiidlogen mit den Locken 
ApoUo's, dem Bilde der Sonnenstrahlen vergleidien, denn Simson 
sei nicht der leuchtende, sondern der erwärmende, erzeugende 
Gott. Sein Haar sei, wie das Haar und der Bart des Zeus, 
Bild des Wachsthums und der üppigen Fülle. „Im Winter, 
wenn die ganze Natur kraft- und saftlos erscheint, da hat der 
Gott des wachsenden frischen Lebens sein Haar verloren. Im 
Frühling wächst dieses wieder." Aber wo lesen wir denn von 
irgend einem heidnischen Gott, sei es Zeus, Apollo, Baldur 
oder irgend ein anderer, dass sie im Winter eine Glatze gehabt 
hätten? — Üppiges Haar ist bei den Hebräern wie bei allen 
Völkern zunächst ein Schmuck^; da man sich nun bei Trauer- 
fallen des Schmucks entledigt, so ist das Scheeren des Haares 
im alten Testament ein ganz gewöhnliches Zeichen der Trauer.* 
Der ungestörte Haarwuchs hat dann aber seit den ältesten 
Zeiten bis auf den heutigen Tag in der griechischen Kirche auch 
eine religiöse Bedeutung. Man soll der Gottheit im heiligen 
Schmuck nahen, nicht aber mit Zeichen der Trauer. Daher 
sollen sich die Priester, welche im dauernden Verkehr mit Gott 
stehen, keine Glatze scheeren wegen eines Todten3, eine For- 
derung, die im Deuteronomium^ auf das ganze Volk ausgedehnt 
wird. Auch den Bart soll man sich nicht durch Abscheeren 
Verderbens, was wieder besonders fiir die Priester gilt^ und für 
diese noch heute in der griechischen Kirche Gültigkeit hat. 
„Auch bei den alten Arabern haben nicht nur manche Stämme 
während der heiligen Zeit stets das Haar unversehrt gelassen, 
sondern es gehört auch zu den Grundpflichten jedes nach Mekka 
i^allfahrenden Pilgers (Hodscha) das Haar weder zu scheeren 
noch zu kämmen, die Nägel nicht zu schneiden und überhaupt 



3t fcant. 4, I. 6, 4. 7, 5. D 2 Deut. 21, 12. Jes. 3, 7. Jen 7, 29. Arnos 
8, 10. Micha l, 16 al. 3 Lev. 21, 5 nach LXX in) vixp^. 4 14, i. ||5 Lev. 
19, 27. H 6 21, 5. 

II* 
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während der ganzen Wallfahrt der natürlichen Integrität des 
Leibes nicht durch künstliche Zucht und Pflege Abbruch zu 
thun."^ 

Auch sonst waren Weihungen und Pflege des Haares für die 
Gottheit zur Erreichung irgend eines Zwecks im Alterthum sehr 
verbreitet^, und beim Nasiräer war der freie Haarwuchs das älteste 
und hervorragendste Zeichen seiner Weihet und hiess die Krone 
seines Gottes auf. seinem Haupte.^ In dieser Krone Gottes auf 
dem Haupte des Nasiräers liegt seine Kraft, nicht, wie Steinthal 
meint, weil Haar und kräftige Lebensfiille in alter Zeit ein Ge- 
danke waren, sondern weil der Nasiräer ein Heiliger ist und 
als solcher, als Gott Angehöriger, mehr vermag als gewöhnliche 
Sterbliche. Dass es solche Nasiräer in Israel schon in alter 
Zeit gegeben hat, beweist Arnos s und Samuel, auf dessen Haupt 
kein Scheermesser kam. Mag aber auch die Erzählung von 
Simsons Nasiräat und speciell von seinem Haarwuchs der Sage 
angehören, so würde es doch ganz verkehrt sein, eben diese 
Sage aus anderen Prämissen zu deuten, als die sind, welche 
uns das alte Testament und die Sitten anderer Völker an die 
Hand geben. Dass Simsons Haarwuchs ein Bild des Lebens 
in der Natur sei, ist eine ebenso unwissenschaftliche wie ge- 
schmacklose Behauptung. 

Die angeblichen zwölf Thaten Simson's, die den zwölf Ar- 
beiten des Hercules conform sein sollen, erkennt Steinthal nicht 
an^ und weist zugleich darauf hin, dass diese Zwölfzahl selbst 
ftir Herkules nichts Ursprüngliches ist, sondern erst aus späterer 
Zeit stanmit. „Noch das Theseion in Athen zeigt uns nur zehn 
der Arbeiten. "7 Um so mehr aber besteht Steinthal darauf, die 
einzelnen von Simson bezeugten Thaten mythologisch zu deuten, 



I Flöckner S. 643. Vgl. Koran 2, 192. || 2 Spencer de leg. rit. 3, i, 6.|i 
3 Dillmann zu Num. 6, 5. Q 4 Num. 6, 7. II 5 2, II. 12. Q ^ Auch Reuss, Gesch. 
d. h. Schrift des a. T. S. 124 kann sich nicht mit der Entdeckung befreun- 
den, dass Simson grade 12 „Riesenthaten** verrichtet hat, nämlich „viermal 
drei,** wobei aber „einige jetzt ausgefallen sind.** fl 7 Flöckner 456. 



Israel's Verhältniss zum Polytheismus. 165 

und zwar hält er seine Deutung der Tödtung des Löwen, des 
Fuchsbrandes, der geschlechtlichen Leidenschaft Simson's und 
endlich der Erzählung von seinem Ende für sicher, während er 
die Thaten mit dem Kinnbacken und den ausgerissenen Thoren 
selbst als ungewiss bezeichnet Wir können daher wohl diese 
beiden letzten Thaten bei Seite lassen und uns auf eine Kritik 
von SteinthaFs Deutung der vier ersten beschränken. 

Der von Simson getödtete Löwe ist nach Steinthal kein 
wirklicher, sondern ein Symbol der verzehrenden Sonnengluth. 
,, Simson .... tödtet den Löwen** heisst: er ist die wohlthätige, 
rettende Macht, welche die Erde vor dem Brande des Sommers 
schützt." Allerdings ist es ja die Sonne selbst, welche die 
Sonnengluth erzeugt, so dass der Sonnengott, wenn er jene 
Gluth unschädlich macht, gegen sich selbst kämpft. Aber eben 
dies ist durchaus conform mit den heidnischen Anschauungen. 
Mehrere heidnische Völker schreiben dem Sonnengott einen 
Selbstmord zu, wodurch der Gedanke ausgedrückt wird, dass 
die Sonne ihre Hitze mindert. Nur eine etwas modificirte Form 
desselben Gedankens ist es, wenn die verderbliche Seite des 
Sonnengottes als selbständiges Symbol von dem Gott abgetrennt 
wird und der Gott nun nicht mehr gegen sich selbst sondern 
gegen dies Symbol kämpft. „So stellt der Löwe als Symbol 
die feindliche Seite des Sonnengottes dar, und dieser selbst muss 
ihn tödten, um nicht verbrannt zu werden.'* Soweit Steinthal. 

Nun ist es bekannt, welche hervorragende Stellung der 
Löwe in den Sonnenmythen der verschiedenen orientalischen 
Völker einnimmt. Bis auf den heutigen Tag ist das persische 
, Wappen die Sonne mit dem Löwen, und gewiss hat Steinthal 
auch Recht, wenn er die Wahl dieses Thieres zum Symbol der 
verzehrenden Sonnengluth sowohl auf die gelbe Farbe, die Farbe 
des Feuers, zurückfuhrt als auch auf die Kraft und Wuth des 
starken Thieres. Aber diese Combination genügt doch noch 
nicht, um jeden Helden, der mit einem Löwen kämpft, für einen 
Sonnenheros zu erklären. Auch Benaja der Sohn Jojada ging 
in eine Grube, in der sich ein Löwe gefangen hatte, und erschlug 
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ihn% und der Hirt David tödtete den Löwen und den Bär, die 
ein Stück aus seiner Heerde geraubt hatten.^ Wollte man aber 
diese Erzählungen für sagenhaft erklären, so zeigt Arnos 3, dass 
die israelitischen Hirten sich sehr wohl getrauten, nur mit ihrem 
Stabe bewaffnet, mit einem Löwen anzubinden. Nach einer bei 
Winer s. v. Löwe angeführten Reisebeschreibung furchten sich 
auch die heutigen Araber nicht im Geringsten vor einem Löwen, 
,,und wenn ein Araber einen Stock in der Hand hat, wird er 
dem Löwen nachgehn und ihn tödten, wo er ihn trifft." Also 
das Löwentödten allein genügt nicht, um einen Mann zum 
Sonnenheros zu machen. Steinthal sieht sich daher genöthigt, 
bei seiner mythologischen Deutung das Hauptgewicht nicht auf 
die Thatsache der Löwentödtung selbst zu legen, sondern auf 
das sich daran schliessende Räthsel. Das Richterbuch erzählt: 
Als Simson einige Tage nachdem er den Löwen erwürgt hatte, 
wieder desselben Weges kam, um sein Weib heimzuholen, fand 
er in dem Aas des Löwen einen Bienenschwarm und Honig. 
Davon ass er selbst unterwegs und gab auch seinen Eltern 
davon, ohne ihnen aber zu sagen, woher der Honig sei. Auf 
der Hochzeitsfeier gab er nun seinen Gesellen folgendes Räthsel 
auf: „Vom Fresser kam Essen und vom Starken kam Süsses." 
Die Gesellen können das Räthsel nicht lösen. Aber Simsons 
Weib entlockt ihrem Manne die Lösung, theilt sie ihren Lands- 
leuten mit, und diese halten sie Simson triumphirend entgegen 
mit der Gegenfrage: „Was ist süsser als Honig und was ist 
stärker als ein Löwe?" Simson muss die Lösung als gelungen 
anerkennen, giebt ihnen aber zu verstehen, dass sie nur durch 
ihn selbst die harte Nuss aufgeknackt haben. „Wenn ihr nicht 
hättet mit meinem Kalbe gepflügt, ihr hättet mein Räthsel nicht 
getroffen.** 

In diese Erzählung kann Steinthal sich nicht finden. Er 
meint, das Räthsel sei von den Gesellen keineswegs gelöst, 
von dem Bearbeiter des Richterbuches nicht verstanden und bis 
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auf die von Steinthal gegebene Deutung, die wir gleich kennen 
lernen werden, ungelöst geblieben. Die Erzählung vom ge- 
tödteten Löwen und dem darin gefundenen Honig könne die 
Lösung nicht enthalten, weil in ihr eine naturgeschichtliche Un- 
möglichkeit liege. „Bienen bauen sich nicht in Aas an; ihr 
Wachs und ihr Honig würde von der Verwesung mit ergriffen 
werden." Allerdings sei es möglich und wahrscheinlich, dass 
der Aberglaube bestanden habe, dass Bienen sich aus dem Aase 
des Löwen erzeugten, wie von andern Völkern geglaubt ward, 
dass sie im Aase des Ochsen entständen, aber eben dieser Aber- 
g^laube habe schwerlich einen andern Grund gehabt, als einen 
mythologischen. Nach Steinthal ist die Lösung des Räthsels 
diese: „Simson ist . . . der Beschützer der Bienenzucht und des 
Honigbaues, welcher, wenn die Sonne im Löwen steht, am er- 
giebigsten ist. So kommt süsse Speise vom starken Fresser .... 
Was symbolisch galt, dass nämlich der Löwe Honig erzeuge, 
wurde als wirklich genommen. Denn wir müssen auch noch 
diesen Umstand betonen, dass es sich nach dem hebräischen 
Wortlaute nicht um ein äusserliches Herausnehmen des Honigs 
aus dem Löwengerippe handelt, sondern um ein Erzeugtwerden 
durch den Löwen." 

Dass es sich nach dem hebräischen Wortlaute um ein Er- 
zeugtwerden des Honigs durch den Löwen handele, ist eine 
direct unrichtige Behauptung Steinthal's. Es heisst: „Siehe da 
war ein Bienenschwarm in dem Aas des Löwen und Honig." ^ 
Also die Bienen sind an erster Stelle genannt; selbstverständlich 
ist es, dass sie den Honig bereitet haben ; nur die Bienen selbst 
sind aus dem Aase des Löwen erzeugt. Dieser Glaube ist nun 
allerdings naturgeschichtlich unrichtig; aber ebenso sicher ist es, 
dass im Alterthum allgemein die Meinung herrschte, die Bienen 
entständen aus dem Aase, wie im Volksglauben noch heute die 
Ansicht besteht, dass Flöhe aus dem Staub entstehn. Die Be- 
lege für diesen Glauben hat nach Bochart wieder Merx zu- 

I Jud. 14, 8. 
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sammengestellt.* Merx hat nun auch den Ursprung dieses Aber- 
glaubens nachgewiesen. Es ist keineswegs, wie Steinthal meint, 
ein mythologischer. 

„Der Aberglaube verdankt seine Entstehung einer Ver- 
wechselung der Biene mit einer Aasfliege, Eristalis tenax, die 
der Biene und speciell der stachellosen Drohne so ähnlich sieht, 
dass Nichtentomologen beide Thiere schwer unterscheiden können. 
Die Eristalis tenax kann nur in Abzugskanälen, verwesendem 
Aas, Misthaufen u. s. w. ihre Larven entwickeln und umschwärmt 
daher Cadaver . . . Da das Thier einer Biene zum Verwechseln 
ähnlich ist, so erklärt Herr Baron von Osten-Sacken (The En- 
tomologist's Monthly Magazine Vol. XXIII p. 98) mit Fug und 
Recht, dass der alte Aberglaube, Bienen entständen aus ver- 
wesenden Cadavern, auf die sehr natürliche Verwechselung der 
Biene mit Eristalis tenax zurückzuführen ist, welche sich auf 
und in Cadavern aufhält" 

Gegenüber der Behauptung Steinthals, dass ja Simson sehr 
thöricht gewesen wäre, ein Räthsel auf eine rein persönliche 
Begebenheit zu gründen, von der Niemand etwas wusste, und 
das deshalb absolut unlösbar gewesen wäre, kann ich mir Merx* 
weitere Ausführungen wörtlich aneignen. „Dieser Glaube, näm- 
lich dass Bienen aus Cadavern entstehn, ist dann die Unterlage 
für die Simsongeschichte; das Räthsel setzt voraus, dass die 
zum Rathen Aufgeforderten die Frage überhaupt beantworten 
können. Wenn nun Simson sagt: „Aus dem Esser kam Speise, 
aus dem Starken Süsses," und jene die Lösung wieder in Frage- 
form geben: „Was süsser als Honig, was stärker als ein Löwe?" 
so liegt dem zu Grunde, dass beide Theile von der Möglichkeit 
der Entwicklung von Honigbienen aus einem Cadaver überzeugt 
sind, dass die nur angedeutete Lösung einem Volksglauben ent- 
sprechen muss, der als conditio seine qua non dem Räthselspiele 
als Unterlage dient und ohne welchen das Räthsel unlösbar sein 
würde. Die Zurückfiihrung des alten Aberglaubens auf eine 
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wirkliche Naturerscheinung macht die Spitze des Räthsels und 
die Möglichkeit des Aufgebens erst begreiflich." 

Diese Nachweise werden, wie ich meine, auf den unbefan- 
genen Leser der Simsonerzählung überzeugender wirken, als die 
verzwickten mythologischen Deutungen Steinthars. Zugleich 
werden sie ein berechtigtes Misstrauen gegen Steinthal's analoge 
Deutungen der übrigen Erlebnisse und Thaten Simsons erwecken 
und der Kritik die Berechtigung gewähren, von nun an ein 
kürzeres Verfahren einzuschlagen. 

Die Erzählungen von Simsons Liebschaften sollen nach 
Steinthal auf der Erinnerung beruhen, dass der Sonnengott der 
Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung ist Mit weit grösserem 
Rechte könnte man, den Ausdruck „Liebschaften" einmal zu- 
gegeben, den König Salomo auf Grund dieses Verhaltens zu 
einem Gott der Fruchtbarkeit und Zeugung stempeln. Ganz 
phantastisch in der Weise der Haggada wird Steinthal in der 
Deutung des Namens Delila. Jedenfalls soll derselbe auf Liebe 
deuten. Als Beleg für diese Behauptung führt Steinthal fol- 
gende Erklärungen an: infirma, desiderio confecta, die Schmach- 
tende, die Zarte, Zweig, Rebe, Palmzweig, die Schlaffe, Hin- 
schwindende, die Mondgöttin, die Wintergöttin, Derketo. Wem 
diese Auswahl nicht genügt zum Beweise, dass „die Geliebte 
des Gottes die Göttin der Geburt und Liebesbegier" ist, dem 
ist nicht zu helfen. 

Mit voller Klarheit soll auch Simson's Ende auf den Sonnen- 
gott deuten. Wie nach Steinthal das Haar das Symbol des 
Wachsthums der Natur im Sommer war, so soll das Abschneiden 
des Haares das Schwinden der Zeugungskraft der Natur im 
Winter bezeichnen. Aber wie wir nicht zugeben konnten, dass 
Simson's Haarwuchs ein Bild des Lebens in der Natur sei, so 
werden wir uns noch weniger dazu verstehn, nunmehr das Haar 
als den Sitz der Zeugungskraft und den Verlust des Haares als 
Schwinden dieser Kraft zu betrachten. Die Blendung Simson's 
soll ebenfalls das Aufhören der Sonnenkraft bedeuten, d. h. doch 
-wohl ihrer leuchtenden Kraft; aber nach Steinthal war Simson 
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ja nicht der leuchtende, sondern der erwärmende Gott. Die 
gebundene Kraft der Sonne im Winter wird endlich nach Stein- 
thal angedeutet durch das Gebundenwerden Simson's. Aber 
dieser an und für sich doch durchaus natürliche Zug der Er- 
zählung dürfte nur dann symbolisch gedeutet werden, wenn 
bereits aus anderen Rücksichten feststände, dass wir es hier 
mit einer mythologischen Figur zu thun haben, was aber keines- 
w^s der Fall ist. Denn die von Steinthal beliebte Zusammen- 
stellung der beiden Säulen des Dagontempels, an denen Simsen 
stirbt, mit den von Herkules im äussersten Westen aufgerichteten, 
an denen dieser Sonnenheros endet, kann doch nicht wohl 
ernstlich in Betracht kommen. Herkules hat die Himmelssäulen 
bei Gades, d. i. die riesigen Berge aufgerichtet; sie sind nach 
Philostratus ^ die Bande der Erde und des (oberen) Oceans, sie 
tragen den Himmel, sind also das Symbol der Dauer, der Be- 
ständigkeit, der durch die Gottheit gewährleisteten festen Ordnung 
in der Natur; Simson dagegen reisst die Säulen ein; nicht die 
Welt- oder Himmelssäulen, sondern die Tempelsäulen des be- 
kannten philistäischen Götzen Dagon, der sein eignes Haus nicht 
zu schützen vermag.* Der Tod des Herkules endlich ist zwar 
deutlich ein Symbol des Absterbens der Sonnenkraft; Simson 
dagegen beweist grade im Augenblick des Todes eine grössere 
Kraft als je bei Lebzeiten. Und er sprach: „Meine Seele sterbe 
mit den Philistern; und er bog die Säulen um mit Kraft; da 
fiel das Haus auf die Fürsten und auf alles Volk, das darinnen 
war, dass der Todten mehr waren, die in seinem Tode starben, 
denn die bei seinem Leben starben." 

Der einzige Zug in der Simsonsage, welcher einen mytho- 
logischen Charakter zu haben scheint, ist die Erzählung von den 
Füchsen. Simson verwüstet die Getreidefelder der Philister 
dadurch, dass er dreihundert Füchse mit Feuerbränden, die an 
ihrem Schwanz befestigt sind, in das reife Getreide hineinjagt. 
Ewald 3 vergleicht hiermit die Schilderung, wie Rinder durch 
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die Schwänze das Waldfeuer verbreiten; wie Hannibal die Ochsen 
mit Brandem in den Hörnern entsendet, und wie brennende 
Fackeln als Kriegserklärung in Feindesland zu werfen auch den 
Griechen bekannt war. Allein mit Simson's Streich hat es des- 
wegen eine besondere Bewandtniss, weil wir im Cult der Römer 
und Griechen den Fuchs in einer Verbindung mit dem Sonnen- 
gott finden, welche unmittelbar an die hebräische Erzählung 
erinnert. Steinthal macht darauf aufmerksam, dass der Fuchs 
wie der Löwe ein Thier ist, das in der Mythe den Sonnen- 
brand andeutete, durch seine Farbe und den haarigen Schwanz 
ganz dazu geeignet. „In Rom wurde am Feste der Ceres eine 
Fuchshetze durch den Cirkus veranstaltet, wobei den Füchsen 
brennende Fackeln an den Schwanz gebunden wurden, eine 
symbolische Erinnerung an den Schaden, den die Felder von 
dem Kornbrände, den man den Rothfuchs (robigo) nannte, zu 
befürchten hatten und in dieser verhängnissvollen Jahreszeit (im 
letzten Drittel des April) auf mehr als eine Weise beschwor. 
Es ist die Zeit des Hundssterns, wo man den Kornbrand am 
meisten zu fürchten hatte; folgt in dieser Zeit der heisse Sonnen- 
brand zu schnell auf den Reif oder den Thau der kühlen Nächte, 
so rast jenes Uebel wie ein brennender Fuchs durch die Frucht- 
felder. "^ Nach Ovid* wäre jene Fuchshetze das Andenken an 
eine Verwüstung der Kornfelder, die einst ein Bauemknabe durch 
einen Fuchs angerichtet hatte, der ihm in dem Augenblick ent- 
wischte, ajs er ihn mit Werg umwunden und diesen angezündet 
hatte. Gewiss hat man hierin mit Steinthal eine Sage zu er- 
kennen, welche zur Begründung der feierlichen Fuchshetze ge- 
bildet wurde, die aber unmittelbar an die Erzählung von Simson 
erinnert. Jener Brauch wurde am Feste der Ceres begangen, 
weil sie die Göttin ist, die den Kornbrand verhüten soll. Auch 
die Griechen kennen eine äkT^fju/jn^p ipvtnßnj d. i. eine Demeter, 
welche den Kornbrand (dpvat'ßy^) abwendet. Ursprünglicher aber 
ist der 'AttoXXwv spvd^ßtog auf Rhodus, also eine Form des Sonnen- 
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gottes, genau entsprechend dem lateinischen Gott Robigus, 
welche beide ursprünglich die Verursacher des Brandes sind, 
ihn dann aber auch abwehren können. Um den Gott hierzu 
geneigt zu machen wurden im Haine des Robigus am Feste 
der Robigalia (25. April) junge Hunde von rother Farbe, nur 
eine andere Gestalt der Füchse, als Sühnopfer dargebracht. 

Bei diesen schlagenden Parallelen sind alle Erklärungen 
abzuweisen, welche darauf hinauslaufen, den Streich Simsons als 
möglich oder historisch glaubwürdig darzustellen, sei es dadurch, 
dass man aus den Füchsen Schakale macht, die sich angeblich 
leichter fangen lassen; sei es, dass man darauf hinweist, dass 
Palästina mit wirklichen Füchsen reichlich gesegnet gewesen sei, 
oder endlich dadurch, dass man hervorhebt, es sei ja gamicht 
gesagt, Simson habe diese Thiere alle selbst und auf einmal 
gefangen. Vielmehr ist meiner Ansicht nach die Erzählung von 
Simsons Füchsen in der That ein mythologischer Zug, der nicht 
anders erklärt werden darf, als die genau entsprechenden grie- 
chischen und römischen Parallelen. Trotzdem halte ich es für 
durchaus verkehrt, wegen dieses einzigen stichhaltigen mythischen 
Zuges in der Gestalt Simsons, den Sohn des Manoach für einen 
ursprünglichen Sonnengott zu halten. Dass historische Personen 
nicht allein von der Sage verherrlicht worden sind, sondern 
dass sich auch ursprüngliche Göttermythen und zwar solche 
fremder Völker an sie angesetzt haben, ist eine so häufige Er- 
scheinung, dass es kaum der Belege bedarf. Man erinnere sich 
doch nur daran, wie viele Züge ägyptischer, syrischer und ger- 
manischer Göttinen von der Sage, Legende und Kunst auf die 
Mutter des Herrn übertragen worden sind, und wie bei fast 
jedem katholischen Heiligen sich ähnliches nachweisen lässt!' 
Dass auf Schimschon den „Sonnigen** von der hebräischen Sage 
ein Zug aus der Mythe des phönicischen Sonnengottes Schemesch 
übertragen worden ist, hat seine genaue Parallele daran, dass 
in Griechenland und Syrien der heilige Elias ('HX/a^) mehrfach 
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Züge des Sonnengottes C^Xiog) an sich trägt.^ Aber so wenig 
man Maria oder den heiligen Elias wegen dieser mythischen 
Züge für ursprüngliche Götter halten wird, ebensowenig ist diese 
Schlussfolgerung für Simson gestattet. Wie viel aus der Er- 
zählung über Simson der Sage und wieviel der Geschichte an- 
gehört, wird sich schwerlich jemals feststellen lassen; aber dass 
einmal der Sohn Manoach's seinem Volke gegen die Philister 
Recht geschaffen hat, darf eine nüchterne Kritik nicht bezweifeln; 
dass er ursprünglich ein Sonnengott gewesen sei lässt sich nur 
durch phantastische Willkür beweisen. 

Im Anschluss an seine mythologische Deutung Simsons 
sucht Steinthal auch in anderen alttestamentlichen Erzählungen, 
Figuren und Sprachweisen die Wirksamkeit des Mythos nach- 
zuweisen. Diese israelitischen Mythen sind freilich, wie sie jetzt 
vorliegen, nach Steinthal durchaus nach monotheistischem Princip 
gestaltet, sind aber zum grössten Theil in dieser Gestalt nicht 
ursprünglich, sondern aus polytheistischen Mythen umgewandelt. 
Bleiben wir zunächst beim Buch der Richter stehn, so ist Schamgar, 
der 600 Philister mit einem Ochsenstecken schlug, nur eine an- 
dere Gestalt des Simson. Sein Name, welcher „der in der Höhe 
Kreisende" bedeuten soll, woran natürlich nicht zu denken ist, 
weise auf den Sonnengott. Dass dieser Name durch das Lied 
der Debora als historisch gesichert ist, ficht Steinthal nicht an, 
denn auch Barak, wenn auch als karthagischer Personenname 
bekannt, ist wegen seiner Bedeutung „Blitz" verdächtig. Ja 
Debora selbst findet keine Gnade. Sie steht neben Barak; ihr 
Name bedeutet „die Biene." „Wenn aber der Regen und Thau 
für Honig gilt, so ist auch die Biene die Regenwolke. Es tritt 
in diesem Zusammenhange noch ein dritter Name auf, Jael [das 
Weib Heber's, des Keniten], die Bergziege, die ebenfalls Symbol 
der Wolke ist. Die Melissai (Bienen) und die Ziege Amalthea 
vertreten auch bei den Griechen einander. Endlich die Weise 
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wie Sisera fallt, ^ durch Hammer und Nagel, erinnert an den 
Blitzgott" [Jael, das Weib Heber's, des Keniten!], 

Einer Kritik bedürfen diese wilden mythologischen Umdeu- 
tungen der am besten bezeugten Namen und Facta aus dem 
hebräischen Alterthum nicht; man wird sich nun aber auch nicht 
mehr darüber wundem dürfen, wenn Steinthal durch die Weise, 
wie David den Goliath erlegt, an Thors Kampf mit Hrungnir, 
dem er seinen Hammer in die Stirn warf, erinnert wird, und 
wenn er fast alle Schicksale und Thaten Mosis auf Sonnen- 
mythen deutet. Aus der bunten Sanmilung von Belegen, welche 
Steinthal fiir diese Deutung anführt, nenne ich als charakte* 
ristische nur zwei: „Moses tödtet keinen Drachen, aber einen 
Aegypter, und flieht dann wie alle Sonnengötter." „Moses lässt 
mit dem Thau das wie Honig süsse Manna regnen, was an den 
Nektar und Göttermeth erinnert." Ich hatte geglaubt , das 
Manna würde „Brot vom Himmel" genannt, das von der Erde 
aufgesammelt werden konnte; aber freilich an solchen Kleinig- 
keiten darf sich ein rechter Mytholog nicht stossen. 

Wer weitere Beispiele mythologischer Deutung wünscht, 
mag sie bei Steinthal nachlesen; ich will nur noch einen von 
ihm hervorgehobenen Punkt berühren, der vielleicht einer ern- 
steren Beachtung werth ist, als jene Phantastereien. 

Steinthal meint, der ursprüngliche mythische Polytheismus 
der Israeliten habe der hebräischen Sprache ein so entschiedenes 
Grepräge aufgedrückt, dass er noch in mannigfachen Anschau- 
ungen und Redewendungen der Propheten und heiligen Dichter 
wieder zu erkennen sei. In der That, wenn die Israeliten der 
alten Zeit wirklich in polytheistischen Anschauungen lebten, so 
konnte keine monotheistische Retouchirung die Spuren der Ver- 
gangenheit völlig verwischen. Nun hatte freilich Renan' grade 
umgekehrt darauf hingewiesen, dass die semitischen Wortwurzeln 
trocken, unorganisch und absolut ungeeignet seien, um eine 
Mythologie hervorzubringen, während für den ursprünglichen 
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Arier jedes Wort sozusagen prägnant war und virtuell einen 
Mythos in sich schloss. Der Grundsatz nomina numina ist der 
Schlüssel für die vergleichende Mythologie der arischen Völker 
geworden, da fast alle Wurzeln der arischen Sprache einen ver- 
borgenen Gott in sich schliessen, wie div (Zsv^), Agni (ignis), 
Varuna (Oupavog), Ge oder De {^yjiiriryjp). Nichts Aehnliches 
bei den entsprechenden semitischen Wörtern or Licht, samä 
Himmel, ars Erde u. s. w. „Kein Name eines semitischen 
Gottes knüpft sich an solche Worte. Die Wurzeln in dieser 
Sprachfamilie sind sozusagen realistisch und ohne Durchsichtig- 
keit und daher ungeeignet, eine Mythologie zu erzeugen." Renan 
weist diese durchaus verschiedene Richtung der beiden Sprach- 
familien an mehreren Beispielen nach. „Die Morgenröthe 
(Aurora) ist in den arischen Mythologien der Gegenstand einer 
wahrhaft überraschenden Zahl von Mythen, in denen sie stets 
die Rolle einer Persönlickheit spielt und verschiedene Namen 
annimmt. Sie ist die Tochter der Nacht; sie wird umarmt von 
der Sonne; sie gebiert Tithonos oder den Tag; sie liebt Kephalos 
(die Sonne); sie hat zur Nebenbuhlerin Prokris (denThau); sie 
flieht vor der Sonne und wird vernichtet durch ihre Umarmung. 
Im Rigveda geht sie in jedes Haus; sie denkt an die Wohnung 
des Menschen; sie verachtet weder den Kleinen noch den 
Grossen; sie führt den Reichthum herbei, sie ist stets dieselbe, 
unsterblich und göttlich; sie altert nicht; sie ist die stets junge 
Göttin, aber sie lässt den Menschen altern: 

Die Morgenröthe naht jedem Hause; sie ist es, welche jeden 
Tag anzeigt. 

Die Morgenröthe, das hurtige Mädchen, kömmt ewig wieder; sie 
geniesst immer zuerst alle Güter. ^ 

O Indra (der Sonnengott) du hast getroffen die Tochter des Dyaus, 
(Aurora) ein Weib, schwer zu besiegen! . . . 

Die Morgenröthe hat sich aus ihrem zerbrochenen Wagen gestürzt, 
fürchtend, dass Indra, der Stier, sie treffe. 

Ihr Wagen liegt da, zerbrochen in Stücke; sie ist weit weg ge- 
gangen. ^ 
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Die Morgenröthe naht ihm (dem Somiengott); sie verscheidet, 
sobald das glänzende Wesen, welches die Himmel erleuchtet, zu 
athmen beginnt < 

Um vollkommen unparteiisch zu sein, hätte Renan bemerken 
können, dass sich auch bei Dichtem des alten Testaments Spuren 
einer Personification der Morgenröthe finden. Der Dichter des 
Hiob spricht von ihren Wimpern*; der Psalmdichter 3 von ihren 
Flügeln, und ein anderer ^ vergleicht sie mit einem flüchtigen 
Reh; bei Jesaiass endlich heisst der Morgenstern ihr Sohn. Aber 
wie dürftig sind doch diese Anfänge einer Personification gegen- 
über der ausgebildeten Mythologie im Rigveda, und, worauf es 
vor allem ankommt, es findet sich im alten Testament nicht die 
geringste Spur davon, dass die Morgenröthe jemals als gött- 
liches Wesen betrachtet worden wäre, wie sich denn auch bei 
den heidnischen Semiten nirgends eine Gottheit des Morgenroths 
findet. „Im Buche Hiob, sagt Renan, gebietet im Gegentheil 
Gott dem Morgen, lässt aufgehn oder versiegelt die Sterne ^ 
weist dem Licht und der Finsterniss ihre gegenseitigen Grenzen an.? 

Hast du, so lange du lebst, dem Morgen geboten? 

Hast du dem Friihroth seinen Platz angewiesen, 
dass es die Säume der Erde ergreife, 
um von ihr abzuschütteln die Frevler? 

Da wandelt sich die Erde wie Siegelthon, 
die Dinge stellen sich dar wie ein (buntes) Gewand. 

Da wird den Bösen ihr Licht entzogen, 
und der bereits erhobene Arm wird gebrochen." 8 — 

Bekanntlich besteht die Lösung des Räthsels, an dem Hiofa 
und seine Freunde sich vergeblich abmühen, in der echt semi- 
tischen Idee, dass Gott der absolute Herrscher der Welt ist, 
und dass der Mensch sich daher den Fügungen Gottes, welcher 
Art. sie auch sind, mit Demuth und Ergebenheit zu unterwerfen 
habe. Jene absolute Allmacht Gottes nach allen Richtui^en 
hin auszumalen, der Nachweis, dass Nichts in der belebten und 
unbelebten Natur seiner Herrschermacht entrückt ist, das ist der 
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Zweck des letzten Theiles dieser grossartigen Dichtung. Trotz- 
dem unternimmt es nun Steinthal, grade aus denjenigen Stellen 
des Hiob, welche die Allmacht Jahve's schildern, den Nachweis 
zu fuhren, dass dem Dichter, obwohl er unzweifelhaft Monotheist 
war, doch in seiner Weltanschauung das Heidenthum noch sehr 
nahe gestanden habe; denn hier verfalle er zuweilen in Aus- 
drücke, welche die Kraft Indra's und Zeus' oder Apollo's dar- 
zustellen scheinen. Es ist charakteristisch für SteinthaPs Beweis- 
führung, dass er, während er vorhin von einem „entschieden" 
mythischen Gepräge der hebräischen Sprache und „mannig- 
fachen" polytheistischen Anschauungen und Redewendungen der 
Propheten und Dichter sprach, jetzt, wo er die Belege anfuhrt, 
vorsichtigerweise das Wort „zuweilen" gebraucht. In der That 
vermag Steinthal aus dem ganzen Umfange der hebräischen 
Sprache nicht mehr als drei bis vier Worte mythologischen 
Charakters beizubringen. Es sind die drei S}monyma Rahab, 
Liyjathan, Tannin, welche ein sagenhaftes Ungeheuer bezeichnen, 
nach Steinthal den Gewitterdrachen, der von Jahve durchbohrt 
wird, und der Name des Sternbildes Orion, des Kesil, von 
dessen Banden der Dichter* spricht. Ich gebe gern zu, dass 
diesen Ausdrücken alte Mythen zu Grunde liegen; aber mit 
Recht macht Flöckner* darauf aufmerksam, dass sie deswegen 
noch nicht auf ein primitives Heidenthum bei den Hebräern 
hinzuweisen brauchen, sondern sich aus dem engen stetigen 
Contacte mit dem Culturleben und der Naturreligion der Kana- 
niter in rationeller Weise herleiten und erklären lassen. Man 
denke nur an die mythologischen Elemente in modernen Dich- 
tungen, eine Parallele, die deswegen vollkommen gerechtfertigt 
ist, weil das Gedicht von Hiob nicht etwa dem hebräischen 
Alterthum, sondern, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, der mo- 
dernen hebräischen Zeit, d. h. frühestens den Ausgängen des 
hebräischen Nationallebens angehört. Flöckner macht als Gegen- 
probe mit Recht auch auf den ungleich bedeutenderen Einfluss 



I Hi. 38, 31, II a a. a. O. 1887, 65. 

12 



178 Israelis Verhaltniss zum Pol3^heismus. 

aufmerksam, den das alte Hirtenleben der Israeliten in wirklich 
unvertilgbarer Weise auf ihre Naturanschauung und Sprache 
geübt hat. „Man erwäge nur, wie viele Wörter, Phrasen, Bilder, 
Vergleiche jenes alte Hirtenleben reflectiren . . . und nian frage 
sich, ob nicht ein ursprünglicher Polytheismus in ganz anderer 
Deutlichkeit und viel weiterem Umfange in der späteren Sprache 
und Literatur sich geltend machen müsste, als dies in den dürf- 
tigen Residuen geschieht — selbst die Wirklichkeit derselben 
angenommen — , welche von Steinthal seinem subjectivistischen 
Beweisverfahren dienstbar gemacht sind . . , Wenn je der Poly- 
theismus als Volksreligion, als Vorstufe des Monotheismus, unter 
den Hebräern bestanden hätte, müssten wir von einer solchen 
das Volk nach allen Richtungen seines Geisteslebens beherr- 
schenden Macht ganz andere Nachwirkungen in Sprache und 
Ausdrucksweise und auch in anderen Beziehungen erwarten und 
finden, als Steinthal solche nachzuweisen auch nur unternommen 
hat."^ — 

Die Erörterung der Frage, ob die Israeliten ursprünglich 
Polytheisten waren, musste sich bis hierher nothgedrungen in 
der Form der negativen Beweisführung bewegen, d. h. es musste 
nachgewiesen werden, dass diejenigen Argumente, welche für 
einen ursprünglichen israelitischen Pol3^eismus in's Feld gefuhrt 
worden sind, bei genauerer Prüfung nicht stichhaltig sind. So 
zeigte es sich, dass die Pluralform Elohim einen ursprünglichen 
Polytheismus der Hebräer nicht beweist; dass sich in den israe- 
litischen Personennamen keine heidnischen Elemente finden; 
dass sich in den Gestalten der Patriarchen, Erzväter und Richter 
keine ursprünglichen Götter nachweisen lassen und dass man 



I Erst nach Ausarbeitung dieses Abschnittes habe ich das Buch von 
Goldziher „Über den Mythos bei den Hebräern'* gelesen, in dem ausnahms- 
los alle Gestalten der Genesis und viele des Richterbuchs in Gottheiten der 
dunkeln Nacht und des lächelnden Tages aufgelöst werden. Schon diese 
Eintönigkeit macht die Lectüre des Buches höchst unerquicklich. Wenn man 
einmal der Phantasie die Zügel schiessen lassen will, so verlangen wir ein 
etwas bunteres Gemälde. Von der Richtigkeit der in diesem Buche gege> 
benen Deutungen ist wohl nur der Verfasser desselben überzeugt« 
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vergeblich nach den. Göttern sucht, die angeblich in alter Zeit 
von den Hebräern verehrt worden sind; dass endlich das Ge- 
präge der hebräischen Sprache der Annahme eines ursprüng- 
lichen Polytheismus nicht günstig ist Diese negative Beweis- 
führung bedarf nun aber der Ergänzung durch den positiven 
Nachweis, dass, soweit wir die Geschichte der Israeliten zurück- 
verfolgen können, de jure immer nur ein Gott von ihnen ver- 
ehrt worden ist, und dass die Verehrung mehrerer Götter, welche 
sich durch die Geschichte des Volkes hinzieht, als Abfall von 
einer höheren Glaubensstufe zu betrachten ist und ihren Ursprung 
fremden Einflüssen verdankt. Die Frage, um die es sich han- 
delt, ist die, ob die Verehrung anderer Götter neben Jahve 
primär oder secundär ist; mit anderen Worten, ob Kuenen 
Recht hat mit seiner Behauptung, dass »der Pol5^eismus der 
Volksmasse nicht als später eingeschlichen betrachtet werden 
kann, dass vielmehr Alles für seine Ursprünglichkeit spricht.** 

Wir untersuchen billiger Weise zunächst, wie das alte Testa- 
ment selbst diese Frage beantwortet. 

Die alttestamentliche Tradition soll sich zum Theil noch 
einer Zeit bewusst sein, da die Vorfahren des Volkes Israel 
einer Vielheit von Göttern, „anderen Göttern" dienten. Bau- 
dissin' fiihrt als Beleg hierfür an die Stellen Josua 24, 2. 14 f. 
vgl. Gen. 31, 19, Ez. 20, 24. Wäre an diesen Stellen wirklich* 
der Polytheismus als der ursprüngliche religiöse Zustand Israelis 
vorausgesetzt, so ständen sie in directem Widerspruch mit der 
gesammten sonstigen Anschauung des alten Testaments, welches 
überall die Verehrung des Einen Gottes oder doch Eines Gottes 
als das Ursprüngliche ansieht. Aber diese Stellen sind auch 
schwerlich so zu verstehen, wie Baudissin will. Josua 24, 2 f. 
heisst es: „Jenseit des Stromes sassen eure Väter von Alters 
her, Terach, der Vater Abraham's und Nahor's, und dienten 
anderen Göttern. Und ich nahm euren Vater Abraham von 
jenseit des Stromes und führte ihn durch das ganze Land Kanaan 
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und mehrte seinen Samen und gab ihm den Isaak.^ Dass auch 
Abraham an dem Götzendienste seines Vaters Theil genommen 
habe, ist weder hier noch sonst wo irgend wie angedeutet; viel- 
mehr ist die Voraussetzung offenbar die, dass Abraham allein 
den wahren Glauben behalten hat, und dass er, um diesen zu 
retten, von Gott aus der götzendienerischen Umgebung ent- 
nommen wird. Zugleich erfreut sich der Stammvater des israe- 
litischen Volkes als Lohn für seine Treue des göttlichen Schutzes 
auf seinen Wanderungen und erhält den Leibeserben, durch 
welchen die wahre Gotteserkenntniss fortgepflanzt werden soll. 
Terach und die Seinen werden daher sowohl hier wie v. 14 f. 
als Abtrünnige betrachtet. Dies ergiebt sich mit Sicherheit aus 
v. 14, wo neben den von den Vätern jenseit des Stromes ver- 
ehrten Göttern auch die genannt werden, denen sie in Aegypten 
dienten. Die in Aegypten ansässigen Väter der Israeliten waren 
doch Nachkommen Abraham's, und wenn sie der Vielgötterei 
ergeben waren, so konnte dies nur Abfall von dem wahren 
Glauben Abraham's sein. Noch weniger beweist die Stelle Gen. 
31, 19. 34. Wenn es hier heisst, dass Rahel den Teraphim 
ihres Vaters gestohlen habe, so ergiebt sich hieraus nur, dass 
der Aramäer Laban und seine Tochter diesem Cult anhingen. 
Dass diese „fremden Götter" nach Ansicht des Erzählers etwas 
Illegitimes waren, ergiebt sich deutlich aus Gen. 35, 4, wo Jakob 
sie den Seinen abnimmt und unter der Terebinthe von Sichern 
verbirgt. Bei Ez. 20, 24 endlich ergiebt sich aus v. 7, 8, dass 
die Götzen der Israeliten, denen die Väter dienten, ägyptische, 
also nicht ursprünglich israelitische Götter waren; dass nach 
Ezechiel der legitime Gott IsraePs, von dem die Väter freilich 
abfielen, in Aegypten Jahve war, ist v. 5. 7 ausdrücklich her- 
vorgehoben. 

Ein besonderes Gewicht pflegen die Vertreter eines ur- 
sprünglichen Polytheismus der Hebräer auf die Stelle Arnos 
5, 26 zu legen, welche man von Götzen versteht, die von den 
Israeliten in der Wüste verehrt wären. Es ist daher angezeigt, 
diese Stelle etwas ausführlicher zu besprechen. Das Capitel 
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wird von Arnos als ein Trauerlied (^'^V) über Israel bezeichnet 
(v. i). Israel wird fallen und nicht wieder auferstehen (v. 2. 3). 
Nur wenn es Jahve selbst suchen würde, könnte es leben, wäh- 
rend das äusserliche Aufsuchen der Wallfahrtsstätten Bethel, 
Gilgal und Bersaba, womit Verdrehen von Recht und Gerechtig- 
keit verbunden ist, keinen Nutzen bringen kann (4 — 7). Es 
folgt eine begeisterte Schilderung des allmächtigen Schöpfers 
der Welt, der über die Widerspenstigen und Gewaltthätigen 
Vernichtung aufblitzen lassen wird (8 — 9). Aber den, der hieran 
mahnt, hassen die Israeliten. Darum werden sie von ihrem 
ungerechten Gewinn keinen Nutzen haben (10 — 12). Erbarmen 
ist nur zu erlangen durch Recht und Gerechtigkeit (13 — 15). 
Da diese fehlen, so steht nur Klage und Trauer zu erwarten 
(16 — 17). Mögen sie nur den Tag Jahve's herbeiwünschen, sie 
ahnen nicht, wie schrecklich er sein wird (18 — 20). Mit v. 21 
nimmt der Prophet den v. 4 — 7 ausgesprochenen Gedanken 
wieder auf, dass äusserliche Cultushandlungen den Zorn Jahve's 
nicht beschwichtigen können. Er hasst und verschmäht ihre 
Feste und Opfer, die nach ihrer Ansicht mit Gewaltthat und 
Bedrückung der Armen vereinbar sind, und fordert statt dessen 
Recht und Gerechtigkeit (21 — 24). Und zum Beweise dafür, 
dass es nicht der äussere Cultus ist, durch den Gottes Gnade 
bedingt ist, erinnert der Prophet sie an die Zeit der Wüsten- 
wanderung, in der keine Opfer und Gaben dargebracht wurden 
(v. 25)*, und in der sie sich trotzdem der Leitung durch Jahve 
zu erfreuen hatten (2, 10. 3, i. 9, 7): Dem zeitgenössischen 



I Diese Ansicht des Arnos, dass während des Wüstenzuges keine Opfer 
dargebracht wurden, ist höchst auffallend; richtig ist sie in keinem Fall. 
Denn sie streitet nicht nur mit der sonstigen Anschauung des A. T. — Jer. 
7, 22 bezieht sich auf den Dekalog, in dem von Opfern nicht die Rede ist 
— sondern auch mit Thatsachen, die von vornherein als feststehend gelten 
können. Der jahvistische Erzähler des Pentateuch, welcher das Opfer so 
alt sein lässt, wie die Welt selber, urtheilt historisch viel richtiger als Amos. 
Letzterer ist zu seiner Meinung wohl nur gekommen auf Grund der Erwägung, 
dass in der Wüste das Opfermaterial gefehlt habe, woran aber thatsächlich 
nicht zu denken ist. 
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Werthlegen auf Opfer und Feste, womit man Gottes Zorn 
glaubte beschwichtigen zu können, stellt also der Prophet die 
Zeit des Wüstenzuges gegenüber, in welcher nach Amos über- 
haupt keine Opfer dargebracht wurden und in welcher Gott sich 
aus anderen Gründen trotzdem des Volkes annahm. Die Zeit des 
Wüstenzuges wird also den Israeliten gewissermassen als ein 
Vorbild entgegengehalten. Was damals nicht nothwendig war, 
das kann auch jetzt das Heil nicht bringen. Jene Zeit des 
Wüstenzuges verdient also nach Amos offenbar gegenüber dem 
Verhalten seiner Zeitgenossen den Vorzug. Bezöge sich nun 
V. 26 ebenfalls auf die Vergangenheit, so müsste dieser Vers 
dieselbe Tendenz haben, wie v. 25, mit andern Worten: wenn 
V. 26 die Rede wäre von Götzen, welche die Israeliten während 
ihres Wüstenzuges anstatt Jahve's odfer neben ihm verehrt hätten, 
so hätte Amos diesen Götzendienst ebenso wie das Unterlassen 
der Opfer als etwas mindestens Gleichgültiges behandelt, ja er 
hätte dem angeblichen Götzendienst in der Wüste gegenüber 
dem zeitgenössischen Werthlegen auf Opfer den Vorzug einge- 
räumt; denn dass der Prophet in seinem ergreifenden Trauer- 
liede eine blosse archäologische Notiz hätte geben wollen, ohne 
sich über den Werth oder Unwerth dieses Götzendienstes zu 
äussern, ist nicht eben wahrscheinlich. 

Kann man dem Propheten, der eben Jahve's Allwirksamkeit 
so prächtig geschildert hat, eine solche Nachsicht oder richtiger 
Vorliebe für einen angeblichen Götzendienst während des Wüsten- 
zuges nicht zutrauen, so bleibt nur übrig, das Wort tansttjr als 
Perf, cons. mit Futurbedeutung zu betrachten und zu über- 
setzen: „So werdet ihr denn nehmen eure Götterbilder etc. und 
ich führe euch von hier nach Damaskus." Diese Deutung der 
Stelle, welche bereits Raschi vertritt, wird auch durch die rein 
grammatische Auffassung am nächsten gelegt^; spräche der 
Prophet von der Vergangenheit, so würde man statt onÄwr er- 
warten ixto;i; und endlich ist in sachlicher Beziehung offenbar 
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dieser Schluss, dass die Israeliten mit ihren Götterbildern* in 
die Verbannung gehen müssen, der Punct, auf den die ganze 
Elegie abzielt. Somit fallen die zahlreichen Hypothesen über 
ursprünglichen Saturndienst der Hebräer u. dgl., welche an diese 
Stelle geknüpft worden sind, in sich selbst zusammen. — 

Der Nachweis, dass sich im alten Testament keine Aus- 
sage findet, welche einen ursprünglichen Polytheismus der 
Hebräer voraussetzte, ist nunmehr positiv dahin zu ergänzen, 
dass überall im alten Testament die Verehrung anderer Götter 
als Abfall von Jahve betrachtet und die Verehrung Eines Gottes 
als das Ursprüngliche vorausgesetzt wird. 

So lange Josua lebte, heisst es im Richterbuch ^, und seine 
ihn überlebenden Zeitgenossen, welche alle die grossen Werke 
Jahve's gesehn hatten, die er an Israel gethan hatte, diente das 
Volk Jahve. Nach dem Tode dieser Männer aber kam ein 
anderes Geschlecht auf, welches Jahve nicht kannte, noch die 
Werke, die er an Israel gethan hatte. „Da thaten die Kinder 
Israel übel vor dem Herrn und dienten den Baalim, und ver- 
liessen Jahve, den Gott ihrer Väter, der sie aus Aegypten- 
land geführt hatte, und folgten andern Göttern nach, den Göttern 
der Völker, die um sie her wohnten, und beteten sie an und 
erzürnten Jahve." „Da die Kinder Israel unter den Kananitern . . . 
wohnten, nahmen sie deren Töchter zu Weibern und gaben ihre 
Töchter jener Söhnen und dienten jener Göttern, und thaten 
übel vor Jahve und vergassen Jahve, ihren Gott, und dienten 
den Baalim und Ascheroth." 3 Diese Betrachtungsweise, dass 
der Götzendienst ein Verlassen oder Vergessen Jahve's sei, kehrt 
nicht allein in den historischen Büchern, sondern auch bei den 
Propheten und Dichtern immer und immer wieder. Das Bild 
vom Ehebruch, das die Propheten von Hosea* an auf den 
Götzendienst IsraePs anwenden, ist nur verständlich unter der 
Voraussetzung, dass der einzig rechtmässige und ursprüngliche 
Gott IsraePs Jzihve ist. Und so sagt denn auch Hosea direct: 
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„Ich, Jahve bin dein Gott von Aegyptenland her" 12, 10. „Ich, 
Jahve bin dein Gott von Aegyptenland her und einen Gott 
ausser mir kennst du nicht, und einen Heiland giebt es nicht 
ausser mir ; ich habe dich erkannt in der Wüste, im Gluthlande" 
13» 4« »Icli faiid Israel in der Wüste wie Trauben, und sähe 
eure Väter wie die ersten Feigen am Feigenbaum; sie aber 
gingen zum Baal Peor und gelobten sich dem schändlichen Ab- 
gott und Gräuel wurden ihre Liebhaber," 9, 10. „Da Israel 
jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn, meinen Sohn, aus 
Aegypten." 11, i. „Ich habe euch aus Aegyptenland herauf- 
gefiihrt und euch geleitet in der Wüste 40 Jahre, dass ihr der 
Amoriter Land besässet." Am. 2, 10. „Höret dies Wort, wel- 
ches der Herr geredet hat .... über das ganze Geschlecht, 
welches ich aus dem Lande Aegypten gefuhrt habe u. s. w." 
3, I. 2. Vgl. 9, 7. „Denn ich habe dich heraufgeführt aus 
Aegypten und dich aus dem Sklavenhause erlöst, und sandte 
vor dir her Mose, Aharon und Mirjam." Micha 6, 4. 

Diese zuletzt angeführten Stellen könnten den Anschein 
erwecken, als ob nach der Meinung der Propheten Jahve freilich 
seitdem er sich an Moses offenbart und sein Volk aus Aegypten 
geführt, der einzig rechtmässige Herr IsraePs sei, dass sie aber 
für die vorhergehende Zeit, also für die Dauer des Aufenthalts 

in Aegypten und für die Patriarchenzeit die Verehrung eines 

« 

einzigen Gottes in Israel wenigstens nicht behaupteten. So steht 
es aber in Wirklichkeit nicht. Die Ansicht, dass der von Moses 
verkündete Gott sich auch schon, wenn auch unter einem andern 
Namen, den Erzvätern geoffenbart habe, dass also der Gott 
Mosis kein ariderer ist, als der Gott Abraham's, Isaak's und 
Jacob's, diese Ansicht beherrscht nicht nur die Darstellung des 
Pentateuch, sondern wird ebenso auch von den Propheten ver- 
treten. Die hierhergehörigen Stellen hat grösstentheils schon 
Kuenen* zusammengestellt. Hosea (12, 4 ff.) kennt Jakob's 
Kampf mit Gott (Gen. 32, 24 ff.), weiss von der Offenbarung 
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Gottes an Jakob zu Bethel (Gen. 35, 7) und erkennt in dem 
Reden Gottes mit dem Ahnherrn ein Reden mit dessen Nach- 
kommen, d. h. die Offenbarung Gottes an Jakob bleibt auch 
für die Nachkommen gültig. Micha (7, 20) weiss, dass der 
Gott, den er selbst anruft, auch schon dem Jakob und dem 
Abraham in den Tagen der Vorzeit Treue und Huld geschworen 
hat. Nach Jesaias (29, 22) ist es Jahve, der den Abraham er- 
löst hat, und von dem durch Ihn verhängten Strafgericht über 
Sodom und Gomorra (Gen. 19, 24 f.) wissen Jesaias (13, 19), 
Jeremias (50, 40), Hosea (11, 8) und Amos (4, ii) zu berichten. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, nach Annahme der Pro- 
pheten waren die Hebräer auch in vormosaischer Zeit nicht 
Polytheisten. Wenn Ezechiel trotzdem von Götzendienst der 
Hebräer in Aegypten zu berichten weiss, so hat sich gezeigt, 
dass dies Verhalten nach Ezechiel ein Abfall Israelis von seinem 
rechtmässigen Herrn war. Dieser Gedanke, dass der Götzen- 
dienst in Israel ein Abfall, ein Verlassen Jahve's, ein Eintauschen 
neuer und fremder Götter gegen den altangestammten Gott ist, 
beherrscht die gesammte Predigt der Propheten gegen den 
Götzendienst. Kein Volk vertauscht seine Götter, sagt Jeremias 
(2, II), obgleich dies doch Nichtgötter sind; nur Israel ver- 
tauscht seine Ehre, d. i. Jahve, gegen Nichtsnutze. Darum hat 
er das Unglück über Jerusalem kommen lassen, weil die Israe- 
liten hingingen und räucherten und dienten andern Göttern, 
welche weder sie noch ihre Väter kannten. Jerem. 44, 3. 
Die Israeliten vergassen Gottes, ihres Heilandes, der so 
Grosses in Aegypten gethan hatte (j/' 106, 21 ; vgl. Deut. 6, 12. 
8, II. 14). 

Er fand Israel im Wüstenlande, 

In der Oede und Nacht der Steppe; 

Umgab es, nahm es in Acht, 

Hütete es wie seinen Augapfel. 

Wie ein Adler sein Nest erregt, 

Ueber seinen Jungen schwebt. 

So breitete er seine Fittige aus, 

Nahm ihn auf, trug ihn auf seiner Schwinge. 

Jahve allein leitete ihn 
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Und kein fremder Gott war mit ihm. 

Er liess ihn dahinfahren über die Höhen des Landes, 

Liess ihn essen das Gespross des Feldes, 

Liess ihn Honig saugen aus dem Stein, 

Und Oel aus dem Kiesel des Felsen; 

Butter von Kühen und Milch von Schafen 

Sammt dem Fett von Lämmern und Widdern; 

Stiere aus Basan und Böcke 

Sammt Nierenfett des Weizens, 

Und Traubenblut trankst du vom Wein. 

Da wurde Jeschurun fett und schlug aus. 

Wohl genährt wurdest du, dick und feist; 

Und er verwarf Gott, der ihn gemacht, 

Verschmähte den Fels seines Heils, 

Reizte ihn durch Fremde, 

Durch Gräuel erzürnte er ihn. 

Sie opferten den Dämonen, Nichtgöttern, 

Göttern, die sie nicht gekannt hatten, 

Neuen, die jüngst erst gekoihmen, 

Die eure Väter nicht scheuten. 

Den Fels, der dich erzeugt, versäumtest du, 

Und vergassest den Gott, der dich geboren. ^ 

Diese Stelle aus dem prophetischen Liede Ha'azinu ist des- 
wegen besonders significant, weil sie deutlich auf die Ursache 
von IsraePs Abfall hinweist: das Wohlleben und den Reichthum 
sowie die daraus entstandene Ueppigkeit in der neuen Heimath. 
Wie dieser Dichter, so urtheilen zahlreiche andere Schriftsteller 
des alten Testaments über den Ursprung des Götzendienstes in 
Israel. Es ist nicht nöthig, diese Stellen in grösserer Ausführ- 
lichkeit vorzuführen; nur eine, welche wegen ihres hohen Alters 
von besonderem Gewicht ist, muss hier noch erwähnt und gegen 
falsche Auslegungen sicher gestellt werden. Wie der Dichter 
des Liedes Mosis sagt, die Israeliten hätten „neuen" Göttern 
geopfert, so sagt Debora in dem Liede, dessen Authenticität 
von Niemandem angezweifelt wird „Israel erwählte neue 
Götter".* Auf diese Uebersetzung der Worte d^;rin ü'^rhv^ -inn*', 
welche Luther nach dem Vorgange Aelterer unrichtig wiedergiebt 
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„Ein neues hat Gott erwählt", fuhrt schon die eben genannte 
Parallele aus dem Deuteronomium^; ferner der Zusammenhang 
und der Sprachgebrauch des Liedes. Debora blickt zurück auf 
die Zeit der Unterdrückung ihres Volks durch die Kananiter vor 
der Mederlage Sisera's. In den Tagen Samgar's waren die Wege 
öde, und der Wanderer suchte aus Furcht vor den Streifzügen der 
Feinde krumme Schleichwege auf; keinen Führer gab es mehr 
in Israel, bis Debora als Mutter in Israel auftrat Nun folgen 
die strittigen Worte D*^©in d-^nb« nns*^. Damals gab es Kampf 
um die Thore, d. h. wie Studer richtig umschreibt: Israel konnte 
. vor seinen Feinden nicht mehr das offene Feld halten, sondern 
musste hinter den Mauern seiner Städte eine Zuflucht suchen, 
wo es eingeschlossen und belagert wurde. „Nicht wurde erblickt 
Schild noch Lanze unter den 40000 in Israel." 

In diesem ganzen Abschnitt wird die traurige Lage IsraePs 
vor dem Auftreten Debora's geschildert. Der mitten in diese 
Schilderung fallende Satz 'ai nra*^ muss daher ebenfalls auf die 
Vergangenheit gehn und kann nur die Ursache jenes elenden 
Zustandes angeben sollen. Israel wurde von seinem Gott ver- 
lassen, weil es selbst den alten Gott verlassen und neue erwählt 
hatte. Elohim chadaschim ist also Object zu jibchar, und das 
Subject zu diesem Verb ist Israel. Das hinweisende tk (damals) 
aber bezieht sich auf den Zeitraum, in welchem Israel fremde 
Götter erwählte. — Gegen die Uebersetzung „Gott hat neues 
erwählt", wonach Elohim Subject zu jibchar wäre, chadaschim 
Object, und dies die Bedeutung „Etwas Unerhörtes" hätte, näm- 
lich IsraePs Rettung durch ein Weib, spricht der Umstand, dass 
der Gott Israelis im Deboraliede nicht Elohim, sondern inmier 
Jahve heisst; ferner dass es, wie Bertheau hervorhebt, statt 
ö^win vielmehr T\wm heissen müsste' oder n»nn3; endlich dass 
der fragliche Satz in dieselbe Zeitsphäre fallen muss, wie das 
unmittelbar Vorhergehende und Nachfolgende, d. i. die traurige 
Vergangenheit, in welcher kein Schild noch Lanze unter den 
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40000 in Israel zu sehen war. — Dieser letztere Grund spricht 
auch gegen die Auffassung Bertheau's, welcher Elohim als 
„Richter** fasst und übersetzt: „es erwählt neue Richter", d. h. 
die, welche zu Debora's Zeit an die Stelle der früheren unthä- 
tigen (v. 7) getreten wären. Aber zur Zeit Barak's und De- 
bora's fehlten Schild und Lanze nicht in Israel, sonst hätten sie 
den Sieg über Sisera nicht davongetragen. Auch ist die Be- 
deutung „Richter** für ö'^ni« durch die von Bertheau angeführten 
Stellen Ex. 21, 6. 22, 7. 8 keineswegs gesichert. 

Wir constatiren also, dass bereits Debora im Anfange der 
Richterzeit den Götzendienst in Israel als ein Erwählen neuer. 
Götter, mithin als Abfall von dem alten Einen betrachtet. Dass 
diese Betrachtungsweise das ganze alte Testament beherrscht, 
wird nun auch von den Vertretern eines ursprünglichen Poly- 
theismus der Israeliten nicht ernstlich geleugnet; sie behaupten 
nur, die alttestamenüiche- Anschauung sei eine ideelle, thatsäch- 
lieh jedoch unhistorische. Wir sind daher genöthigt, die Frage 
noch von einer andern Seite zu beleuchten. 

Die Behauptung, dass die Propheten und Geschichtschreiber 
in Israel die Vorzeit ihres Volks im verklärenden Licht der 
Geschichte geschaut und unwillkürlich idealisirt haben, ist nicht 
ohne weiteres als willkürlich abzuweisen. Aehnliche Erscheinun- 
gen finden sich in den historischen Erinnerungen aller Völker. 
Die hervorstechenden Eigenschaften, durch welche ein Volk sich 
vom andern unterscheidet, werden auf die Helden der Vorzeit 
übertragen, so dass diese zu typischen Gestalten werden; mit 
andern Worten: in den Gestalten der Vorfahren gewinnt der 
Volkscharakter eine individuelle und concrete Erscheinung. 
Dieser überall nachweisbare Vorgang ist auch bei der Ent- 
stehung der Erzählungen über IsraePs Vorfahren nicht unwirksam 
gewesen. Mir steht es fest, dass Abraham, Isaak und Jakob 
nicht etwa verschollene Götter, sondern geschichtliche Persön- 
lichkeiten sind; eben so sicher aber ist es mir, dass diese Per- 
sönlichkeiten zu idealen Trägem der Charaktereigenschaften 
geworden sind, welche das Volk Israel als seine eignen erkannte. 
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Dieser Vorgang findet seinen concreten Ausdruck darin, dass 
Jakob auch den Namen Israel fuhrt, d. h. der Stammvater ist 
in gewissem Sinne mit dem Volke identisch; Jakobs Fehler sind 
Israels Fehler, Jakobs Ringen ist Israels Ringen, Jakobs Sieg 
ist Israels Sieg. 

Steht es aber so, dann dürfen wir uns nicht ohne weiteres 
an den Aussagen der Propheten über Israels alten Glauben und 
frühen Abfall genügen lassen, sondern es kommt darauf an, un- 
abhängig von diesen Aussagen und aus inneren Gründen den 
Nachweis zu fuhren, dass die Götter, denen Israel neben Jahve 
gedient hat, fremde sind, und dass der echt israelitische Glaube 
immer nur die Verehrung eines einzigen Gottes anerkannt und 
geduldet hat. Zu diesem Zweck gebe ich, nachdem ich oben 
diejenigen angeblichen Götter beseitigt habe, welche von den 
Mythenmachern den alten Hebräern mit Unrecht imputirt wurden, 
nunmehr eine theils chronologisch, theils sachlich geordnete 
Uebersicht über die verschiedenen Formen des Götzendienstes, 
welche thatsächlich im Verlauf der Geschichte in Israel geherrscht 
haben. Um aber ein richtiges Bild von dem Einfluss und der 
Bedeutung zu gewinnen, welche der Götzendienst in Israel gehabt 
hat, muss hiermit verbunden werden eine Untersuchung darüber, 
in welchem Verhältniss zu diesem Götzendienst die Verehrung 
Jahve's in den verschiedenen Perioden der Geschichte Israels 
gestanden hat. 

Eine genauere Betrachtung der verschiedenen Formen des 
Götzendienstes, dessen sich die Israeliten schuldig gemacht haben, 
ze^t nun unwiderleglich, dass die neben Jahve verehrten Götter 
in der That ausnahmslos fremde, d. h. nichtisraelitische waren, 
und zwar haben in der Regel die Götter desjenigen Volks be- 
sonders Eingang gefunden, welches in politischer oder socialer 
Beziehung einen bestimmenden Einfluss auf Israel ausübte. 
Hiernach lassen sich drei Hauptformen ausländischen Götzen- 
dienstes in Israel unterscheiden, der ägyptische, der kananäische 
und der assyrisch-babylonische. Hierzu kommen die Culte der 
kleineren Völker in der Nachbarschaft der Israeliten, und in 
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ganz junger Zeit, als bereits Jahrhunderte lang der Götzendienst 
definitiv überwunden zu sein schien, die Verehrung griechischer 
Götter. Nicht selten haben mehrere der genannten Culte zu 
gleicher Zeit in Israel geherrscht; immer aber waren sie etwas 
Fremdes im israelitischen Blut, und bei keinem lässt es sich nach- 
weisen oder auch nur wahrscheinlich machen, dass er einen 
ursprünglichen Bestandtheil des israelitischen Gottesglaubens aus- 
machte. 

Der Ausgangspunkt für die nun folgende Uebersicht kann 
sowohl am Ende wie am Anfang der israelitischen Geschichte 
genommen werden. Der von unten nach oben hinaufsteigende 
Weg, welcher den Vortheil hat, von unbestrittenen Thatsachen 
ausgehen zu können, ist naturgemäss der Weg der Untersuchung. 
Für die Darstellung wählen wir den bequemeren und eine bes- 
sere Uebersicht gewährenden von oben nach unten; wir gehen 
also aus von Israels vormosaischem Gottesglauben. Was ist 
aber unter diesem nur nach einer Seite hin begrenzten Ausdruck 
„vormosaisch" zu verstehn? Ich stimme Kuenen darin bei, 
dass wir die Religionsgeschichte Israels, wenigstens auf dem 
Wege rein historischer Untersuchung, nicht weiter hinauf ver- 
folgen können, als bis zum Aufenthalt der Stämme in Gosen. 
Der Glaube der Erzväter muss jedenfalls vorläufig ausser Be- 
tracht bleiben, weil sie, wie wir gesehen haben, in der Ueber- 
lieferung auch zu Trägern derjenigen Ideen geworden sind, die 
in späterer Zeit in Israel Bürgerrecht hatten. — 

Nach Ezechiel 23, 3. 19. vgl. Josua 24, 14 hat Israel während 
seines Aufenthaltes in Gosen seinem alten Gott die Treue ge- 
brochen. Dass es nach Ezechiels Meinung nicht etwa altange- 
stammte Götter waren, denen die Israeliten in Aegypten dienten, 
ergiebt sich aus dem von ihm gebrauchten Bilde der Lohndime, 
welches der Natur der Sache nach nur die Hingabe an solche 
Götter bezeichnen kann, die Israel fremd waren. Zum Ueber- 
fluss sagt Ezechiel an einer anderen Stelle^ ausdrücklich, dass 

1 ao, 7 ff. 
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es ägyptische Götter waren, mit denen Israel sich verunrei- 
nigte. Waren es aber ägyptische, so war ihre Verehrung bei 
den in Aegypten eingewanderten Hebräern nicht ursprünglich, 
sondern von den Aegyptern übernommen. Wohl um dieser 
Folgerung zu entgehn bezweifelt KuenenS dass den Gräueki 
und Dreckgöttem, denen die Hebräer dienten, mit Recht eine 
ägyptische Herkunft zugeschrieben werde. Allerdings waren die 
vormosaischen Hebräer nach Kuenen ohne Zweifel Polytheisten; 
dagegen hält er es für mehr ab zweifelhaft, dass sie ägyptischen 
Göttern gedient hätten, vielmehr sei der Polytheismus der 
Stämme in Gosen semitisch gewesen. „Es leidet keinen Zweifel, 
dass unter den Hebräern bei dem völligen Mangel an Einheit 
und Regierung in der Religion sehr grosse Verschiedenheit 
herrschte; bei deov einen Stamm bestanden Vorstellungen und 
Gebräuche, die der andere nicht oder kaum kannte. Standen^ 
sie im allgemeinen auf einer niederen Entwickelungsstufe, die 
niedrigste religiöse Auffassung wird dann auch wohl die meisten 
Vertreter gezählt haben. Als solche nun kennen wir den Fe- 
tischismus, der auch dort fortbesteht, wo bereits weniger kind- 
liche Vorstellungen aufgekommen sind und z. B. die Verehrung 
der Himmelskörper, der Sonne, des Mondes und der Planeten 
Eingang gefunden hat. Wir irren daher(!) sicher nicht, wenn 
wir annehmen, dass die Verehrung von Bäumen und besonders 
von Steinen, die man aus dem einen öder anderen Grunde für 
Wohnungen der Gottheit hielt, unter den Hebräern sehr ge- 
wöhnlich war.** Mit diesen Worten schildert Kuenen* den Poly- 
theismus der Hebräer in Aegypten. Daneben haben sie dann 
freilich, wie Kuenen zugiebt, auch schon in Gosen „mit Vor- 
liebe" einem gemeinschaftlichen Grott, dem El Schaddai gedient, 
den Kuenen gelegentlich ^ direct den „Gott der Söhne Israels" 
nennt. Lassen wir dies Zugeständniss zunächst bei Seite, so 
ist Kuenens Schilderung des angeblichen israelitischen Polytheis- 
mus in Gosen Nichts als eine künstliche Geschichtsconstruction; 
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einen Beweis für die Richtigkeit derselben hat er nicht beige- 
bracht. Auf Zeugnisse der hebräischen Literatur kann er sich 
nicht berufen, da diese Nichts von Verschiedenheit der Religion 
bei den einzelnen israelitischen Stämmen, von einer äusserst 
niedrigen Religionsstufe und von Baum- und Steinverehrung der 
Hebräer in Aegypten berichten. Dass die Israeliten in Kanaan 
heilige Steine gekannt haben, beweist nicht, dass dasselbe in 
Gosen der Fall war. Die positive Aussage Ezechiels spricht 
gegen einen Steincult der Israeliten in Aegypten. Endlich sind 
heilige Steine wohl auch von den Hebräern in Kanaan als Sym- 
bole verschiedener Art mit der Verehrung Jahve's in Verbindung 
gesetzt worden; dass aber die Steine selbst ursprünglich als 
Götter gegolten hätten, lässt sich nicht einmal bei den heid- 
nischen Semiten nachweisen, geschweige denn bei den Israeliten. 
Kurz Kuenen's obige Schilderung ist nach jeder Richtung hin 
unhaltbar. Will man den biblischen Berichten keinen Glauben 
beimessen, so bleibt, da uns andere Berichte nicht zur Ver- 
fugung stehn, nur übrig, mit Stade* zu bekennen, „dass wir 
über die vormosaische Gottesverehrung Israels nicht das Min- 
deste wissen." Es verlohnt sich aber, bevor wir uns zu diesem 
Bekenntniss entschliessen, zu untersuchen, ob denn die biblischen 
Nachrichten über den vormosaischen Gottesglauben der Israeliten 
in der That so völlig werthlos und unglaubwürdig sind. 

Nach mehreren von einander unabhängigen Quellen hat der 
Gott Israels in vormosaischer Zeit den Namen El Schaddai 
geführt. Bei dem Verfasser der Grundschrift des Pentateuch 
offenbart sich Gott an Moses mit folgenden Worten: „Ich bin 
Jahve, und ich erschien dem Abraham und dem Isaak und dem 
Jakob als El Schaddai, aber nach meinem Namen Jahve habe 
ich mich ihnen nicht kund gethan."* In Uebereinstimmung 
hiermit ist es, dass bei demselben Quellenschriftsteller Gott sich 
dem Abraham 3 und dem Jakob * als El Schaddai oflfenbart. Der 
Dichter des Hiob, welcher die Handlung seiner Dichtung in die 
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vormosaische Zeit verlegt, gebraucht in den Reden vielfach den 
Gottesnamen Schaddai, nicht aber Jahve. Im Segen Jakob's' 
heisst der Gott von Joseph's Vater (nach richtiger Lesart) El 
Schaddai. Endlich gebraucht Noomi im Buche Ruth^ zweknal 
den Namen Schaddai als Farallelausdruck für Jahve. Hiemach 
kann es nicht zweifelhaft sein, dass Israel Gott in alter Zeit 
wirklich unter dem Namen Schaddai oder vollständiger El 
Schaddai verehrt hat. Woher sollten die genannten Schrift- 
steller diesen Namen auch genommen haben, wenn er nicht zu- 
verlässiger geschichtlicher Tradition angehört hätte? Freilich ist 
es auffallend, dass die andern beiden Quellenschriflsteller des 
Pentateuch diesen Namen nicht zu kennen scheinen; demgegen- 
über ist aber darauf hinzuweisen, dass auch nach dem zweiten 
Elohisten Grott vor Moses nicht den Namen Jahve führte^, und 
dass der prophetische Jahvist, von der richtigen Voraussetzung 
ausgehend, dass der Gott Mosis auch der Schöpfer der Welt 
ist, den Namen Jahve bekanntlich von Uranfang an gebraucht 
und auf die Wandlungen, welche der Name für Gott im Laufe 
der Zeit erfahren hat, überhaupt nicht reflectirt. Rein historisch 
betrachtet verdient die Angabe der Grundschrift gegenüber der 
ideellen Auffassung des Jahvisten ohne Frage den Vorzug, und 
es ist dies Resultat auf einem so wichtigen Puncte der Reli- 
gionsgeschichte wohl geeignet, gegen die heutzutage vielfach 
beliebte einfache Verwerfung oder Ignorirung der historischen 
Angaben der Grundschrift bedenklich zu machen. 

War nun aber El Schaddai, über dessen Wesen und Un- 
terschied von Jahve unten zu verhandeln sein wird, der einzige 
Gott der vormosaischen Israeliten — abgesehen von den ägyp- 
tischen Göttern, von denen Ezechiel berichtet — oder war er 
nur, wie Kuenen behauptet, der mit Vorliebe verehrte, der primus 
inter pares und einer der vielen Götter, die Israel von Alters 
her verehrte? Wir haben bereits gesehen, dass die von Kuenen 
vorgeführten Baum- und Steingötter bei genauerem Zusehen in 
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Nichts verschwanden. Sie waren eine in Aegypten nicht seltene 
Kimmung. Von andern Göttern der Hebräer weiss auch Kuenen 
Nichts zu berichten. Endlich erklärt sich die Stiftung Mosis viel 
leichter und einfacher bei der Annahme, dass er in den früheren 
religiösen Ideen seines Volkes Anknüpfungspunkte für seine 
Verkündigung Jahve's vorfand als unter der Voraussetzung, dass 
der Gottesglaube seines Volkes von dem der heidnischen Se- 
miten in Nichts verschieden war. 

„Ich bin Jahve dein Gott, der ich dich aus Aegyptenlande 
geführt habe, aus dem Sclavenhause; du sollst keinen andern 
Gott haben neben mir.**' Dass Moses die Verehrung Jahve's 
mit Ausschluss aller anderen Götter von seinem Volke gefordert 
hat, ist eine Thatsache, die so gut bezeugt ist, wie nur irgend 
ein sicheres Factum in der Religionsgeschichte, und bei deren 
Leugnung die Geschichte Israels in jeder Hinsicht unverständlich 
bleibt. Ich wüsste in der That nicht, was von seiner Stiftung 
noch übrig bliebe, wenn man ihm dies Gebot absprechen wollte. 
Auch giebt es wohl kaum einen ernsthaften Kritiker, der hierin 
nicht mit uns übereinstimmt. Selbst Kuenen, nach dessen An- 
sicht die Verehrung vieler Götter in Israel in den Zeiten der 
Propheten nicht als etwas später Eingeschlichenes, sondern als 
ursprünglich zu betrachten ist, sieht sich — freilich ohne den 
hierin liegenden Widerspruch zu merken — zu dem Bekenntniss 
genöthigt: „Höchst wahrscheinlich mag es heissen, dass Moses 
von der Macht und Herrlichkeit des Gottes seines Volkes einen 
tiefen Eindruck empfing, ihn zum einzigen Gegenstand seiner 
Verehrung erwählte und diese seine Wahl zum Gesetz für ganz 
Israel machte.*** Und noch bestimmter leitet Stade, den Nie- 
mand einer Voreingenommenheit zeihen wird, den Gedanken, 
dass Jahve der alleinige Gott Israels ist und daher sein Cult 
den Cult anderer Götter völlig ausschliesst, aus der Initiative 
des Stifters der Religion Israels ab, „denn woher er sonst rühren 
sollte, ist nicht einzusehen. "3 Wir acceptiren dies Zugeständniss, 
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dass die Verehrung Eines Gottes seit Moses in Israel Gesetz, 
also aller Götzendienst illegal ist, können aber Stade nicht zu- 
geben, dass uns jeder Einblick in die Genesis dieses Gesetzes 
verschlossen sei. Es fand Anknüpfungspunkte vor an dem 
alten Glauben an El Schaddai. Nach allem was wir wissen hat 
die Thätigkeit Mosis nicht darin bestanden, dass er sein Volk 
von der bisherigen Verehrung vieler Stammgötter, nach denen 
man vergeblich sucht, zu der Verehrung eines einzigen über- 
führte; die „anderen" Götter, denen zu dienen er seinem Volke 
verbietet, sind die der Aegypter, zu denen Israel abgefallen war. 
Er hat seinem Volke auch nicht eigentlich einen neuen Gott 
gebracht, sondern er hat den alten Gott der Hebräer, dem viele 
untreu geworden waren, aufs Neue und unter einem neuen 
Namen verkündigt. Gewiss entsprach dem neuen Nanoen auch 
ein neuer und tieferer Inhalt des GottesbegriflTs, als der war, 
welcher durch den Namen El Schaddai ausgedrückt wurde, und 
dieser später zu erörternde neue Inhalt seines Gottesglaubens 
macht Moses zum Religionsstifter; trotzdem aber war es der 
Gott der Väter, in dessen Auftrage er auftrat, d. h. der Gott, 
der auch schon vor Moses der Gott Israels gewesen war. Dass 
das Werk Mosis von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet werden 
muss, betonen die Berichte aller Quellen. Bei dem zweiten 
Elohisten sagt Gott bei seiner Offenbarung an Moses* „Ich bin 
der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks 
und der Gott Jakobs," oder (v. 15) in der Anrede an die Israe- 
liten „der Grott eurer Väter." Bei demselben Quellenschrift- 
steller' giebt Moses seinem Sohn den Namen Eliezer mit der 
Erläuterung „denn der Gott meines Vaters ist meine Hülfe.*' 
In dem Siegesliede Exod. 15, dessen Anfangsverse jedenfalls 
uralt sind, sagt Moses von Jahve: „Das ist mein Gott und ich 
will ihn preisen; der Gott meines Vaters, und ich will ihn er- 
höhen."3 Beim Jahvisten^ nennt Gott das von den Aegyptem 
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unterdrückte Volk „mein Volk." In der Grundschrift endlich 
beginnt der berühmte Bericht über die Offenbarung an Moses 
mit der Erklärung Gottes: „Ich bin Jahve, und ich erschien dem 
Abraham,- dem Isaak und dem Jakob als El Schaddai, aber 
unter meinem Namen Jahve habe ich mich ihnen nicht kund 
gethan."^ Hiermit wird freilich in Abrede gestellt, dass die 
Erzväter Grott als Jahve gekannt hätten, eben so unmissverständ- 
lich aber auch hervorgehoben, dass der von ihnen angerufene 
£1 Schaddai doch kein anderer ist als der, welcher sich jetzt 
unter dem Namen Jahve an Moses offenbart Diese Angaben 
der Quellenschriftsteller gewinnen nun dadurch an Grewicht, dass 
die Stiftung Mosis auch vom psychologischen Gesichtspunkt aus 
viel leichter erklärlich wird, wenn man ihn an den Gott der 
Väter anknüpfen lässt, als wenn man seine Verkündigung Jahves 
als etwas absolut Neues betrachtet. Ich kann mir in dieser 
Beziehung Kuelnen's Ausfuhrungen zum guten Theil aneignen 
und muss mich nur wundern, wie er bei seinen klaren Aus- 
führungen die Vorfahren Mosis dennoch in's Gesammt zu Poly- 
theisten stempeln- mag. Er sagt^: „Es lag in der Natur der 
Sache, dass die Versudie der Pharaonen, die Hebräer ihrer 
Selbständigkeit zu berauben und in den ägyptischen Staat zu 
incorporiren, sich einem religiösen Geist wie dem seinen als ein 
Angriff der ägyptischen Götter auf den Stammgott der Söhne 
Israels darstellen musste. Dies führte ihn von selbst zu einer 
Vergleichung zwischen den Naturgöttern des Nilthals und dem 
Gott seiner Väter. Er hätte einen tiefen Eindruck empfangen 
von der Macht und Majestät El Schaddai's, dieses ehrfurcht- 
gebietenden und reinen Gottes. Wenn Er sich des Schicksals 
seines Volkes annehmen und an der Spitze seiner Verehrer 
streiten wollte, dann schien ihm der Ausgang des Kampfes keinen 
Augenblick zweifelhaft. Die Liebe zu ^seinen unterdrückten 
Brüdern vereinigte sich mit seiner Ehrfurcht vor dem Gott der 
Väter, um ihm die Ueberzeugung einzuflössen, dass dieser Gott 
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ihn, Moses, bestimmt habe, um Israel zu erretten. Der grosse 
Plan glückte; die Ketten der Tyrannen wurden zerrissen; das 
rothe Meer scheidet Israel von seinen Verfolgern. Aber nun 
steht es auch für Moses fest, dass der mächtige Schirmgott 
keine anderen Götter neben sich duldet: Israel diene ihm, ihm 
aUein!" 

Es ist wie gesagt schwer verständlich, wie Kuenen bei 
solchen Ausfuhrungen seine Behauptung, die Israeliten vor Moses 
hätten , vielen (semitischen) Göttern gedient, aufrecht erhalten 
mag. Wäre es so gewesen, so würde Moses der Gesammt- 
heit jener Götter die Rettung seines Volkes zugeschrieben, auch 
vielleicht einzelnen einen besonderen Antheil an dem Rettungs- 
werke zuerkannt haben, wie die assyrischen Könige ihre Siege 
besonders auf Assur und Istar zurückfuhren. Aber dass die 
Rettung aus grosser Gefahr, dass die Wiedererlangung der 
Freiheit für irgend ein Volk der Anlass hätte werden können, 
seine Götter bis auf einen abzuschaffen, ist ein Gedanke, der 
nach antiker Anschauung die grösste impietas involviren würde. 
Man bemerkt aber auch leicht, wie Kuenen in der obigen Dar- 
stellung auf die ai^ebUchen echt semitischen Baum- und Stein- 
götter der Israeliten durchaus keine Rücksicht nimmt, sondern 
immer nur von dem Stammgott der Kinder Israels, von dem 
Gott der Väter, von El Schaddai spricht. Hierin giebt sich 
unwillkürlich das Zugeständniss kund, dass jene israelitischen 
Götter, welche nach einer früheren Stelle bei Kuenen neben 
El Schaddai verehrt wurden, in Wirklichkeit nicht existirt haben. 

So sind wir denn durch unsere Untersuchungen zu dem 
Ergebniss gekommen, dass in vormosaischer Zeit, d. h. soweit 
wir Israels Religionsgeschichte auf dem Wege historischer For- 
schung zurückverfolgen können^ der legitime Cult Israels die 
Verehrung Eines Gottes war, und dass die Verehrung anderer 
Götter neben El Schaddai als Abfall galt. Eines solchen Ab- 
falls hat sich das Volk in Gosen durch die Verehrung äpyp- 
tischer Götter schuldig gemacht. Derselbe Götzendienst lässt 
sich auch im späteren Verlauf der Religion^eschichte Israels 
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noch einige Male nachweisen. Es empfiehlt sich, die hierauf 
bezüglichen Daten hier anzuschliessen. 

Nach Ezechiel^ dienten die Israeliten auch in der Wüste 
ägyptischen Göttern. Falls dieser Vorwurf nicht etwa eine 
Umschreibung für die Sehnsucht des Volkes nach den Fleisch- 
töpfen Aegyptens* ist, so wird man anzunehmen haben, dass 
Ezechiel auf die Abgötterei mit dem gegossenen Kalbe anspielt 
In diesem wahrscheinlicheren Falle haben wir bei Ezechiel ein 
directes Zeugniss dafür, dass jenes Stierbild in der Wüste ägyp- 
tischen Ursprunges war. Auch die Kirchenväter betrachten den 
ägyptischen Apis- oder Mnevisdienst als das Substrat für den 
Stierdienst der Israeliten.^ Dass, wie Dillmann zu Ex. 32, 4 
behauptet, Stierbilder von den Aegyptem nicht verehrt wurden, 
scheint doch nicht zuzutreffen, denn wir lesend von einer Bronce- 
Statue des Apis. Einem ägyptischen Gott wurde durch die 
Anfertigung des Stierbildes die Ausfuhrung aus Aegypten von 
den Israeliten nicht zugeschrieben, denn sie verehrten Jahve 
unter dem Bilde des Mnevis s, nicht aber wie die Aegypter den 
Ra (die Sonne). 

Mit diesem synkretistischen Jahvedienst der Israeliten in der 
Wüste identificirt nun das Königsbuch ^ ausdrücklich den durch 
Jerobeam ben Nebat eingeführten Stierdienst, welcher während 
der ganzen Dauer des Nordreiches geherrscht hat. Wenn Jero- 
beam hier die von ihm angefertigten goldenen Kälber mit der 
Begründung empfiehlt, es seien die Götter, welche Israel aus 
Aegypten gefuhrt hätten, so kann das nur heissen, sie reprä- 
sentirten Jahve in derselben Form, welche schon in der Wüste 
durch Aaron sanctionirt worden sei. Die viel ventilirte Frage, 
ob der Stierdienst Jerobeam's wirklich ägyptischen Ursprung 
habe oder vielmehr känanitischen, ist für unsere Untersuchung 
nicht von entscheidender Bedeutung, da er sicher nicht altisrae- 
litisch war. Denn es findet sich, abgesehen von dem goldenen 
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Kalbe Aaron's, vor der Zeit Jerobeam's keine Spur von Stier- 
dienst bei den Israeliten, da bei dem Gottesbilde des Micha ^ 
durch Nichts angedeutet ist, dass es ein Stierbild war. Wenn 
Jerobeam für seinen Reichscult auch die altheiligen Orte Bethel 
und Dan wählte, so ist nach der ganzen Darstellung des Königs- 
buches die Form des Cultus doch offenbar etwas Neues, bisher 
nicht Dagewesenes, eine Auffassung, welche dadurch bestätigt 
wird, dass im Südreiche nie der Stierdienst geherrscht hat. Ob 
nun Jerobeam diese Cultusform von Aegypten mitgebracht* oder 
von den Kananäem angenommen hat, ist umsoweniger von 
entscheidender Bedeutung, als dem ägyptischen Apis- und 
Mnevis-Dienst und der kananäischen Darstellung des Baal unter 
der Form des Stieres eine und dieselbe Idee zu Grunde liegt. 
In beiden Culten ist der Stier das Symbol des befruchtenden 
Sonnengottes. Der Mnevis wurde als der Sonne geheiligt als 
Seele des Ra angesehn und in einer Kapelle des Tempels der 
Sonne in Heliopolis unterhalten, und der Apis galt als das 
lebendige Bild des Osiris.3 Dass die Stierform des Baal diesen 
Gott als den der befruchtenden Sonne bezeichnet, ist bekannt. 
Mag also Jerobeam's Stiercult ägyptischen oder kananitischen 
Ursprungs sein, jedenfalls hat im Reich Samarien nach Ezechiel* 
in der assyrischen ZeJts neben assyrischem auch ägyptischer 
Götzendienst geherrscht. Wenn hiermit nicht die Sünde Jero- 
beam's gemeint ist, so wird man annehmen müssen, dass die 
politische Anlehnung an Aegypten 5 die Entlehnung ägyptischer 
Grötter zur Folge gehabt hat. Ebenso wird sich aus der Ab- 
hängigkeit von Aegypten^ der ägyptische Götzendienst in Juda 
erklären, den Ezechiel7 für die letzten Zeiten des Reichs neben 
babylonischem bezeugt. Die Bilder von allerlei scheussHchem 
Gewürm und Vieh, die der Prophet im Tempel auf die Wand 
gemalt sah^, repräsentirten gewiss heilige Thiere der Ägypter. 
Wie tiefgehend der ägyptische Einfluss auf Phönicien in Cultur 
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und Religion in jenen Jahrhunderten war, ist oben^ nachgewiesen 
worden. Dass dieser ägyptische Einfluss auch an der Religion 
der in unmittelbarer Nachbarschaft der Phönicier lebenden Israe- 
Uten nicht spurlos vorübergegangen ist, dürfte man auch ohne 
die positiven Nachrichten des Ezechiel vermuthen. Aber es 
besteht ein sehr bemerkenswerther Unterschied zwischen Phö- 
niciem und Israeliten; kein Abdosir oder Osirschamar, kein 
Abdas, kein Abdhor, Abdptah, Abdobast, Paalobast, keine 
Ammatosir findet sich unter den Eigennamen des alten Testa- 
ments. Diese Thatsache, welche wir schon oben berührten, ist 
der schlagende Beweis dafür, dass Israel sich immer dessen 
bewusst blieb, dass sein rechtmässiger Herr nicht jene ägyp- 
tischen Götter, sondern Jahve war, und dass es einen Abfall 
vom väterlichen Glauben beging, wenn es ihnen diente. Dies 
Bewusstsein war der Grund dafür, dass der Götzendienst so oft 
heimlich betrieben wurde, und dies Streben, den Abfall zu ver- 
decken, verhinderte wiederum, die Kinder nach heidnischen 
Göttern zu benennen. 

So ist also zunächst für den ägyptischen Götzendienst der 
Nachweis gefuhrt, dass er allezeit etwas Israel im Grunde 
Fremdes blieb, dass er nie in sein Fleisch und Blut überge- 
gangen ist, geschweige denn, dass er in Israel ursprünglich ge- 
wesen wäre. 

Nicht anders aber verhält es sich mit der Verehrung kana- 
nitischer Götter, wenn auch von vornherein zuzugeben ist, dass 
diese Form des Götzendienstes einen viel tiefer gehenden Ein- 
fluss auf die Israeliten ausgeübt hat, als der ägyptische. 

Nach der Auffassung der Geschichtschreiber, Propheten und 
Dichter' hat Israel, nachdem es in Kanaan eingewandert war, 
sich der Verehrung der kananäischen Götter, nämlich der ver- 
schiedenen Formen des Baal und der Astarte hingegeben. 
Debora nennt diese Götter ebenso wie der Dichter des Liedes 
Mosis ausdrücklich „neue" im Gegensatz zu dem altangestammten 
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Jahve, und Jeremias bezeichnet es als etwas nie Dagewesenes, 
darum aber auch um so Entsetzlicheres, dass Israel seinen Gott, 
die lebendige Quelle, verlassen und gegen nichtige Götzen ein- 
getauscht hat In der That kann weder der Cult des Baal 
noch der Astarte in Israel ursprünglich gewesen sein. Zum 
Beweise dafür, dass die Verehrung weiblicher Gottheiten in 
Israel immer etwas Fremdes gewesen und geblieben ist, genügt 
völlig der eine Umstand, dass die hebräische Sprache überhaupt 
kein Wort für den Begriflf „Göttin" kennt. Aber auch die ver- 
schiedenen Formen des Baal bilden nicht ein ursprüngliches 
Element des israelitischen Gottesglaubens, sondern haben sich 
zu verschiedenen Zeiten neben der Verehrung Jahve's eii^e- 
dräogt. Der durch die Jahrhunderte hindurchgehende Kampf 
der Propheten gegen die Baalim würde völlig unverständlich 
und unerklärlich sein, wenn wir es hier mit einer ursprünglichen 
und echtisraelitischen Form der Gottesverehrung zu thun hätten. 
Das Wesen des Baalcultus selbst spricht gegen diese Annahme, 
und endlich hat dieser Cult durchaus nicht ständig und ununter- 
brochen, sondern nur in bestimmten Perioden und in der Regel 
auf bestimmte Anlässe hin seine Herrschaft unter den Israeliten 
ausgeübt 

Bei den Kananitem gab es zahllose Baalim. „So viel 
Städte, so viel Götter", dieser Vorwurf, den Jeremias seinen 
Landsleuten ins Gesicht schleudert, triüt früher und in erster 
Linie bei den Kananitem zu. Wohl jede bedeutendere Ortschaft 
hatte ihren Baal, der nach ihr als dem Ort seiner Verehrung 
oder nach einem Characteristicum, durch welches er sich von 
andern Baalim unterschied, benannt wurde. Alle diese Baalim 
waren freilich Manifestationen oder lokale Differenzirungen des 
Einen Baal, des Herrn, dem der Himmel gehört; im Bewusst- 
sein des Volks aber galten sie als verschiedene Götter, ebenso 
wie sich in der Anschauui^ des katholischen Volks die Mutter 
Gottes nach den verschiedenen ihr geweihten Stätten zu zahl- 
reichen Marien vervielfältigt hat, von denen jede ihren beson- 
deren Character trägt. Hieraus erklärt sich die wechselnde 
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Ausdrucksweise des alten Testaments, in welchem es bald heisst, 
die Israeliten seien zu dem Baal abgefallen, bald zu den Baalim. 
Bei der ersten Ausdrucksweise wird auf die den verschiedenen 
Culten zu Grunde liegende einheitliche Idee reflectirt, bei der 
zweiten auf die einzelnen Lokalculte. Schon hieraus aber er- 
giebt sich, dass der Dienst der Baalim von den Israeliten erst 
in Kanaan angenommen sein kann. In der Wüste als umher- 
ziehende Nomaden konnten sie den Gedanken der lokal diffe- 
renzirten Baalim überhaupt nicht fassen; diese Idee war nur 
möglich bei einem sesshaften, in verschiedenen Orten ansässigen 
Volke, womit erwiesen ist, dass die Israeliten den Dienst der 
Baalim von den Kananäem übernommen haben. 

Nun wissen wir aus dem ersten Capitel des Richterbuches, 
dass bei der Eroberung Palästinas Kananäer sich vielfach mitten 
unter den Israeliten behauptet haben. In dem genannten Capitel 
wird eine ganze Anzahl von Städten genannt, welche im Besitz 
der Kananiter blieb; ferner erfahren wir von Mischehen zwischen 
Kananitern und Israeliten; nehmen wir hinzu, dass die Kananiter 
auf einer weit höheren Stufe der Cultur standen, als die Israe- 
liten, so wird es durchaus verständlich, dass die Einwanderer 
sich mehrfach den Glauben der altansässigen Bevölkerung an- 
eignen konnten. Ja Israel würde vollständig diesem Glauben 
anheim gefallen sein, wenn es nicht von Alters her im Besitz 
eines so ganz anders gearteten Gottesglaubens gewesen wäre 
und dieser alte Gottesglaube bereits so feste Wurzeln im Volke 
geschlagen gehabt hätte, dass er wohl zeitweilig erschüttert, nie 
aber vollständig ausgerottet werden konnte. Seinem alten Gottes- 
glauben, der von dem der Kananiter specifisch verschieden war, 
hat Israel die Bewahrung seiner Selbständigkeit zu verdanken 
gehabt. Nach der pragmatischen Geschichtsbetrachtung des 
Buches der Richter hat der Abfall von Jahve jedesmal die 
Unterjochung Israel's unter die umwohnenden Völker zur Folge 
gehabt, während die Rückkehr zu ihm Erstarkung und Befreiung 
brachte. Man betrachtet diesen Pragmatismus heutzutage in 
der Regel als einen künstlichen, der dem thatsächlichen Verlauf 
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der Geschichte durchaus widerspreche. Mir ist es nicht unver- 
ständlich , dass mit der Annahme des sinnlichen kananitischen 
Götzendienstes eine Erschlaffung des israelitischen Volkslebens 
und damit Unterjochung durch die umwohnenden Völker ver- 
bunden war, dass aber die Kraft wiederkehrte und dass das 
Volk sich ermannte y wenn es sich dem starken und eifrigen 
Gott der Väter wieder zuwandte, der Pharao's Rosse und Reuter 
ins Meer geworfen hatte. 

Unter der Leitung dieses Gottes hat Israel zunächst die 
Kämpfe ausgefochten, welche zur Eroberung ICanaans führten. 
Aber auch während der Richterperiode war er nicht „einer von 
den vielen Göttern, die Israel verehrte, nicht wesentlich von 
den andern verschieden", sondern er galt auch in dieser zer- 
rissenen Zeit als der einzige rechtmässige Gott Israel's. Wir 
suchen zunächst für diese Behauptung den Nachweis zu führen 
und zeigen im Anschluss daran, inwieweit der Baalcultus im 
Volke Eingang gefunden hat. 

Die Kämpfe der Stämme, wdche zur Eroberung Palästinas 
führten, waren nach Israelis Glauben Kri^e Jahve's, d. h. solche 
Kriege, in denen Er der Führer war und seinem Volke zum 
Sieg verhalf, die aber andererseits auch zu seiner Ehre ge- 
reichten und fiir ihn geführt wurden. Dass jene Kämpfe von 
Israel unter diesem Gesichtspunct betrachtet wurden, beweist 
ausser den Erzählungen des Buches Josua und des ersten 
Capiteis des Richterbuches der Titel des uralten Liederbuches, 
in welchem von ihnen berichtet wurde und aus dem uns ein 
Paar Fragmente erhalten sind: Sepher milchamoth JahveS das 
Buch der Kriege Jahve's. Unter diesen Kriegen Jahve's können 
nur solche Kämpfe verstanden werden, welche Israel im Namen 
und Auftrage Jahve's gegen die Heiden führte. Die Prägung 
der WortverbinBung „Kri^e Jahve's" aber, welche sich auch 
in der Zeit Saul's und David's noch findet*, erklärt sich nur 
unter der Voraussetzung, dass Israel und Jahve unzertrennlich 
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mit einander verbunden gedacht wurden, dass Israel ohne Jahve 
diese Kriege nicht hätte fuhren können, und dass Er und kein 
anderer es war, der Israel zum Si^e fiihrte. Hätte Kuenen 
Recht mit seiner Behauptung ^ dass noch die grosse Mehrzahl 
der Zeitgenossen der Propheten andere Grötter neben Jahve ver- 
ehrt hätten, dass ihr Jahve einer von den vielen Göttern ge- 
wesen wäre, nicht wesentlich von den übrigen verschieden, und 
dass endlich dies Verhaltniss das ursprüngliche wäre, aus wel- 
chem sich der Monotheismus der Propheten erst herausgebildet 
hätte, — hätte Kuenen Recht mit diesen Behauptungen, so wäre 
jener alte so äusserst significante Titel der Kriege Jahve's ein- 
fach unerklärlich. 

Ein Zeugniss für Israel's Grottesglauben im Anfang der 
Richterperiode, welches weit werthvoller ist, als dieser blosse 
Titel einer Liedersammlung bietet uns nun aber ein dieser Zeit 
entstammendes Denkmal, das Lied der Debora. An diesem 
herrlichen liede, das wie ein rocher de bronce innerhalb der 
Sturmfluth der kritischen Angriffe dasteht, wird die Behauptung, 
die Israeliten seien von Alters her bis auf die Propheten herab 
in ihrer grossen Mehrzahl Polytheisten gewesen, allezeit zu 
Schanden werden. Welches sind denn die andern Götter ausser 
Jahve, die von Debora und ihrer Gefolgschaft verehrt wurden? 
Keine Spur solcher Götter ist in dem Liede zu finden; denn 
dass die vom Himmel kämpfenden Sterne (v. 20) im Auftrage 
Jahve's handelten, ist so gewiss, als Er es war, vor dessen Auf- 
treten die Erde erzitterte, der Himmel troff und die Wolken 
von Wasser troffen (v. 4). Während man also nach einem 
andern Gott vergeblich sucht, wird Jahve in dem verhaltniss- 
massig kurzen Liede nicht weniger als 14 Mal genannt und 
angerufen und zwar so, dass es zweifellos wird, wie Er der aus- 
sdüiessliche Herr und Gott Israel's ist. Ihm iu Ehren singt 
Debora ihr Lied (v. 3); Ihn zu preisen fordert sie die auf, 
welche ihr willig im Kampfe gefolgt sind (v. 9). An dem Kampf 
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gegen die Kananiter Theil nehmen heisst, Jahve zu Hülfe kommen 
(v. 23), denn IsraeFs Feinde sind seine Feinde (v. 31), tmd 
darum ergeht sein Fluch über die Stadt, welche Ihm nicht zu 
Hülfe kam (v. 23). Israel dagegen ist sein Volk (v. 11), das 
Ihn lieb hat (v. 31), und Jahve ist der Gott IsraePs (v. 3, 5), 
der seinem Volke zu Hülfe kommt und in furchtbarer Gewitter- 
erscheinung die Feinde schreckt (v. 4. 5 und 4, 15). Er selbst 
steigt herab zum Kampfe unter den Helden (v. 13) und thut 
sein gerechtes Walten in Israel kund (v. 11). 

Dies gewaltige Lied spricht in der That so deutlich, dass 
es verlorene Mühe sein würde, Debora zur Götzendienerin zu 
stempeln; und so sieht sich denn auch Kuenen* zu dem Ge- 
ständniss genöthigt, dass Jahve und Israel für ihr Bewusstsein 
unzertrennlich mit einander verbunden sind; dass sie von andern 
Göttern als Jahve Nichts vermeldet, dass ihre Auffassung von 
Jahve's Beziehung zu Israel unvereinbar ist mit dem Götzendienst 
der Könige Kanaans, gegen welche, nach ihrer Ueberzeugung, 
auch die Sterne des Himmels durch Jahve in den Kampf ge- 
führt wurden. Das Gewicht, welches in diesen Zugeständnissen 
für die Beurtheilung des ältesten Gottesglaubens in Israel liegt, 
hat Kuenen vergeblich abzuschwächen versucht durch die Be- 
hauptung, solche Sinnesweise, wie wir sie bei Debora und ihres- 
gleichen antreffen, habe immer nur bei Einzelnen bestanden, 
während die grosse Masse des Volks dem Polytheismus ergeben 
blieb. Auch gegen diese Geschichtsauffassung erhebt Debora's 
Lied Protest. Der Kampf gegen Jabin, in weldiem sie als 
geistige Führerin auftrat, lässt sich nur erklären aus einer hei- 
ligen Begeisterung für Jahve, von der sie selbst ergriffen war, 
die sie aber auch ihrem Volke einzuflössen verstand. Das Lied 
zeigt deutlich, dass jener Kampf von Seiten IsraePs als Reli- 
gionskrieg, als „Krieg Jahve's** geführt wurde. Würden ihr die 
Stämme wohl gefolgt sein, würde Sebulon's Volk seine Seele 
dem Tode geweiht haben, und Naphtali auch auf den Höhen 
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des Feldes, wenn sie nicht von derselben Begeisterung ergriffen 
gewesen wären, wie ihre Führerin? Im Orient sind fast alle 
Kriege Religionskriege gewesen, und noch heute ruft der Mu- 
hammedaner sein Allah aus, wenn er sich, ohne nach rechts 
oder links zu blicken, freudigen Muthes in den Tod stürzt 
Nicht anders haben wir uns den Kampf der israelitischen Stämme 
gegen die götzendienerischen Kananiter vorzustellen, nur dass 
es Jahve war, für dessen Ehre sie stritten. Dass in der That 
das ganze Heer Barak's in diesem Geiste kämpfte, spricht 
Debora zum Ueberfluss an mehreren Stellen deutlich genug 
aus* Die gleiche Begeisterung, von der sie ergriffen war, er- 
füllte wie Barak so auch die Fürsten in Isaschar (v. 15). Eldle 
und Volk haben sich in gleicher Weise willig zum Kampf ge- 
stellt und werden deswegen aufgefordert, gemeinsam Jahve zu 
preisen (v. 2. 9). Debora's Herz gehört den Gebietern Israelis. 
„Ihr, die ihr reitet auf weissbunten Eselinnen, die ihr auf Scha- 
bracken sitzt, ihr auch, die ihr zu Fusse geht, singet! Laut 
sollen die Bogenschützen an den Schöpfrinnen (?) erzählen die 
gerechten Thaten Jahve's, die gerechten Thaten seiner Entschei- 
dung in Israel" (v. 9 — 11). — Man sieht, Debora's Aufforde- 
rung zum Preise Jahve's ergeht an alle Abtheilungen der Krieger. 
Wohl haben sich einige Stänmie feige vom Kampf zurück- 
gehalten; aber desw^en trifft sie Debora's Spott oder gar der 
Fluch des Engeis des Herrn, dass sie nicht kamen Jahve zu 
Hülfe, zu Hülfe Jahve unter den Helden (v. 23), und unter denen, 
die gekommen sind, trifil keinen in irgend einer Beziehung ein 
Tadel, denn sie alle haben sich als Helden bewiesen unter der 
Führung Debora's, unter der Führung Jahve's selbst. 

Nicht anders wie Debora's und Barak's Kampf gegen die 
Kananiter haben wir uns den Gideon's gegen die Midianiter 
vorzustellen. Dass mit dem Element Baal in seinem zweiten 
Namen Jerubbaal nicht der kananitische Gott gemeint ist, son- 
dern Jahve, wurde schon oben hervorgehoben; Gideon wird 
diesen Namen angenommen haben, nachdem er es erfahren 
hatte, dass „der Herr" für ihn stritt. Belege für den Jahve- 
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glauben Gideon's, die von Niemandem angezweifelt werden kön- 
nen, sind der von ihm in Ophra errichtete Altar des Friedens- 
jahve^ und das ebendaselbst von ihm aufgestellte Ephod.^ Dass 
dies Ephod, was es denn auch war, eine Verherrlichung Jahve's 
sein sollte, wird von Niemandem angezweifelt. Das sicher auf 
treuer historischer Erinnerung beruhende Feldgeschrei: „Schwert 
des Herrn und Gideon" endlich zeigt, dass auch Gideons Mann- 
schaft dem Gott ihries Führers anhing und dass auch dieser 
Kaxapf als Religionskrieg gefuhrt wurde. Bei den meisten der 
übrigen Richter sind die Berichte zu knapp gehalten, um sie 
als Beweismaterial zu verwenden. Die Erzählungen über Simson 
eignen sich ihres sagenhaften Charakters wegen nicht hierzu. 
Das Verhalten Jephta's, das Gottesbild des Micha und der Raub 
desselben durch die sechshundert Daniten endlich verrathen 
freilich einen wenig geläuterten Gottesglauben; die Söhne Eli's 
am Tempel zu Silo haben durch ihr unsittliches Verhalten den 
Namen eines Jahvepriesters entweiht, und ihr Vater, der Israel 
vierzig Jahre lang richtete, hat sich als Vater schwach und 
charakterlos erwiesen; nirgends aber findet sich eine Andeutung 
davon, dass diese Männer andern Göttern ausser Jahve gedient 
hätten, und es ist nur durch die grösste Willkür möglich, sie 
zu Polytheisten zu stempeln in dem Sinne, in welchem dies 
Wort allein verstanden werden darf. Dies Resultat findet 
schliesslich noch eine Stütze an einem Literaturdenkmal, welches 
aller Wahrscheinlichkeit nach noch in vorköniglicher Zeit ent- 
standen ist. 

Der Ursprung des sogenannten Segens Jakob's^ wird jetzt 
ziemlich allgemein und gewiss mit Recht in die letzte Zeit der 
Richterperiode verlegt. Die Gründe für diese Zeitbestimmung 
sind bei Dillmann aufgeführt; derselbe hat auch die abweichenden 
Meinungen Wellhausen's und Stade's, nach denen das Stück 
erst im neunten oder zehnten Jahrhundert entstanden sein soll, 
widerlegt. Die Segenssprüche enthalten mit Einer Ausnahme 
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keine spedfisch religiösen Gedanken; aber es ist doch wieder 
Jahve, auf dessen Hülfe der Stammvater (Dichter) in einem 
Zwischenrufe hoßl (v. i8), und jener Eine religiös gefärbte 
Spruch, der Spruch über Joseph, nach Ewald's wahrsdieinlicher 
Vermuthung noch dazu älter als die übrigen, zeigt uns den 
Einen Gott Jakob's als den, auf welchem Joseph's Heil begründet 
ist. Freilich sind die Namen, welche Gott hier fuhrt (der Starke 
Jakob's, der Huter des Israelsteines, EI Schaddai) und die ihnen 
zu Grunde liegenden Anschauungen merkwürdig genug und 
werden später zu verwerthen sein; hier genügt es, zu consta- 
tiren, dass er der Gott von Josqph's Vater genannt wird, und 
dass auf ihn und keinen anderen die Segnungen zurückgeführt 
werden, welche dem Vater zu Theil wurden und die dieser dem 
Sohne anwünscht. 

Sind nun aber die hervorragenden Persönlichkeiten de 
Richterperiode Verehrer Jahve's gewesen, sind femer alle grossen 
Thaten dieser Zeit von dem Volke oder den sich zum Kampf 
stellenden Stämmen unter der Führung dieses Gottes vollbracht 
worden, und sind endlich auch in den Zeiten religiös-sittliohen 
Verfalles die Spuren seiner Verehrung deutlich genug erkenn- 
bar, so darf man auch schliessen, dass fiir IsraePs Bewusstsein 
Jahve auch in dieser Zeit sein einzig rechtmässiger Herr war, 
und dass jeder Dienst eines andern Gottes ein Abfall von ihm 
und ein Erwählen neuer Götter war. 

Wir begnügen uns vorläufig damit, dies Resultat zunächst 
für die Richterperiode gefunden zu haben, und suchen nunmehr 
für eben diese Periode festzustellen, in welchem Umfange der 
unerlaubte kananitische Baalcultus neben dem allein rechtmässigen 
Jahvismus Eingang gefunden hat. Dieser von uns eingeschla- 
gene Weg der Untersuchung, wonach zuerst der echtisraelitische 
Gottesglaube und sodann in einer damit parallel laufenden Ueber- 
sicht der Baaldienst zur Darstellung gebracht wird, hat den 
Vortheil, dass der letztere nun um so deutlicher als Abfall er- 
kannt wird. Freilich lassen sich bei diesem Verfahren Wieder- 
holungen nicht ganz umgehen. Für die mit dem Au^ang der 
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Richterperiode beginnende Zeit, also bei der Untersuchung der 
Stellung, welche Jahve im Bewusstsein und Glauben IsraePs 
während der Königszeit eingenommen hat, soll daher ein kür- 
zeres Verfahren eingeschlagen werden. 

Der Abfall während der Richterzeit muss allerdings zu 
Zeiten weite Kreise ergriffen haben; es wäre aber verkehrt, aus 
der Darstellung des Richterbuches den Schluss zu ziehen, das 
ganze Volk als solches hätte zu wiederholten Malen seinen 
Jahveglauben gegen Baaldienst eingetauscht und dann ebenso 
einmüthig den alten Glauben wieder angenommen. Wenn der 
Abfall im Richterbuch mit der stehenden Formel eingeführt 
wird: „Die Kinder Israel thaten übel vor dem Herrn und ver- 
gassen des Herrn, ihres Crottes, und dienten Baalim und Asta- 
roth", so ist es doch wohl klar, dass der Concipient dieser For- 
mel damit nicht einen so zu sagen officiellen Religionswechsel 
hat bezeichnen wollen, vielmehr will er sagen, dass auf die 
Erstarkung des nationalreligiösen Lebens, wie sie etwa durch 
eine Debora oder einen Gideon hervorgerufen war, immer auch 
wieder ein Rückschlag, eine Erschlaffung folgte, wenn jene von 
Jahve's Geist erfüllten Personen, die ihre Volksgenossen mit sich 
forlgerissen hatten, nicht mehr die Führerschaft ausübtoi. Dass 
krafterfüUte Persönlichkeiten, besonders im Kindesalter eines 
Volks, einen solchen Einfiuss auf ihre Volksgenossen auszuüben 
vermögen, wird man nicht bezweifeln wollen, und es ist des- 
wegen historisch völlig glaubhaft, dass das veirführerische kana- 
näische Wesen und der sinnliche Baalcult immer wieder Eingang 
im Volke gewannen, wenn es an. einem solchen Führer gebrach. 
Aber auch in den Zeiten des Abfalls während der Richterperiode 
hat es nicht an den 7000 gefehlt, die das Knie dem Baal nicht 
beugten, denn nur hieraus erklärt es sich, dass Israelis Volks- 
thum und Israelis Glaube in dieser wild bewegten Zeit nicht 
untergegangen ist, und dass Jahve trotz alledem schliesslich dcaa 
Si^ über Baal davontrug. 

Der erste Baal, von dessen Verehrung in Israel wir hören, 

und zwar schon vor der Einwanderung in Kanaan, ist der Baal 
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Peor, zu dessen Dienst sich die Israeliten durch die Moabite- 
rinnen verleiten Hessen.* In der Geschichte des israelitischen 
Götzendienstes hat er keine bedeutende Rolle gespielt; er kommt 
nur bei der einen erwähnten Gelegenheit vor. 

Einen ganz andern Einfluss auf das Volk hat nach der 
Eroberung des Westjordanlandes der Cult der kananäischen 
Baalim und der Astarte oder ihrer Idole, der Ascheren, ge- 
wonnen. Nach der Erzählung des Richterbuches hat dieser 
Abfall schon bald nach dem Tode Josua's und der Besetzung 
des Landies stattgefunden. Ein Grund, diese Angabe zu be- 
zweifeln, ist nicht vorhanden. Sie wird bestätigt durch die 
Aussage des Jeremias*, dass Israel in der Wüste seinem Gott 
treu gewesen sei, sich aber nach dem Einzüge in Kanaan dem 
Götzendienst, genauer dem Baaldienst ergeben habe. Ebenso 
urtheilt Ezechiel^ über die Annahme des Baaldiehstes mit seinen 
Gräueln durch die Israeliten, und endlidi folgt mit Sicherheit 
aus dem mehrfach citirten Wort Jud. 5, 8, dass die Israeliten 
schon vor Debora neue Götter erwählten. Den Kampf Debora's 
und Barak's gegen die Kananiter unter Sisera haben wir als 
ein solches Sichaufraffen und Sichermannen des israelitischen 
Volksgeistes zu betrachten, wie wir es oben kennzeichneten. 
Es folgt aber bald der Rückschlag. Die Begeisterung, welche 
das Bewusstsein, fiir Jahve zu kämpfen, eingeflösst hatte, von 
der aber schon unter Debora nicht alle Stämme ergriffen waren, 
erlischt; die Streiter Jahve's, welche die Kananiter vor wenigen 
Jahrzehnten besiegt hatten und damals nach Debora's Wort der 
aufgehenden Sonne glichen, wurden jetzt eine Beute der Midia- 
niter. Was hatte die Kraft der aufgehenden Sonne gebrochen? 
woher kam es, dass die, welche vor Kurzem noch mit Kraft 
einherschritten und glänzende Siegesfeiern bangen, sich jetzt 
wieder wie vor Debora's Tagen in Klüften und Höhlen ver- 
bergen mussten? 
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Nach der Geschichtsbetrachtung des Richterbuches hat der 
erneute Abfall von Jahve diese Zerrüttung zur Folge gehabt, 
und Gideon, der Sohn Joas, hat dadurch, dass er den Altar 
des Baal niederriss und vom Geiste Jahve's getrieben sein Ge- 
schlecht Abiezer und die benachbarten Stämme zum Kampf 
gegen Midianiter und Amalekiter aufrief, seinem Volke Sieg 
und Freiheit gebracht. Stade ^ freilich nennt die Voraussetzung, 
dass die Abiezeriten von Ophra Baal statt Jahve verehrt hätten 
und Gideon als Eiferer für Jahve aufgetreten sei, ebenso ge- 
schmacklos wie unhistorisch, womit doch wohl gesagt sein soll, 
dass ein solches Eifern unnöthig war, weil Gideon's Stammes- 
genossen so gut wie er selbst Jahveverehrer gewesen wären. 
Un^ekehrt hat Kuenen* grosse Bedenken gegen Gideon's 
strengen und reinen Jahvismus ; er will höchstens zugeben, dass 
Jerubbaal Jahve gedient haben kann, ohne doch ein Eiferer fiir 
den ausschliesslichen Dienst Jahve's gewesen zu sein. Man sieht 
aus dieser G^enüberstellung der Ergebnisse zweier Kritiker, 
von denen sicherlich jeder völlige Unbefangenheit des Urtheils 
fiir sich in Anspruch nimmt, zu welch* widersprechenden Resul- 
taten eine Methode fuhrt, welche die Geschichtsbetrachtung der 
biblischen Schriftsteller aus dem Grunde, weil sie „deuterono- 
mistisch" sei, einfach fiir unhistorisch erklärt. 3 Die biblischen 
Schriftsteller, welche die Geschichte ihres Volkes bearbeitet und 
überarbeitet haben, suchen in den wechselnden Geschicken 
IsraePs den inneren Causalnexus nachzuweisen; sie finden den 
Schlüssel fiir das Verständniss in dem Verhalten Israel's zu 
seinem altangestammten Gott. Diese, wenn man es so nennen 
will, geschichtsphilosophische, oder besser ausgedrückt, prophe- 



X Geschichte I 185. || 2 Godsdienst I 404, || 3 Für Stade scheint das Wort 
„deuteronomistisch" der Inbegriff aller Bomirtheit zu sein. Hier eine kleine 
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tion, grobe Verunglimpfung, blinde Parteinahme, geringes Geschick des 
Berichterstatters, merkwürdiger Schnitzer, abgeschmackt, plump, ungeschickt, 
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tische Betrachtungsweise ist wirklich nicht so haltlos, wie man 
es uns glauben machen möchte, sdbst wenn es sich dabei her- 
ausstellen sollte, dass der Verlauf von Israel's Greschichte nicht 
immer logisch folgerichtig vom Niederen zum Höheren fortge- 
schritten ist. Die Geschichte geht oft genug andere Wege^ als 
die sind, welche die Logik vorzeichnet, imd die Zickzaddinie, 
in welcher nach der prophetischen Auffassung die Religions- 
geschichte Israel's verlaufen ist, wird nicht deswegen unmöglich, 
weil sie nicht die kürzeste ist. Der Wechsel von Glauben an 
Jahve und Abfall zu den andern Göttern findet sich so gut am 
Ende wie am Anfange der israelitischen Geschichte, und es ist 
ebenso unhistorisch, wenn Stade für die Richterperiode die Ver- 
ehrung kananitischer Götter durch die Israeliten überhaupt 
leugnet, wie wenn Kuenen die Israeliten dieser Zeit insgesammt 
zu Polytheisten macht. 

Leider erfahren wir aus dem Richterbuche wenig Individu- 
elles über die von den Israeliten verehrten kananitischen Götter; 
es ist in der Regel nur die Rede von Baal oder den Baalim, 
den (lokal differenzirten) Astarten S den Äscheren^, den Gröttern 
der Völker, welche rings um Israel lebten. 3 Einmal^ werden 
sieben Götzenculte genannt, nämlich ausser den Baalim und 
Astaroth die Götter Syriens, die Götter Zidons, die Götter 
Moabs, die Götter der Kinder Ammons und die Götter der 
Philister. Auch diese Aufzählung ist unbestimmt genug; es ist 
aber Willkür, wenn Wellhausen ^ behauptet, diese Siebenzahl 
sei rein künstlich von der Siebenzahl der hinterher (v. n. 12) 
angezählten Völk^:schaften abstiahirt, von deren Herrschaft 
Jahve Israel befreit hatte, denn an der letzten Stelle werden 
nur theilweise dieselben Völker genannt wie v. 6. 

Eine besondere Form des Baal, dem die Israeliten nach 
Gideon's Tode dienten^, ist der ursprünglich zu Sichem verehrte 
Baal berith. Nach Stade 7 ist die Nachricht über die Verehrung 
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des Baal berith durch die Israeliten wieder ein grobes Missver- 
ständniss, und nach Wellhausen ^ ist Baal berith nur der Schutz- 
gott Sichems und einiger anderer damals noch kananitischer 
Städte gewesen. Aber wenn Abimelech drei Jahre über Israel 
herrschte*, und wenn femer diese Herrschaft im Tempel des 
Baal berith zu Sichern ihren Ursprung hattet, so ist es durch- 
aus wahrscheinlich, dass der Cult dieses Gottes nicht auf seinen 
ursprünglichen Sitz in Sichem beschränkt blieb, sondern auch 
bei den übrigen Unterthanen Abimelech's Eingang fand. Es 
ist daher nicht nöthig, die Angabe Jud. 8, 33 für ein grobes 
Missverständniss zu halten. Andererseits freilich ist es grade 
bei diesem Cult ebenso wie bei dem des Baal Feor ganz be- 
sonders deutlich, dass die Israeliten ihn von den in Sichem 
ansässigen Kananitem entlehnt haben imd dass er daher als ein 
Abfall zu betrachten ist. 

Zugleich mit den kananitischen Göttern haben sich die 
Israeliten die Formen ihrer Verehrung angeeignet: den Höhen- 
dienst, die Mazzeben und Ascheren; und zwar sind diese Cultus- 
formen nicht allein im Dienste der heidnischen Götter zur An- 
wendung gekommen, sondern auch der Dienst Jahve's ist durch 
sie verunreinigt worden. 

Die Einrichtung einer kananitischen Opferstätte mit ihrem 
Zubehör lernen wir aus einer Stelle des Deuteronomium^ kennen, 
an welcher den Israeliten geboten wird: „Zerstören sollt ihr 
alle die Orte, an denen die Heiden, welche ihr erobert, ihren 
Göttern dienen, auf den hohen Bergen und auf den Hügeln 
und unter jedem grünen Baum. Und sollt abreissen ihre Altäre 
und zerbrechen ihre Mazzeben und ihre Ascheren sollt ihr im 
Feuer verbrennen und ihre Götterbilder sollt ihr zerschlagen 
und ihren Namen von jenem Ort vertilgen." — Eine solche auf 
Bergen oder Hügeln gelegene Opferstätte mit ihrem Zubehör, 
welches öfters auch ein Grebäude oder Zelt^ in sich schloss, 
hiess Bama^^ Plural Bamoth. Es ist sehr erklärlich, dass die 
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Israeliten bei der Eroberung Kanaans sich diese Bamoth aneig- 
neten und zu Stätten des Jahvecultus umwandelten, ebenso wie 
die Christen heidnische Tempel zu Kirchen, die Muhammedaner 
Kirchen zu Moscheen machten. Auch neue Bamoth mögen von 
den Israeliten errichtet sein. Waren diese festen Opferstätten 
gegenüber dem Wanderleben in der Wüste immerhin etwas 
Neues, so widersprachen sie doch nicht an und für sich der 
Idee des Jahvismus, Der Gedanke, dass Jahve nur an einer 
Stätte verehrt werden dürfe, ist kein ursprünglicher Bestandtheil 
der Religion IsraePs und hat, an und für sich betrachtet, keinen 
religiösen Werth. Und so finden wir denn auch nicht allein in 
der Richterzeit, sondern auch unter Samuel und Salomo zahl- 
reiche Bamoth Jahve's, die vollkommen zu Recht bestehn und 
an denen auch die Berichterstatter keinen Anstoss nehmen. 
Aber es lag allerdings in der Uebernahme des Bamacultus 
durch die Israeliten eine doppelte Gefahr. Erstens war zu be- 
fürchten, dass auf den Bamoth den bisher hier verehrten Göttern, 
also den Baalim geopfert würde, in welchem Falle ein directer 
Abfall vorlag. Zweitens lag die Gefahr nahe, dass, wenn auch 
dem Jahve auf den Bamoth geopfert wurde, durch Uebernahme 
der Requisiten des bisher auf ihnen geübten Baalcult's der alt- 
hebräische Gottesglaube selbst alterirt und corrumpirt wurde, 
indem die mit dem Baalcult verbundenen Ideen sich dem ausser- 
lieh beibehaltenen Jahveglauben unterschoben; mit anderen 
Worten: der Name Jahve blieb, aber seinem Wesen nach war 
er nicht mehr der Gott der Väter, sondern ein kananitischer 
Natuigott. Für die Propheten ist beides — directer Abfall zum 
Baalcult und Verfälschung der Jahvereligion durch Aufnahme 
von Ideen und Bräuchen aus der kananitischen Naturreligion — 
gleichwerthig; die Verehrung Jahve's durch heidnische Symbole 
ist ebensogut Abfall und Baaldienst, wie seine directe Verleug- 
nung. Und in der That haben jene von den Kananitem über- 
nommenen Formen der Gottesverehrung Israelis alten Glauben 
für lange Zeit und in breiten Schichten des Volkes verdunkelt 
und entstellt. Gegenüber dieser Corruption imd diesem Verfall 
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weisen die Propheten auf den Glauben der Väter hin und wollen 
diesen wieder zur Herrschaft bringen, indem sie auf Abstellung 
der Ursachen dringen, welche den Verfall herbeigeführt haben. 
Die Propheten wollen nicht die Stifter eines neuen Glaubens, 
sondern sie wollen Reformatoren sein, die den alten Glauben 
wieder zur Herrschaft bringen. Sind sie in diesem Streben von 
einer Selbsttäuschung befangen gewesen? mit andern Worten: 
war das, was sie bekämpften der alte zu Recht bestehende 
Glaube Israels? und war das, was sie erstrebten, ein Neues, früher 
nicht Dagewesenes, das sich erst aus jenem alten Volksglauben 
heraus entwickelte? Gewiss ist keine Reformation, auch wenn 
sie es ausgesprochenermassen sein will, eine blosse Repristination 
des Alten, sondern jede Reformation bringt zugleich auch neue 
früher ungekannte Ideen zur Herrschaft. Und so ist auch der 
Gottesglaube der Propheten nicht identisch mit dem altisraeli- 
tischen soweit er nicht durch kananitische Einflüsse entstellt 
war. Trotzdem haben sie vollkommen Recht, wenn sie sich als 
Vertreter des echtisraelitischen Gottesglaubens hinstellen und 
das Volk des Abfalls bezichtigen; denn das, was sie bekämpfen^ 
die Missbräuche, auf deren Abstellung sie dringen, das sinnlich- 
natürliche Element im Glauben und Cultus des Volks war wirk- 
lich etwas Fremdes, etwas von den Heiden Uebernommenes und 
bezeichnete eine Degeneration des alten Jahvismus. 

Die Symbole und Requisiten des Baalcult nämlich, welche 
von den Israeliten übernommen wurden, waren mehr oder we- 
niger der Ausdruck für den natürlich sinnlichen Character des 
kananitischen Gottes. Wurden sie auf den Jahvecult übertragen, 
so wurde dadurch naturgemäss auch Jahve in die Sinnlichkeit 
herabgezogen. Verhältnissmässig am wenigsten war dies der 
Fall bei den sogenannten Mazzeben. Eine Mazzebe ist ein zu 
Jemandes Ehren aufgerichteter Stein, roh wie die Natur ihn bot 
oder auch künstlich bearbeitet.^ Solche Steine wurden den Ver- 
storbenen errichtet^, natürlich um die Erinnerung an sie durch 
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ein sichtbares Zeichen wach zu halten, daher [ivr^iiBm. Ebenso 
selbstverständlich ist es, dass der Stein als das dauerhafteste 
Material gewählt wurde. Es kam auch vor^ dass man sich selbst 
schon bei Lebzeiten eine solche Säule errichtete, wie Absalom 
es that.^ Wieviel besonders Kinderlosen an einem solchen 
Denkmal lag, sieht man aus Jesaias 56, 4, wo Jahve den bun- 
destreuen Verschnittenen verspricht, ihnen in seinem Hause und 
an seinen Mauern ein Denkmal (*t^) mit ihrem Namen zu er- 
richten, durch welches sie länger im Gedächtniss der Gemeinde 
fortleben sollen, als ein Familienvater durch seine Nachkommen. 
Dieser pietätvolle Brauch, zur Ehre und zum Gedächtniss 
der Verstorbenen steinerne Säulen zu errichten, ist nun der 
Anlass für die auf semitischem Gebiet weit verbreitete Sitte 
geworden, auch den Göttern ähnliche „Denkmäler" zu setzen. 
Die Götter, so fern sie in anderer Hinsicht den Verstorbenen 
stehen, haben doch dies mit ihnen gemeinsam, dass sie beide 
an und für sich unsichtbar sind und daher eines sichtbaren Males 
bedürfen, um die Gedanken an sie wachzuhalten. Es ist leicht 
verständlich, dass man besonders gern die Erinnerung an eine 
Gotteserscheinung durch Errichtung eines solchen Denksteines 
festzuhalten suchte^; aber auch die Gewährung einer Bitte, Ge- 
nesung von Krankheit, Erfüllung eines Gelübdes und v. a. bieten 
ebensoviel Anlässe zur Errichtung von Steinen. Tausende solcher 
Votivsteine sind unter den Trümmern Karthagos gefunden. 
Auch die ägyptischen Obelisken, denen man die Kraft zuschrieb, 
die Unwetter des Himmels zu brechen, waren nichts Anderes, 
als Mazzeben.3 Insofern die Mazzeben der Gottheit geweiht 
sind, sind sie heilige Steine, d. h. solche, die dem menschlichen 
Gebrauch entrückt sind und die man nur mit Ehrfurcht und 



z 2. Sam. 18, 18. — Klostermann bezweifelt diese Sitte und ändert daher 
den Text. Aber mehrere auf Cypem gefundene phönicische Inschriften bieten 
genaue Parallelen. Vgl. CIS 46 aswtt h^ r^KJM"» "^"^na^a^ nasia . 1 . . "iDK-rny "7« 
, . . ^rna E^a Abdosirus .... cippum mihimet ipsi vivo erexi super cttbiaUo requietis 
tneae . . . Auch die Nummern 58 und 59 sind ö'^na rasö dppi inter vivos, || 
2 Gen. 28, 18. 22. 31, 13. 35, 14. II 3 Jer. 43» 13- 
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Sdieu betrachtet. Dies gilt in hervorragendem Masse von den 
vom Himmel gefallenen Steinen, welche als Zeichen der Gott- 
heit betrachtet werden und daher sozusagen eine immanente 
Heiligkeit haben. Von hieraus ist es dann nur noch ein Schritt, 
um den Steinen selbst Verehrung entgegenzubringen und sie 
nach Philo's von Byblos Ausdruck als beseelt zu betrachten; 
aber dies ist eine Verrohung des ursprünglichen Gedankens, 
und es ist ein vollkommenes Verkennen des religiösen Ent- 
wickelungsganges, wenn Stade* behauptet, die Errichtung einer 
Säule könne ur^rünglich nur in dem Sinne gemeint sein, dass 
der Gott, welchem auf dem Altar Opfer gebracht werden, in 
ihr als Wohnung sich niederliesse, von ihr aus diese entgegen- 
nehme« Abgesehen davon, dass die Mazzeben durchaus nicht 
ausschliesslich neben dem Altar stehen, ist gamicht einzusehen, 
was die Gottheit veranlasst haben sollte, sich solch eine unbe- 
queme Wohnung zu suchen, während bei dem von mir nach- 
gewiesenen Entwicklungsgange die schliessliche Identiücirung 
von Stein und Gott durchaus verständlich wird. 

Diese Materialisirung eines an und für sidi nicht bloss un- 
anstössigen sondern sogar idealen Gedankens wurde der Anlass 
dazu, dass das Gesetz und die Propheten die Beseitigung der 
Mazzeben forderten. Unterstützt wurde diese Forderung durch 
die Beobachtung, dass die Mazzebe im Baalcult eine hervor- 
ragende Rolle spielte*, wodurch die Gefahr einer Identificirung 
Jahve's und Baal's nahe gelegt war. Zugleich aber erklärt es 
sich aus dem Ursprung dieser Cultussitte, dass an anderen Stellen 
wieder ganz unbefangen von Mazzeben Jahve's die Rede ist. 
So haben bekanntlich nach der Volkssage die Patriarchen mehr- 
fach Steinmale aufgerichtet3, und im Segen Jakob's heisst Gott 
der Hüter des von Israel aufgerichteten Steines (JW). Aber audi 
Jesaias^ spricht davon, dass in der Zukunft ein Altar für Jahve im 
Landie Aegypten errichtet werden soll, und daneben eine Mazzebe 



X Gesch. I 459« [22 Reg. 3, 2. Q 3 Auch Gen. 33, 20 hat ursprünglich 
nnsts statt des jetzigen r.^Yo gestanden; vgl. n:c*^% was nie von einem Altar 
gesagt wird. 1 4 19, 19. 
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für Jahve „zum Zeichen und Zeugniss fiir Jahve Zebaotii im Lande 
Aegypten." Hosea' dag^en missbilligt die Eniditungzahlreidier 
Altäre und die Herstellung künstlicher Mazzeben; er nennt es eine 
Verschuldung und weissagt ihre 2^eistQrung. Auch an der Stelle 
3y 4 zeigt die unmittelbar voibergehende Allegme, deren Aus- 
l^ung dieser Vers ist, dass die Mazzebe nadi Hosea etwas 
Unerlaubtes ist Im Deuteronomium^ und Leviticus^ endlich 
wird die Errichtung einer Mazzebe „welche Jahve hasst'' ge- 
radezu verboten. Wie schwankend aber das Urtfaeil über diese 
Form des Cultus inuner blieb und in Folge ihres Ursprunges 
bleiben konnte, sieht man daraus, dass, während Jeremias^ vom 
Ehebruch mit dem Stein redet und den Israeliten vorwirft^, dass 
sie zum Stein sagen „du hast mich geboren,'' der Verfasser 
des Liedes Mosis^ freilich in poetischer Diction, gegen Israel 
die Anklage erhebt: „den Fels (Jahve) der dich geboren hat, 
vergassest du*" 

In ganz anderer Weise als die Mazzeben, tragen ein direct 
heidnisches Gepräge die Ascheren, von Luther unricht^ „Haine" 
übersetzt Sie sind der krasseste Ausdruck fiir den natürlich- 
sinnlichen Charakter des Cultus, in welchem sie Verwendung 
fanden. Aus den zahlreichen Stellen des alten Testaments, an 
welchen sie erwähnt wird, ergibt sich zunächst, dass eine Äschere 
ein hölzerner Pfahl war, welcher ebenso wie die steinerne Maz- 
zebe neben dem Altar des Baal oder Jahve's aufgestellt war. 
Sie war aber nicht ein Idol des Baal, sondern der Astarte als 
der ^60^ <rjfiß(o[iog des Baal. Als Symbol der Gröttin konnte 
das Wort Aschera auch metonymisch fiir den Namen Astarte 
selbst gebraucht werden. Dieser Gebrauch des Wortes liegt 
z. B. vor I Reg. 15, 13, 2 Chron. 15, 16, wo es von der 
Königinmutter Maaka heisst, sie habe der Aschera, d. i. der 
Astarte ein Scheusal (nÄB») gemacht Unter diesem der Göttin 
errichteten Scheusal kann nur der hölzerne Pfahl selbst ver- 
standen werden, denn Asa haut das Miphlezet ab und verbrennt 

I 10, I f. fl 2 16, 22. 3 26, I. II 4 3, 9. D 5 2, 27. 6 Deut. 32, 18. 
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es; eben diese Ausdrücke „abhauen" und „verbrennen" werden 
aber an andern Stellen für die Vernichtung der Aschera ge- 
braucht. Weswegen der Pfahl „Scheusal" genannt wird, sehen 
wir aus der Uebersetzung des Hieronymus, welcher raiö» mit 
Simulacrum Priapi wiedergiebt. Unabhängig davon berichtet 
Raschi" erat ad speciem virgae viriHs effectutn. Die Aschera 
war also ein aus Holz gearbeiteter Phallus. An der Tempel- 
pforte zu Heliopolis sah Lucian^ zwei gewaltige Phallen aufge- 
richtet, welche der Göttin geweiht waren. Astarte wurde durch 
dies Symbol als die Göttin der üppigen Fruchtbarkeit gekenn- 
zeichnet. Dadurch dass das Zeugungsglied ihr geweiht, in ihren 
Dienst gestellt wurde, wurde sie als Mutter des Lebens anerkannt 
und verehrt. Hiernach liegt dem Institut der Ascheren eine 
ganz anders geartete Idee zu Grunde, als dem der Mazzeben. 
Während die letzteren einen idealen Ursprung haben und daher 
unter Umständen auch in der Jahvereligion geduldet werden 
konnten, sind die Ascheren ein charakteristisches Merkmal der 
kananitischen Naturreligion, ja sie zeigen den eigentlichen Kern 
derselben in unverhüllter Nacktheit. 

Durch diese Darl^^ung wird es nun auch erst ganz deutlidi, 
was es sagen will, wenn die abgöttischen Israeliten zum Holz (d. i. 
der Äschere) sprechen 3 „Du bist mein Vater," und zugleich erklärt 
es sich, weswegen die Propheten den Götzendienst so häufig als 
Hurerei bezeichnen. Ferner aber ist es vollkommen klar, dass diese 
Cultusform unmöglich etwas ursprünglich Israelitisches sein kann, 
sondern nothwendig von den Kananitern übernommen sein muss. 
Nach Stade* freilich soll sich bis auf die Zeit des Josia herab keine 
Spur davon finden, dass die Äschere den Propheten für heid- 
nisch gegolten habe, und die Stelle Micha 5, 13 soll eben des- 
wegen unecht sein, weil die Ascheren hier bedroht werden. 
Die letztere Behauptung ist eine petitio principiis, und an der 



I Zu I Reg. 15, 13 bei Scholz 250. ^ I^e dea Syr. 16. \ 3 Jer. 2, 27. j) 
4 Geschichte I 458. ZATW. 1881, 345. 1883. i ff. 1884, 291 ff. || 5 Die mit 
dem Ascherencult in enger Beziehung stehende am Tempel zu Samarien ge- 
übte Unzucht bezeugt Micha i, 7. 
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ersteren ist nur soviel richtig, dass thatsächlich im Tempel zu 
Jerusalem und Samarien eine Äschere gestanden hat.' Dass 
aber dies ein götzendienerischer Brauch war, der unmöglich von 
den Propheten gut geheissen werden konnte, wird nach dem 
über die Bedeutung dieses Symbols Ausgeführten einleuchten. 
Dadurch dass eine Äschere neben den Altar Jahve's gestellt 
wurde, gesellte man ihm die Astarte als ^bo^ aufißoipLog bei. 
Nur wenn die Propheten hieran keinen Anstoss nahmen^ konnten 
sie die Äschere dulden. Dass aber die Verehrung der Astarte 
neben Jahve den Propheten unanstössig gewesen sei, wird schwer 
zu beweisen sein. 

Dieselbe Idee, welche den Ascheren zu Grunde U^, hat 
das Institut der Kedeschen ins Leben gerufen. Der Name be- 
zeichnet solche Personen männlichen oder weiblichen Geschlechts, 
welche sich der Gottheit geweiht oder hingegeben haben; diese 
Hingabe aber ist als Ausübung der Unzucht im Dienste der 
Gottheit zu verstehn. Es ist wieder die weibliche Naturgottheit 
Astarte, in deren Cultus der Ursprung dieses Lasters li^. 
Durch Verschmelzung des Astartedienstes mit dem Jahvismus 
ist es dann auch am Tempel zu Jerusalem herrschend geworden.'' 
Dass es aber allezeit als etwas Unerlaubtes luid dem Glauben 
Israels Widersprechendes galt, wird wenigstens bei diesem In- 
stitut auf allen Seiten anerkannt.3 

„Von dem Greuel der Kindesopfer, welcher die Kananäer 
befleckte, waren die Israeliten, wie die Stellung des Erstgeborenen 
im Recht der Familie beweist, bei der Einwanderung in^s Land 
frei. Es schemt nicht, dass sie es nach der Einwanderung von 
den Kananäem angenommen haben. Dass Jahve es nicht will, 
lehrt schon die alte Sage Genesis 22.'' Dies will^e Zugeständ- 
niss Stade's^ bedarf in einem Punkte der Berichtigung oder 
vielmehr Ergänzimg. Dass das Kinderopfer der alten Sinai- 
religion fremd gewesen ist, steht allerdings fest. Aber wie mit 
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23, 7. B 3 Deut. 23, 18 t B 4 Gesch. I 497. 



IsraePs Verhältniss zum Polytheismus. 221 

der Annajune der kananitischen Culte andere Missbräuche und 
Laster verbunden waren» so haben sich die Israeliten auch von 
Menschenopfern nicht ganz frei gehalten. Wenn freilich Samuel 
den Amalekiterkönig -A^ag vor Jahve in Gilgal zu Stüdcen zer- 
haut S so ist dies kein Opfer» sondern wird ausdrücklich als 
Strafe dafiir bezeichnet, dass -A^ag's Schwert Weiber ihrer Kin- 
der beraubt hat. Ebenso ist es eine Strafe und nicht ein Opfer» 
wenn die Obersten des Volks» welche sich an Baal Peor gehängt 
hatten^ dem Jahve angesichts der Sonne aufgehängt wurden.^ 
Durch diesen Strafvollzug sollte der Zorn Jahve's von Israel 
abgewandt werden. Es war gewiss eine schauerlidie Trübung 
des Jahveglaubens» wenn David und ebenso der Berichterstatter 
wähnte» in gleicher Weise könne bei Grelegenheit der dreijäh- 
rigen Hungersnoth der Zorn Jahve's durch einen ähnlichen Straf- 
vollzug an den unschuldigen Nachkommen Sauls beschwichtigt 
werden. 3 Aber eiu Opfer war dieser peinliche Act schon des- 
wegen nicht» weil dies nie au%ehängt wird — denn ein Gdienkfcer 
ist verflucht bei Gott*, — sondern auf den Altar kcnnmt. 

Ein historisches Beispiel für ein dem Jahve dai^ebrachtes 
Menschenopfer bietet dagegen Jephta, weldier gelobt, das ihm 
aus der Thür seines Hauses Entgegentretende dem Jahve als 
Brandopfer darzubringen 5, und von dem es dann (v. 39) aus^ 
drücklich heisst »,Er vollzog an seiner Tochter das Gelübde» 
welches er gelobt hatte." Aber allerdings erklärt sich grade 
bei ihm am leichtesten eine sdche Trübung des echtisraeütischen 
Gottesglaubens, denn er lebte in der Nachbarschaft der Ammo^ 
niter, deren Hauptgott der durch Kinderopfer verehrte Milkom 
(Moloch) war» und Jud. 10, 6 werden die Ammooiter ausdrucklich 
unter den Völkern genannt» deren Göttern die Israeliten un- 
mittelbar vor dem Auftreten Jephta's dienten und in deren Hand 
sie verkauft wurden. — Auch Ezechiel^ spricht von Kinder- 
opfem, welche die Israeliten nach der Eroberung Kanaans dar- 



z I Sam. 15» 33. II 2 Num. 25, 4* II 3 2 Sam. 21» i if. i|4 Deut. 21, 23. H 
5 Jud. II, 31. II 6 16, 20. 
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gebracht haben, ja er verlegt dies Laster bis in die Zeit des 
Wüstenzuges zurück ^ aber er fügt ausdrücklich hinzu, dass diese 
Opfer den Götzen (dem Moloch) galten.* Seit der assyrischen 
Zeit nehmen die Kinderopfer, die während der mittleren Periode 
nicht nachweisbar sind, Ueberhand; Ahas und Manasse opfern 
ihre Söhne. Dies Aufleben eines scheinbar bereits überwun- 
denen Götzendienstes erklärt sich wohl aus einer Nachahmung 
der assyrisch-babylonischen Culte des Adrammelech und Anam- 
melech, denen man Kinder verbrannte.^ Zur Zeit des Jeremias 
muss diese barbarische Sitte sehr verbreitet gewesen sein, da 
sich im Thale Ben Hinnom eine eigne Opferstätte hierfür befand^, 
und der Prophet mehrfach dagegen eifert.^ Auch Ezechiel^ 
bezeugt Kinderopfer für seine Zeit, und Zephanja^ kennt in Je- 
rusalem die Verehrung des ammonitischen Milkom, der von 
Moloch nicht wesentlich verschieden ist. Aber der Berichter- 
statter des Königsbuchs unterlässt nicht hervorzuheben, dass 
das Opfer des Ahas ein heidnischer Gräuel war*, und Jeremias ^ 
erklärt ausdrücklich, dassjahve solches nie geboten, nie davon 
geredet habe und dass es ihm nie in den Sinn gekommen sei.^^ 

Wir haben hiermit die wichtigsten Institutionen und Bräuche 
des Baalcult, durch die der Gottesglaube Israels verunreinigt 
worden ist, erschöpft. Um nicht Zusammengehöriges ausein- 
anderzureissen mussten wir von der Richterperiode, von der 
wir ausgingen, vielfach auf spätere Perioden der Geschichte Is- 
raels hinübergreifen. Nunmehr kehren wir zu dem Zeitpunkt 
zurück, bei dem wir oben stehen blieben, und untersuchen, wie 
sich das Verhältniss von Jahvedienst zum Baaldienst seit dem 
Anfang der Königszeit gestaltet. 

Am Ausgang der Richterzeit finden wir das israelitische 
Nationalheiligthum, die Lade Jahve's, im Tempel zu Silo; Eli 
und seine Söhne fungiren hier als Priester Jahve's. Jährlich 
kommt man von auswärts, um in diesem Tempel zu opfern. 

1 20, 26. n 2 20, 31. vgl. 23, 37. 39. V 106, 38. n 3 2 Reg. 17, 31- ö 4 2 
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Im Kriege zieht die Lade Jahve's als Unterpfand des Sieges 
mit ins Feld. Dir Verlust bedeutet das grösste nationale Un- 
glück: ,,Die Herrlichkeit ist dahin von Israel, denn die Lade 
Gottes ist genommen/* Aber auch im Dagontempel zu Asdod 
übt Jahve seine Wirksamkeit; der philistäische Götze muss vor 
ihm in den Staub sinken, und die Philister selbst werden durch 
schwere Plagen von Jahve heimgesucht. Dass bei solcher Sach- 
lage Jahve als der ausschliesslich rechtmässige Herr und Gott 
Israels gelten musste, leuchtet ein, und so sieht sich denn auch 
Kuenen^ zu dem Zugeständniss genöthigt, dass die Losung 
„Jahve der Gott Israels" nicht in Vergessenheit gerathen war, 
im Gegentheil so in Vieler Herzen lebte, dass sie dieselben ganz 
erfüllte und ihrem Thun und Lassen eine bestimmte Richtung 
gab. Wol nicht bei Allen aber doch bei Einzelnen liess solch 
eine Auffassung des Jahvismus für den Dienst anderer Götter 
überhaupt keinen Raum." 

Es ist dies genau die Auffassung, welche der Darstellung 
der Quellen entspricht. Nur scheint Kuenen sich auch hier 
wieder nicht klar gemacht zu haben, dass er durch dies Zuge- 
ständniss mit seinem Hauptsatz, die Israeliten seien bis in die 
Zeit der Propheten zum grössten Theil Polytheisten gewesen 
und dieser Pol)^eismus sei nicht als später eingedrungen, sondern 
als ursprünglich zu betrachten, in schreienden Widerspruch setzt. 
Nicht danach, was die Götzendiener glaubten, sondern danach, 
was im Herzen eines Samuel und seinesgleichen lebte, ist die 
Religion Israels in jener Zeit zu bestimmen. Auch in Griechen- 
land hat es im fünften Jahrhundert nur einen Perikles, nur einen 
Phidias gegeben, und doch benennen wir dies Zeitalter nach den 
Geistesheroen, die ihrer Zeit das charakteristische Gepräge gaben. 
Dass nicht alle Israeliten jener Zeit auf der Höhe des Glaubens 
eines Samuel standen, versteht sich von selbst, und dass der 
in der Richterperiode eingerissene Götzendienst nicht völlig ge- 
schwunden war, wird uns ausdrücklich berichtet „Samuel sprach 
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ZU dem ganzen Hause Israel: so ihr euch von ganzem Herzen 
bekehret zu Jahve^ so thut von euch die fremden Grötter und 
die Astarten, und richtet euer Herz zu Jahve und dienet ihm 
allein, so wird er euch erretten aus der Philister Hand. Da 
thaten die Kinder Israel von sich die Baalim und die Astarten 
und dienten Jahve allein.''' Auch dieser Nachricht wird von 
Kuenen und Stade die Glaubwürdigkeit wieder abgesprochoi, 
weil sie deuteronomistisch sei, und dodi erklärt sich nur aus 
solcher Reformation des Samuel der Aufschwung, den das na- 
tionale und religiöse Leben Israels in der unmittelbar folgenden 
Zeit nahm. In den ersten Zeiten des Kömgthums finden wir 
keine Spur von Götzendienst in Isradi. Dass die baalhaltigen 
Namen der Söhne SauPs nicht als Beweis für früheren Baaldienst 
des Königs verwendet werden dürfen, haben wir oben gesehen. 
Positiv zeigt sich Saul als eifriger Jahveverehrer nicht allein duich 
die Vertreibung der Wahrsager und Zeichendeuter*, sondern noch 
vidmdu- durch sein ganzes Verhalten gegenüber Samuel. Es 
ist nicht zu bezweifeln, was Kuenen s£^, dass er im Geiste 
der nationalen und jahvistischen Partei regiert hat, das hdsst 
aber, in dem Greiste der echten und unverfälschten Religion 
Israels. 

Die religionsgeschichtliche Bedeutung eines I>avid eingehend 
zu würdigen, ist hier nicht der Ort. Es handelt sich vielmehr 
fiir uns nur darum, festzustellen, welche SteUung er eingenonmien 
hat in dem Streit zwischen Jahvismus und Baaldienst. Da aber 
im Grunde hierüber kein Zweifel obwalten kann, so genügt es, 
einige gegen Davids reinen Jahvismus voi^d:»rachte Bedesk^ 
zu erledigen. Kuenen^ macht ihm zum Vorwurf den Teraphin^ 
den Michal in sein Bett legte, um die Boten Saul's zu täuschen.^ 
Es ist ebenso wie bei Jakob wieder ein Weib, das sich mit 
diesem Spuk abgiebt. Ferner die ihm in den Mund gel^e 
Anrede an Saul: „Wenn Jahve dich verfuhrt hat, so lass ihn 
doch ein Speisopfer riechen; thun's aber Menschenkinder, so 
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seien sie verflucht vor Jahve, dass sie mich heute vertrieben 
haben, dass ich nicht Theil habe an dem Erbe Jahve's, indem 
sie sprachen: Gehe hin, diene anderen Göttern."* Aber insofern 
die letzten Worte den Gedanken enthalten, dass der Dienst 
Jahve's an Kanaan gebunden ist und die Vertreibung in das 
Ausland die Verehrung anderer Götter zur Folge hat, drücken 
sie doch zunächst nur die Ansicht der Widersacher David*s aus. 
Uebrigens ist es nicht grade wahrscheinlich, dass der Bericht- 
erstatter diese Worte direct aus Davids Munde niedergeschrieben 
hat. Dass David während seines Aufenthaltes im Philisterlande 
thatsächlich den philistäischen Göttern gedient hätte, wird mit 
keiner Silbe angedeutet — Femer tadelt Kuenen an David 
„seine Unterwerfung unter das priesterliche Orakel, die wenig- 
stens gegen die Selbständigkeit seines religiösen Glaubens Zeug- 
niss ablegt." Demnach hätte also Ahas, als er das vonjesaias 
angebotene Zeichen abwies 2, auf einer höhern Glaubensstufe 
gestanden, als David, der freilich über Orakel noch nicht so 
dachte^ wie das neunzehnte Jahrhundert nach Christus. — David's 
Eingehen auf den Wunsch der Gibeoniten, die Blutschuld Saul's 
durch den Tod von sieben seiner Nachkommen zu sühnen, 
welches schon oben gewürdigt ist, und endlich seine Ueberzeugung, 
dass die Pest, welche Israel geisselte, eine Strafe sei für die 
durch ihn im Widerspruch mit dem Volkswillen ausgeschriebene 
Volkszählung, fuhrt Kuenen als letzte Belege dafür an, dass 
David's Gott „noch keineswegs der Jahve der Propheten war, 
der einzige oder wenigstens über alle übrigen Götter unendlich 
erhabene Gott" Dass aber jene Ueberzeugung keineswegs den 
Glauben an die Einheit und Erhabenheit Gottes auszuschliessen 
braucht, beweist die bekannte Thatsache, dass noch heute Tau- 
sende von Christen unsern modernen Volkszählungen religiöse 
Bedenken entgegenbringen. — Kuenen sucht seine Behauptung, 
dass die Idee der Einheit und Erhabenheit Gottes David fremd 
gewesen sei, dann noch zu stützen durch den Hinweis auf die 
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sittlichen Grundsätze, nach denen der König handelte. „Rach- 
sucht und Grausamkeit, selbst gegenüber Wehrlosen, wurden 
von seinem sittlichen Bewusstsein nicht missbilligt, wenigstens 
ohne Bedenken gegen den auswärtigen Feind in Anwendung 
gebracht und in der Todesstunde Salomo anempfohlen. Verrath 
und List galten nicht als unerlaubt. Dies alles darf man nicht 
übersehen, wenn wir uns von Davids Religion eine richtige Vor- 
stellung zu bilden wünsdien." 

Ueber den Charakter Davids sind bekanntlich die Ansichten 
sehr getheilt. Dass er kein Heiliger war, wird überall zuge- 
geben, und die biblischen Geschichtschreiber verschweigen am 
wenigsten seine Schwächen und Sünden. Wo viel Licht ist, ist 
viel Schatten. Es ist aber schwer verständlich, wie ein Mann 
wie Kuenen sich dazu verstehen kann, aus diesen Schwächen 
und Sünden auf die Religion zu schliessen, welcher David zu- 
gethan war, und welche doch nicht seine blosse Privatsache 
sondern die öffentliche Rel^on Israels war. Wenn es wahr 
wäre, was Kuenen behauptet, dass der Mensch sich seinen Gott 
nach seinem Bild und seiner Aehnlichkeit schafft, so dürfte er 
auch David's Ehebruch mit der Bathseba und den Mord des Uria 
bei der Zeichnung von David's Charakter und der dem ent- 
sprechenden Formulirung von David*s Gottesbegriff nicht unbe- 
rücksichtigt lassen. Es ist eine in der menschlichen Natur selbst 
begründete und sich überall wiederholende Thatsache, dass die, 
welchen durch ihre Stellung die Möglichkeit gegeben ist, unge- 
straft ihren Neigungen zu fröhnen, der Gefahr zu sündigen weit 
mehr ausgesetzt sind, als Andere, welche schon durch die 
äusseren Verhältnisse, in denen sie leben, in Schranken gehalten 
werden. Sie sündigen nicht deswegen, weil ihnen die Einsicht 
in die Verwerflichkeit ihres Thuns fehlte, sondern weil die blosse 
Einsicht nicht genügt um das Gute zu thun und das Böse zu 
lassen. David's Charakter hat zur Grausamkeit und zur Sinn- 
lichkeit, zwei oft mit einander verbundenen Lastern geneigt, 
und er hat sich mehrfach von seinen Neigungen beherrschen 
lassen ; aber wenn man ihm deswegen den Glauben an die Einzig- 
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keit und Erhabenheit Jahve's absprechen will, so könnte man 
mit demselben Rechte einen bekannten Herrscher auf dem Zaren- 
thron, dessen furchtbares Ende in Aller Erinnerung lebt, zu 
einem Polytheisten machen. 

Es würde zu weit fuhren und ist zudem überflüssig, die 
positiven Beweise für David's ausschliesslichen Jahveglauben hier 
vorzuführen; ich müsste zu diesem Zweck die beiden Samuelis- 
bücher ausschreiben. Dass der, welcher die Lade Jahve's in 
seine Residenz holt und, mit dem leinenen Leibrock begürtet, 
mit aller Macht vor ihr hertanzt; der das Volk im Namen Jahve 
Zebaoth's segnet; der mit Jahve-Propheten und -Priestern in 
engster Beziehung steht; der als König auf Nathans schonungs- 
lose Busspredigt reuevoll antwortet: ich habe gesündigt wider 
Jahve; der sich bewusst ist, dass Jahve's Geist durch ihn redet, 
der für die Propheten der Gegenstand der Hoffnung und das 
Vorbild des Messias geworden ist — dass dieser Mann andern 
Göttern neben Jahve gedient habe, wagt auch Kuenen nicht zu 
behaupten. Mir ist es nicht zweifelhaft, dass wir David trotz 
seiner Schwächen und Vergehen und trotz seines zu Zeiten ge- 
trübten Gottesglaubens mit vollem Recht einen Monotheisten 
nennen dürfen und müssen. Die Berechtigung hierzu gibt vor 
allem der 18. Psalm, der meiner Ansicht nach ebenso sicher 
David zum Verfasser hat, wie Richter 5 von Debora stammt. 
Stade dekretirt freilich, dass David keine Psalmen gedichtet haben 
könne, und ich selbst bin der Ueberzeugung, dass die meisten Lieder 
unseres Psalters, welche die Ueberschrift „von David" tragen, 
von andern Dichtern herstammen. Aber Psalm 18 kann ihm 
aus äusseren und inneren Gründen nicht wohl abgesprochen 
werden.^ Nun, auch in diesem Liede offenbart der Sänger den 
Feinden gegenüber eine Gesinnung, welche mit dem Maasstabe 
christlicher Sittlichkeit gemessen, nicht bestehen kann. 

Ich will meinen Feinden nachjagen und sie ergreifen 
Und nicht umkehren, bis ich sie umgebracht habe. 



X s. Riehm im Commentar. 

IS* 
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Ich will sie zerschmeissen und sollen mir nicht widerstehen; 
Sie müssen unter meine Fasse fallen. 

Sie rufen, aber da ist kein Helfer; 

Zu Jahve, aber er antwortet ihnen nicht. 

Ich will sie zerstossen wie Staub vor dem Winde; 

Ich will sie wegräumen, wie den Koth auf der Gasse.» 

Wir erkennen in diesen Worten, in dem Preis Gottes, der 
dem Dichter „Rache giebt"* unmittelbar den energischen seine 
Feinde mit rücksichtsloser Härte behandelnden König, wie ihn 
die Bücher Samuelis schildern. Dass aber eine solche Den- 
kungsart nicht, wie Kuenen es annimmt, mit Nothwendigkeit 
einen niedrigen religiösen Standpunkt voraussetzt, beweist der 
Umstand, dass dasselbe Lied, welches solchen echt antiken Hass 
gegen die Feinde athmet, mit dem herrlichen Worte beginnt: 
„Herzlich lieb habe ich dich Jahve meine Stärke," und dass 
wir in ihm den jeden Polytheismus unbedingt ausschliessenden 
Ausruf finden „denn wer ist Gott ausser Jahve, und wer ist ein 
Hort ausser unser Gott!" — 

Bei der Beurtheilung der religiösen Stellung Salomos stossen 
wir wieder auf die eigenthümliche Erscheinung, dass zwei Kri- 
tiker, welche gegenüber den biblischen Quellen prinzipiell ein 
und dieselbe Stellung einnehmen, zu direct entgegengesetzten 
Resultaten kommen. Das Königsbuch erzählt, dass derselbe 
Salomo, welcher den Tempel fiir Jahve errichtet hatte und 
welcher des Jahres dreimal Brandopfer und Dankopfer auf dem 
Altar darbrachte, den er Jahve gebaut hattet, viele ausländische 
Weiber geliebt habe, die Tochter Pharao's und moabitische, 
ammonitische, edomitische, zidonische und hethitische. An diesen 
hing Salomo mit Liebe. „Und da er nun alt WcU*, neigten seine 
Weiber sein Herz fremden Göttern nach, dass sein Herz nicht 
ganz war mit Jahve, seinem Gott, wie das Herz seines Vaters 
David." Er verehrte die zidonische Astarte und den ammo- 
nitischen Milkom und erbaute diesen, sowie dem moabitischen 
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Kamos Bamoth auf dem Oelberge, welche erst durch Josias 
verunreinigt wurden.^ 

Dieser Bericht ist nach Stade ^ eine grobe Verunglimpfung 
Salomo's, das Elaborat eines Deuteronomisten. Nur die Notiz 
über die dem Kamos erbaute Höhe ist aus einer älteren Vor- 
lage übernommen, aber diese Höhe war nur für Salomo's Frau 
bestimmt. „Es war ungewöhnlich, denn Jahve war Landesgott; 
aber wenn etwa auf die Höhe moabitische Erde gefüllt wurde, 
damit der Altar auf solcher stehe, so war es für jene Zeit voll- 
kommen in Ordnung." „Die Vorstellung von Salomo's Abfall 
und Verehrung fremder Götter ist dagegen gänzlich aufzu- 
geben." — Ganz anders Kuenen. Das Zulassen der Abgötterei 
ist, wie er 3 richtig bemerkt, nach dem Berichterstatter des 
Königsbuchs eine Schwachheit des bereits bejahrten Salomo, 
ein zeitweiliges Abweichen von der Richtung, welcher er in der 
Kraft seines Lebens gefolgt ist. Aber, meint Kuenen, es ist 
wenig Nachdenken nöthig, um einzusehen, dass dieser Versuch 
Salomo zu entschuldigen und seinen guten Namen zu retten, 
nicht geglückt ist. Die Abgötterei Salomo's kann nicht als eine 
zeitweilige Verirrung betrachtet werden. „Wenn er wirklich 
solch ein treuer Diener Jahve's war, wie konnte er dann ausser 
der Tochter Pharao's die moabitischen, ammonitischen, edomi- 
tischen, zidonischen und hethitischen Frauen in seinen Harem 
aufnehmen?" Als ob nicht der Beherrscher aller Gläubigen und 
Nachfolger des Propheten Frauen aus aller Herren Ländern in 
seinen Harem aufnähme und dabei doch ein guter Moslim sein 
könnte! — Auch der Tempelbau beweist nach Kuenen durch- 
aus nicht, dass für Salomo's Bewusstsein ein nennenswerther 
Unterschied zwischen dem Gott Israel's und den Göttern der 
benachbarten Stämme bestanden habe. Es lag nicht in seinem 
Plan, dass in dem Tempel ausschliesslich zur Ehre Jahve's ge- 
opfert werden sollte. „Es scheint allerdings nicht, dass Salomo 
selbst irgend einer andern Gottheit ausser Jahve in dem Tempel 
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gedient oder darin dem Bilde eines fremden Gottes einen Platz 
eingeräumt hat. Aber wohl darf aus den Ornamenten des jeru- 
salemischen Tempels (Cheruben, Coloquinten, Lilien, Palmen, 
Granatäpfeln und den beiden ehernen Säulen) geschlossen wer- 
den, dass sein Gründer zwischen Jahve und den andern Göttern, 
besonders den phönicischen, keinen principiellen Unterschied 
annahm; wäre dies der Fall gewesen, so müsste es doch sein 
Streben gewesen sein, den Gegensatz von Jahve zu den Natur- 
göttem durch die Einrichtung seines Heiligthumes selbst, be- 
sonders durch die Abwesenheit aller der oben genann- 
ten Ornamente deutlich ins Auge springen zu lassen/* — 
In diesem Raisonnement kommt der Widerwille de^ reformirten 
Theologen gegen Kirchenschmuck deutlich zum Vorschein. Wenn 
Salomo auf der Wage der reformirten Bekenntnisschriften ge- 
wesen wird, so wird er allerdings zu leicht befunden. Wenn 
man sich dagegen in das Zeitalter Salomo's zurückversetzt und 
bedenkt, dass der König für seine Bauten kaum andere Bau- 
meister und Künstler verwenden konnte, als phönidsche; wenn 
man weiter bedenkt, dass diese ihren heimathlichen Stil natur- 
gemäss auch in Jerusalem beibehielten, wo bis dahin grosse 
Bauten überhaupt nicht existirten, die sie sich hätten zum Vor- 
bild nehmen können, wenn man dies bedenkt, so wird man aus 
den Coloquinten und Lilien nicht so ungeheuerliche Folgerungen 
ziehen, wie Kuenen es thut. Vergegenwärtigt man sich nun 
femer, dass Kuenen mit Anwendung derselben Methode zu dem 
entgegengesetzten Resultat kömmt wie Stade, so wird man 
auch hier wieder gegen diese Methode misstrauisch werden, und 
es dürfte gerathener sein, anstatt sich einem dieser beiden Kri- 
tiker anzuschliessen, lieber dem biblischen Bericht zu folgen, 
welcher klar und einfach sagt, dass Salomo anfangs in den 
Spuren seines Vaters David gewandelt ist, später aber, durch 
seine Weiber verführt, den Lockungen des sinnlichen kananäi- 
schen Cultus unterlag. Es ist dieselbe Erscheinung, die sich 
bei Ahab und Isebel wiederholt — 

Die Folgen von Salomo's Abfall machten sich nach seinem 
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Tode zunächst im Südreiche bemerkbar. Das kananitische 
Wesen herrschte unter seinem Nachfolger wieder in weiten 
Kreisen. Freilich lesen wir von Rehabeam nicht direct, dass 
er andern Göttern gedient habe. Nach der Darstellung der 
Chronik^ sind es mehr Unterlassungssünden im Dienste Jahve's, 
die ihm vorgeworfen werden, als directer Abiall. Dass Reha- 
beam Verehrer Jahve's war, ergiebt sich daraus, dass er regel- 
mässig seinen Tempel aufsuchte.* Andererseits heisst es von 
der Regierung dieses Königs: „Und Juda that, was böse war 
in den Augen Jahve's."3 Mazzeben und Ascheren wurden er- 
richtet; Kedeschen trieben ihr Unwesen, „und sie thaten alle 
die Gräuel der Heiden, welche Jahve vor den Kindern IsraePs 
vertrieben hatte". Die oben geschilderten kananitischen Un- 
sitten scheinen danach unter dem Volke um sich gegriffen zu 
haben; sie wurden in den Dienst Jahve's gestellt, und dieser 
blieb der rechtmässige Gott Israelis, wenn auch für die Pro- 
pheten ein solcher Cult nicht wesentlich vom Baaldienst ver- 
schieden ist. — Auch von Abia, der in den Fusstapfen seines 
Vaters wandelte, heisst es nur: „Sein Herz war nicht voll- 
ständig bei Jahve seinem Gott, wie das Herz seines Vaters 
David"*; ja beim Chroniker 5 rühmt er sich mit seinem Volke, 
Jahve nicht verlassen zu haben und die Sache Jahve's, seines 
Gottes, zu hüten. Dass dieser Anspruch aber doch nicht ganz 
haltbar ist, ergiebt sich daraus, dass sein Sohn und Nachfolger 
Asa, welcher im Geiste David's regierte, die bis dahin also vor- 
handenen Kedeschen aus dem Lande vertreibt, auch die „Dreck- 
götter", welche seine Väter gemacht hatten, entfernt, und die 
von seiner Mutter Maacha errichtete Äschere verbrennt. Nur der 
Höhendienst blieb bestehen.^ — Ganz im Sinne seines Vaters han- 
delte Josaphat; unter seinem Sohn Joram dagegen dringt vom 
Nordreich her, wieder durch eine Frau vermittelt, der Götzendienst 
ein. „Er wandelte auf dem Wege der Könige IsraePs, wie das 
Haus Ahab*s that; denn Ahab's Tochter war sein Weib, und 
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er that, was böse war in den Augen Jahve's.' Der aus dieser 
Ehe entsprossene Sohn Ahasja ,, wandelte auf dem Wege des 
Hauses Ahab's imd that was böse war in den Augen Jahve's, 
wie das Haus Ahab's, denn er war verschwägert mit dem Hause 
Ahab's".* — Nachdem Ahasja in der von Jehu im Nordreich 
angestifteten Revolution sein Leben eingebüsst hatte ^ ergriff 
seine Mutter Athalja die Zügel der Regierimg. Zu ihrer Zeit 
hatte der Baal in Jerusalem einen Tempel mit Bildsäule und 
Priester. In der durch den Priester Jojada herbeigeführten Restau- 
ration wurde dieser Tempel eingerissen und Mattan, der Priester 
des Baal, erwürgt. 3 In feierlicher Bundschliessung wird Jahve 
wieder als alleiniger Gott IsraePs vom Volk und dem jungen 
König Joas anerkannt. — 

Eine gradlinige Entwickelung vom Niederen zum Höheren 
bezeichnet der hier skizzirte Verlauf der Religionsgeschichte im 
Reich Judä während des ersten Jahrhunderts nach der Trennung 
nicht, und insofern hat Kuenen Recht, wenn er verwundert aus- 
ruft*: „Wo finden wir hier die Spuren einer natürlichen und 
regelmässigen Entwickelung?" Wenn er nun aber deswegen 
das günstige Urtheil der Berichterstatter über Josaphat und Asa 
für unhistorisch glaubt halten zu müssen; wenn er aus dem 
Umstände, dass Josaphat an den Kriegen des Nordreichs g^en 
Syrer und Moabiter Theil nahm, dass er seinen Sohn Joram 
mit einer Tochter des Ahab und der Isebel verheirathet, die 
Folgerung zieht, dass Josaphat's Jahvismus nicht exdusiv habe 
sein können; wenn er endlich zu dem Resultat kömmt, „dass 
auch unter den Königen, welche die fremden Culte keineswegs 
begünstigten, Jahve neben andern Göttern, nicht als die einzige, 
sondern als die erste und vornehmste Gottheit im Reiche Juda 
verehrt wurde" — so kann ich diese Schlussfolgerungen nicht 
als zwingend oder auch nur wahrscheinlich anerkennen. Gemein- 
schaft in kriegerischen Unternehmungen bedingt doch nicht Ge- 
meinschaft des Glaubens, und wie oft sind Ehebündnisse zwischen 
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Herrscherhäusern geschlossen worden, die nicht derfiselben Be- 
kenntniss angehörten! Die Folgen solcher Mischehen für die 
religiöse Entwickelung machen sich selbst heute noch gelegent- 
lich bemerkbar, geschweige denn in jenen Zeiten, da der Grund- 
satz cujus regio illius religio eine ganz andere Bedeutung hatte, 
als etwa im sechzehnten Jahrhundert in Deutschland. Als noch 
kein König in Israel war, heisst es Jud. 17, 6, da that jeder, 
was ihm gefiel; d. h., wie der vorhergehende Vers zeigt, es 
herrschte völlige Freiheit des Cultus. Unter der Königsherr- 
schaft wird das anders; da muss jeder den Anordnungen des 
Königs folgen, und es gilt das Gegentheil von dem, was Friedrich 
der Grosse als Maxime aussprach, dass unter seiner Regierung 
jeder nach seiner Fagon selig werden könne. Ich kann mich 
daher nicht dazu entschliessen, dem Raisonnement Kuenen's 
den Vorzug vor den Angaben der biblischen Berichterstatter 
einzuräumen, und erkenne in dem von ihnen gezeichneten 
Gange der Religionsgeschichte Israelis während dieser Zeit einen 
neuen Beweis dafür, dass die Geschichte nicht immer „die 
Spuren einer natürlichen und regelmässigen Entwickelung" zeigt, 
sondern gelegentlich recht sprungweise fortschreitet oder auch 
zurückgeht. — 

In viel grösserem Umfange als im Südreiche hat während 
der eben skizzirten Periode heidnisches Wesen im Nordreich 
Eingang gefunden. Jahve bleibt zunächst der officielle Gott des 
Reichs, wenn er auch durch die Darstellung unter dem Natur- 
symbol des Stiers thatsächlich und seinem Wesen nach schon 
jetzt kaum von dem kananitischen Baal zu unterscheiden ist. 
Nach der Auffassung der Propheten sind daher die gegossenen 
Bilder gradezu „andere Götter'*, und ihnen dienen heisst, Jahve 
hinter den Rücken werfen.^ Die heidnischen Unsitten, welche 
mit diesem Bilderdienst verbunden waren, vor allem die Äsche- 
ren^, geben nach dem, was oben über dies Institut nachgewiesen 
ist, allerdings die volle Berechtigung zu dieser Betrachtungs- 
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weise. Der synkretistische Cult herrschte bis auf Omri. Von 
diesem König sagt das Königsbuch ^ dass er gottloser gewesen 
sei, als alle seine Vorgänger. Da bei Ahab (v. 30) dasselbe 
Urtheil wiederholt und hier mit dem durch ihn eingeführten 
Baaldienst motivirt wird, so darf man vielleicht annehmen, dass 
bereits unter Omri der Cult anderer Götter eindrang. König 
Mesa erzählt auf seiner Inschrift von einem Altar des Dodo 
(? JTTi'i), den er aus der vom Könige IsraeFs ausgebauten Stadt 
Atarot fortgeschleppt hat (Z. 12). Parallel hiermit läuft der 
Bericht, dass er einen Altar Jahve's aus Nebo fortgeschleppt 
hat. Hiernach scheint Dodo in der That ein von den Israeliten 
des Nordreichs verehrter Gott gewesen zu sein, der sich sonst 
freilich nicht nachweisen lässt.* 

Unter Omri's Nachfolger Ahab entbrennt der unter seinen 
Vorgängern vorbereitete Kampf auf Tod und Leben zwischen 
Jahve und Baal. Es handelt sich, wie Kuenen3 richtig bemerkt, 
jetzt nicht mehr um die Frage wie, sondern ob Jahve als 
Nationalgott verehrt werden soll. Zusammen mit der tyrischen^ 
Prinzessin Isebel, einer Tochter des früheren Astartepriesters 
und späteren Königs Ethbaal, welche Ahab als Gemahlin heim- 
führte, hielt Baal, der heimathliche Gott der Königin, seinen 
Einzug in die Hauptstadt des Reichs. Der Baal von Tyrus 
war der von den Griechen mit Herakles identificirte Melkart j 
obgleich dieser Name im alten Testament nicht genannt wird, 
ist wegen der Herkunft der Königin doch kaum daran zu zwei- 
feln, dass er es war, der wie in den phönicischen Colonien so 
nun auch in Israel verehrt wurde. Ahab baute ihm in Samarien 
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einen Tempel mit Altar und Äschere, in welcher er selbst dem 
neuen Gott seine Huldigung darbrachte.^ Wie eifersüchtig die 
Königin über dem Cult ihres Gottes wachte und mit welcher 
Grausamkeit sie die Diener Jahve's verfolgte, braucht hier nicht 
ausgeführt zu werden. Es ist nur zu wahrscheinlich, dass die 
Furcht vor dem Martyrium und das Streben, sich die Gunst 
der Königin zu verschaffen, viele Jahvediener zum Abfall ver- 
leitete. Treffen wir doch noch unter Antiochus Epiphanes die- 
selbe Erscheinung an. Dass auch der König selbst, den freilich 
Stade einen der bestverläumdeten nennt, dem Gott seiner Ge* 
mahlin huldigte, ist nach dem Bericht des Königsbuches nicht 
zu bezweifeln; besonders charakteristisch ist wieder die Aeusse- 
rung*, dass sein Weib Isebel ihn zu seinem götzendienerischen 
Thun verleitete. Freilich hat er in echt heidnischer Weise da- 
neben auch an Jahve festhalten zu können g^laubt, was die 
Namen seiner Kinder Ahasja, Joram, Athalja sowie die Erzäh- 
lung über sein Verhältniss zu den Jahvepropheten3 beweisen. 
Wie die Vertreter des echten Jahvismus über eine solche Auf- 
fassung urtheilten, nach der Jahve nur einer von den vielen 
Göttern war, zeigt das Auftreten Elias des Thisbiters; Ahab 
fragt den Propheten ^r „Hast du mich je als deinen Feind er- 
funden?" Und Elias antwortet: „Ja, ich habe dich als solchen 
erfunden, weil du dich verkaufst, zu thun was böse ist in den 
Augen Jahve's." Der Prophet empfindet es als persönliche 
Fehde, wenn sein Gott, der Gott IsraePs, befehdet wird dadurch, 
dass ihm andere Götter beigesellt werden. 

Den Kampf des Elias gegen den Baal und seine Pfaffen 
im Einzelnen zu verfolgen, ist hier nicht der Ort. Entscheidend 
war der Sieg Jahve's nicht, denn Ahab's Sohn und Nachfolger 
Ahasja wandelte nicht bloss in den Wegen seines Vaters und 
seiner Mutter, sondern fügte auch noch ein neues Glied in das 
Pantheon ein, indem er bei dem philistäischen Orakelgott Baal 
Zebub Hülfe suchte. Eine Reaction gegen die fremden Culte 
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trat unter Ahasja's Bruder Joram ein, welcher die Säule des 
Baal entfernte'; die eigentliche Restauration des Jahvismus aber 
war das blutige Werk des auf Elisae Veranlassung gesalbten 
Jehu, der die Priester des Baal niederhauen liess, seinen Tempel 
einriss und so den Baal aus Israel vertilgte.^ 

Der Jahvismus war jetzt wieder der ofifidelle Glaube des 
Nordreichs und ist es bis zum Untergange des Staates geblieben. 
Aber freilich der ideale Zustand war durch Jehu's Gewaltmass- 
regeln nicht herbeigeführt worden. Der Baaldienst war nur als 
Staatsreligion beseitigt; in zahlreichen privaten Kreisen erhielt 
er sich bis in die assyrischen Zeiten. 3 Daneben drangen assy- 
rische Culte ein, und jener durch Jehu zur Herrschaft erhobene 
Jahvismus selbst war nur eine neue Auflage der durch Jerobeam 
eingeführten synkretistischen Verehrung Jahve*s unter dem Bilde 
eines Stieres. „Von den Sünden Jerobeam's, des Sohnes Nebat's, 
der Israel sündigen machte, liess Jehu nicht, von den goldenen 
Kälbern zu Bethel und zu Dan", heisst es im Königsbuche^, 
und dasselbe Urtheil wiederholt sich bei allen seinen Nachfolgern. 
Diese bis zum Untergange des Reichs herrschende „Sünde Jero- 
beam's", welche Hosea an mehreren Stellen s züchtigt, meint 
auch Amos^ wenn er von dem „Fluche Samarias" (yrmw nottj») 
spricht, bei dem die Israeliten schwören. Sie ist in der That 
den Stämmen des Nordreichs zum Fluche geworden, denn das 
Herabziehen Jahve's in das Wesen der Naturreligion, für welches, 
wie wir gesehen haben, der Stierdienst der sichtbare Ausdruck 
war, hat es verschuldet, dass die zehn Stämme in der Verban- 
nung den heidnischen Völkern, in deren Mitte sie lebten und deren 
Glauben von ihrem Stierdienst nicht wesentlich verschieden war, 
keinen Widerstand entgegenzusetzen vermochten; sie sind von 
ihnen aufgesogen worden und für immer verschwunden, und wer 
nach ihnen oder ihren Nachkommen suchen wollte, der vergisst, 
dass nur dasjenige dauernden Bestand behalten kann, was 
dauernden Werth hat. 
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Dass die Exulanten aus Juda nicht einem gleichen Geschick 
verfallen sind, wie ihre Brüder aus dem Nordreich, verdanken 
sie dem Umstände, dass der von Moses ausgehende Gottes- 
glaube im Südreich wohl zeitweilig auch verfinstert, nicht aber 
auf die Dauer durch Naturdienst verdrängt worden ist. 

Wir haben gesehen, wie unter Joas der Baalcult in Jeru- 
salem ausgerottet wurde. Unter seinen Nachfolgern Amasja, 
Azarja (Uzzia) und Jotham wurde Jahve als der alleinige Gott 
Israelis anerkannt und verehrt, und Hizkia machte sogar den 
ersten Versuch zur Centralisirung des Cultus in Jerusalem. Er 
beseitigte, wie sich mit Sicherheit aus 2 Reg. 18, 22 ergiebt, 
die Höhen und die auf ihnen befindlichen Jahvealtäre und er- 
hob das ausschliessliche Opfern auf dem Altar zu Jerusalem 
zum Gesetz. Auch die Mazzeben und die von seinem götzen- 
dienerischen Vater Ahas errichtete Äschere^ entfernte er, und 
endlich zertrümmerte er die eherne Schlange, welche, ursprüng- 
lich ein Symbol, für das Volk ein Idol geworden war. Noch 
aber hatte Jahve nicht den definitiven Sieg über Baal davon- 
getragen. Bevor das kananäische Heidenthum vollständig ver- 
schwand, loderte es noch einmal mächtig auf, angefacht und 
genährt durch das massenhafte Eindringen ägyptischer und be- 
sonders assyrischer Culte. 

Es war vor allem der grauenhafte Molochdienst, der in 
dieser Zeit seine Orgien feierte. Dass dieser Cult ein kananäi- 
scher war, ist nicht zu bezweifeln. Soweit sich kananäischer 
und phönicischer Einfluss erstreckte, wurde der Gott, dessen 
Namen die Phönicier Milk aussprechen, durch Kinderopfer ver- 
ehrt. Besonders für Karthago ist dieser Cult durch classische 
Schriftsteller bezeugt. Aber auch der eherne Stier des Minos 
auf Kreta, der die Insel umwandelt und die Fremden an seine 
glühende Brust drückt, ist nichts Anderes, als der nach Por- 
phyrius* auf der phönicischen Colonie Kreta durch Menschen- 
opfer verehrte Kronos- Moloch. Endlich ist der moabitische 
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Kamos, dem Mesa seinen Sohn opfert, nur eine Modüication 
des Moloch, und der Name des ammonitischen Milkom, über 
dessen Einfluss auf Israel wir bei Jephta's Gelübte sprachen, ist 
nur durch eine kleine grammatische Besonderheit von Milk- 
Moloch verschieden. Dass dieser Cult in assyrischer Zeit unter 
den Judäem wieder auflebte, erklärt sich, wie schon oben be- 
merkt, aus einer Nachahmung der gleichartigen babylonisch- 
assyrischen Verehrung der Götter Anu-Malik und Adar-Malik, 
welche eine bestimmte Form des Malik-Moloch repräsentiren. 
Unter Manasse und Amon waren auch wieder Baalaltäre in 
Jerusalem vorhanden.* Im Tempel Jahve's stand eine Äschere*, 
und die Kedeschen trieben ebenfalls ihr Unwesen. ^ Auch noch 
nach der Reformation des Josia spricht Zephanja^ von einem 
„Ueberreste des Baal''. — Da aber die späteren Propheten wie 
Zephanja und Jeremias das Wort Baal im allgemeinen Sinne 
für Götzen überhaupt gebrauchen, so lässt sich nicht immer mit 
Sicherheit ausmachen, welche Culte sie im Auge haben. Wir 
schliessen daher hier die Uebersicht über den kananäischen 
Götzendienst der Israeliten und wenden uns nunmehr zur Be- 
trachtung des assyrisch-babylonischen, welcher in der Geschichte 
des Südreichs während der letzen Jahrhunderte seines Bestehens 
und noch über seinen Fall hinaus eine entscheidende Rolle ge- 
spielt hat. 

Auch im Norden waren unter den letzten Königen in Folge 
der politischen Beziehungen bereits assyrische Culte eingedrungen. 
In der historisch-prophetischen Betrachtung über die Ursachen, 
welche den Fall Samaria's herbeigeführt haben, wird unter 
anderen Abfallssünden auch die genannt, dass die Israeliten das 
ganze Heer des Himmels anbeteten 5, womit eben assyrischer 
Gestirndienst gemeint ist. Ezechiel^ wirft der zuchtlosen Ohola, 
der Personification des götzendienerischen Israel vor, sie sei in 
Brunst entbrannt gegen die in Purpur gekleideten Fürsten und 
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Herren der Assyrer, die stattlichen Krieger, Reiter hoch zu 
Ross. Denen habe sie sich preisgegeben und sich zugleich oder 
als Folge davon von all ihren Dreckgötzen beflecken lassen. 
Und Arnos " droht den Bewohnern des Nordreichs an, sie wür- 
den den Sakkut, welchen sie als himmlischen König, und den 
Kevan, welchen sie als Gottesbild (Gottesoffenbarung) verehrten, 
die Stemengötter, welche sie sich gemacht hatten, aufheben 
und in die Verbannung tragen, in welche Jahve sie durch die 
Assyrer führt. Sakkut wie Kevan sind assyrische Gestirngott- 
heiten ^, welche die Israliten von den Assyrem angenommen 
hatten und, wie es scheint, mit ihrem Moloch (König) und der 
aramäischen Gottesgestalt Selem3, die unter den IsraeUten An- 
hänger gehabt haben muss, in Verbindung setzten, so dass ein 
Sakkut-Melek und ein Kevan-Selem entstand. Analoge Götter- 
gebilde werden wir unten in grösserer Anzahl kennen lernen. 

Nach der Zerstörung Samariens wurden durch die vom 
assyrischen König zur Besiedelung des Landes geschickten Colo- 
nisten verschiedene babylonische Götter, sowie ein hamathen- 
sischer (Asima) eingeführt 4; Sukkot- (? Sakkut-) Benoth, Nergal, 
Nibhas, Thartak, Adrammelech und Anammelech. Genauere^ 
ist jedoch über die meisten dieser Götter nicht bekannt; es sei 
nur noch daraufhingewiesen, dass nach 2 Reg. 17, 33 der Dienst 
dieser fremden Götter wieder in synkretistischer Weise mit der 
Verehrung Jahve's verbunden war. 

Vom Nordreich her sind die assyrisch-babylonischen Culte 
in Juda eingedrungen und haben hier nach Ezechiels einen noch 
tieferen Einfluss ausgeübt, als dort, eine Angabe, die durch die 
Berichte der geschichtlichen Bücher, sowie anderer Propheten 
bestätigt wird. 

Der erste König in Juda, der sich mit assyrischem Götzen- 
dienst abgab, scheint Ahas gewesen zu sein.^ Im Königsbuch 
wird erzählt, Josia habe unter anderen auch die Altäre ent- 
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femt, ,,welche auf dem Dach, dem Söller des Ahas' waren, 
welche die Könige Juda's gemacht hatten". Da man nun auf 
den Dächern das Heer des Himmels anbetete', so liegt die 
Vermuthung nahe, dass die auf dem Söller des Ahas befind- 
lichen Altäre für eben diesen Cult bestimmt waren, wenn auch 
die Wendung, „welche die Könige Juda's gemacht hatten", 
nicht recht klar ist.^ Aber Ahas scheint diesen Cult noch als 
Privatsache betrieben zu haben, und in der Reform des Hizlda 
ist er jedenfalls beseitigt. Dagegen war unter Manasse, zu 
dessen Zeit das assyrische Weltreich auf dem Gipfel seiner 
Macht stand, der von dort entlehnte Gestimdienst neben Moloch- 
und Baaldienst der herrschende Cult. Das Königsbuch erbUckt 
in Manasse einen judäischen Ahab.'^ In Bezug auf seinen assy- 
rischen Götzendienst berichtet ess, dass er das ganze Heer des 
Himmels, d. i. Sonne, Mond und Sterne angebetet und ihnen 
gedient habe. Eben diesen göttlich verehrten Wesen baute er 
im Tempel selbst und in den beiden Vorhöfen Altäre, an denen 
von dem König angestellte Priester räucherten.^ Am Eingange 
des Tempels bei der Zelle des Kämmerers Nethanmelech waren 
die heiligen- Sonnenrosse mit ihren Wagen untergebracht. 7 
Solcher Art waren die Gräuel, durch welche, wie Jeremias* sagt, 
das Haus verunreinigt wurde, das von Jahve den Namen hatte. 

Die Neuerungen des Königs wurden auch dies Mal vom 
Volke nur zu bereitwillig aufgenommen. Abgesehen davon, 
dass die Gestimgötter die Götter der mächtigen und siegreichen 
Assyrer waren und, wie es schien, diesen zu der Weltherrschaft 
verholfen hatten, übten sie auch auf das ästhetische Gefühl eine 
besondere Anziehungskraft aus, und was Jeremias als Gräuel 
bezeichnete, hat gewiss mancher abtrünnige Israelit als Inbegriff 
der Schönheit gepriesen. Das Deuteronomium gebraucht, wo 
es vom Abfall zum Gestirndienst spricht 9, den Ausdruck „sich 
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fortreissen lassen," nämlich durch den Glanz und die Schönheit 
der strahlenden Himmelskörper. Das Buch der Weisheit* sagt 
geradezu, dass die Heiden die Lichter am Himmel deswegen 
für Götter hielten, weil sie an der Schönheit derselben Ge« 
fallen hatten; und Hiob^ verwahrt sich zwar dagegen, dass 
er sich dieser Sünde schuldig gemacht habe, aber gerade die 
Art seiner Verwahrung zeigt, wie nahe die Gefahr lag, der 
Verführung zu unterliegen. 

Wenn ich ansah das (Sonnen-) Licht, wie es hell leuchtete, 

Und den Mond, wie er prächtig wallte, 

Und mein Herz heimlich bethört wurde, 

Dass meine Hand sich legte an den küssenden Mund — 

Auch das wäre eine Missethat für den Richter, 

Denn damit hätte ich verleugnet Gott von oben. 

Das Königsbuch ^ berichtet ausdrücklich, dass Manasse auch 
Juda sündigen gemacht habe mit seinen Götzen '^j und die pro- 
phetischen Schriften bestätigen diese Nachricht. Zephanja^ kennt 
in Jerusalem Leute, die sich auf den Dächern vor dem Heer 
des Himmels anbetend niederwerfen. Nach Jeremias^ ist Ma- 
nasse und sein Thun in Jerusalem die Ursache alP des Unglücks, 
das über das Volk hereinbrechen wird. Die Gebeine der Könige 
Judas, die Gebeine seiner Fürsten, der Priester, der Propheten 
und der Bürger zu Jerusalem sollen aus ihren Gräbern geworfen 
und hingestreut werden unter die Sonne, den Mond und alles 
Heer des Himmels, welche sie geliebt haben, denen sie gedient 
haben und nachgefolgt sind, die sie gesucht und angebetet 
haben.7 Die Häuser Jerusalems sollen unrein werden, alle Häuser, 
auf deren Dächern sie dem ganzen Heer des Himmels geräuchert 
und andern Göttern Trankopfer ausgegossen haben.* Genaueres 



^ ^3» 3' II ^ 31» 26 f. II 3 II 21, II. 16. II 4 Aus der Notiz, (v. 16) dass 
er sehr viel unschuldiges Blut vergossen habe, könnte man schliessen, dass 
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vergiessen stand nach dem Context der Notiz in Zusammenhang mit seinen 
Cultusmassregeln. Nach Jer. 19, 4 f. sind aber doch wohl die Kinderopfer 
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über den hierher gehörigen Cult erfahren wir aus 7, 13: „Die 
Kinder lesen Holz, die Väter zünden Feuer an, und die Weiber 
kneten Teig, dass sie der Melecheth des Hinunels Kuchen backen 
und Trankopfer den fremden Göttern geben." Dieser Cult 
wurde auch noch unter den nach der Ermordung Gedalja's nach 
Aeg3rpten geflüchteten Israeliten geübt, und als Jeremtas es ihnen 
verwies, antworteten sie ihm: „In Bezug auf das Wort, welches 
du im Namen Jahve's zu uns gesprochen hast, gehorchen wir 
dir nichL Sondern wir wollen thun nach alle dem Worte, das 
aus unserem Munde geht, und wollen der Melecheth des Hinunels 
räuchern und derselben Trankopfer opfern, wie wir und unsere 
Väter, imsere Könige und unsere Fürsten gethan haben in den 
Städten Juda's und auf den Gassen Jerusalem's. Da hatten wir 
Brot genug und es ging uns wohl und wir sahen kein Unglück. 
Seitdem wir aber aufgehört haben der Melecheth des Himmels 
zu räuchern und Trankopfer zu opfern, haben wir an allem 
Mangel gelitten und sind durch's Schwert und durch Himger 
umgekommen/' Mag man die hier genannte Melecheth des 
Himmels wie Stade* es thut, als ein Synonym von „Heer des 
Himmels" fassen, oder als „Königin des Himmels," nämlich die 
Mondgöttin, unter allen Umständen haben wir es mit einem 
assyrischen Cult zu thun, der den Israeliten ursprünglich fremd 
war. Zugleich aber ist aus der Antwort, welche die Exulanten 
dem Propheten geben, deutlich erkennbar, wie tief dieser Cult 
in alle Volksschichten eingedrungen gewesen sein muss. Auch 
die wiederholte Warnung des Deuteronomiums* vor dem Dienst 
der Sonne und des Mondes und des ganzen Heeres des Himmels 
erklärt sich daraus, dass in der Zeit, in welcher dies Gesetzbuch 
entstand, die Gefahr, sich diesem Dienst hinzugeben, ganz be- 
sonders nahe lag, und eben der Umstand, dass diese Form des 
Götzendienstes in früherer Zeit in Israel unbekannt war, ist ein 
schwer wiegendes Beweismoment daftir, dass das Deuteronomium 
nicht früher als unter Manasse entstanden sein kann. 
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Dies Buch, welches indirect den Gestirncult unter den fleisch- 
lichen Israeliten bezeugt, zeigt uns nun aber in ganz anderer 
Deutlichkeit , wie das Israel /cara irvgv/^a über diese und jeg- 
liche andere Form des Götzendienstes urtheilte. Die Warnungen 
vor Abgötterei und die auf Ausübung derselben gesetzten Straf- 
bestimmungen kehren immer wieder. Den Götzendienst aus 
Israel auszurotten und seiner Wiederkehr vorzubeugen, ist an- 
erkanntermassen derjenige Punct, auf welchen es dem Gesetz- 
geber vor allen anderen ankömmt, weil das die Wurzel alles 
Uebels ist. „Höre Israel, der Herr unser Gott ist ein einiger 
Herr", dies Schibboleth Israels ist das Thema des Deuterono- 
miums. Wer Jahve lieb hat von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von allem Vermögen, der hat Leben und Seligkeit; 
wer von ihm abfällt und den Götzen dient, über den 'kommt 
Tod und Verderben. Die Wahrheit dieses Satzes hat sich schon 
in der Vorzeit bewährt. „Eure Augen haben gesehen, was 
Jahve gethan hat beim Baal Peor; denn alle die dem Baal Peor 
folgten, hat Jahve dein Gott vertilgt aus deiner Mitte; aber ihr, 
die ihr Jahve eurem Gott anhinget, lebet alle heutigen Tages" 
lässt der Verfasser den Moses am Ende des Wüstenzuges sagen." 
Ebenso wird es sich auch in der Zukunft verhalten: 

„Siehe, ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das 
Gute, den Tod und das Böse; der ich dir heute gebiete, dass 
du Jahve deinen Gott liebest, und wandelst in seinen Wegen, 
und seine Gebote, Gesetze und Rechte haltest, und leben mögest, 
und gemehret werdest, und dich Jahve, dein Gott, segne im 
Lande, da du einziehest, dasselbe einzunehmen. Wendet sich 
aber dein Herz und du gehorchest nicht, sondern lassest dich 
verfuhren, dass du andere Götter anbetest und ihnen dienest, 
so verkündige ich euch heute, dass ihr umkommen werdet, und 
nicht lange in dem Lande leben, da du hineinziehest über den 
Jordan, dasselbe einzunehmen. Ich nehme Himmel und Erde 
heute über euch zu Zeugen. Das Leben und den Tod habe 
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ich dir vorgel^^t, den Segen und den Fluch, dass du das Leben 
erwählest, und du und dein Same leben mögest ; dass du Jahve 
deinen Gott liebest und seiner Stimme gehorchest und ihm an- 
hangest Denn das ist dein Leben und dein langes Alter, dass 
du im Lande wohnest, das Jahve deinen Vätern, Abraham, Isaak 
und Jakob, geschworen hat, ihnen zu geben."* 

Wie ernst der Gesetzgeber es mit der Bekämpfung der 
Al^ötterei nimmt, zeigt sich darin, dass in dem furchtbaren 
Flucht der über die Gesetzesübertreter ausgesprochen wird, der 
welcher einen Götzen oder g^ossenes Bild macht, an erster 
Stelle genannt wird. * Dementsprechend werden die Warnungen 
vor dem Götzendienst fortwährend wiederholt.3 Wie die Is- 
raeliten keine Abbilder fremder Grötter haben sollen^, so sollen 
sie sich auch kein Bild jahve's machen s, weü hierdurch die 
Gefahr nahe gelegt wäre, ihn mit den Naturgöttem der Heiden 
zu combiniren oder zu identificiren, und der Verfasser begründet 
diese Forderung wiederholentlich damit, dass die Israeliten auch 
bei der Offenbarung Jahve s am Horeb kein Bild oder Gleichniss 
gesehen, sondern nur seine Stimme gehört haben.^ 

Der Gesetzgeber begnügt sich aber nicht mit der blossen 
Warnung vor dem Götzendienst, sondern er setzt auch die 
schwersten Strafen auf die Uebertretung dieses Verbotes. „Wenn 
unter dir in einem deiner Thore, die dir Jahve, dein Gott, geben 
wird, gefunden wird ein Mann oder Weib, der da thut was böse 
ist in den Augen Jahve's deines Gottes, dass er seinen Bund 
übertritt, und hingehet und dienet anderen Göttern und betet 
sie an, es sei Sonne oder Mond oder das ganze Heer des 
Himmels, das ich nicht geboten habe, und es wird dir angesagt, 
und du hörest es, so sollst du wohl darnach fragen. Und wenn 
du findest, dass es gewiss wahr ist, dass solcher Gräuel in Is- 
rael geschehen ist, so sollst du denselben Mann oder dasselbe 
Weib hinausführen, die solches Uebel gethan haben, zu deinen 
Thoren, und sollst sie zu Tode steinigen. "7 

* 30| 15—20. D * 27, 15. 11 3 6, 12 — 14. 7, 16. 8, 19. II, 16. 12, 30. 28, 
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Wenn eine ganze Stadt sich des Götzendienstes schuldig 
gemacht hat, so sollen die sämmtlichen Bewohner durch die 
Schärfe des Schwerts fallen, und die Stadt selbst soll zerstört 
werden. * 

Insbesondere ist auch der Verführer zum Götzendienst des 
Todes schuldige sei es ein falscher Prophet *, seien es die nächsten 
Verwandten. „Wenn dich dein Bruder, deiner Mutter Sohn, 
oder dein Sohn, oder deine Tochter, oder das Weib in deinen 
Armen, oder dein Freund, der dir ist wie dein Herz, überreden 
würde heimlich und sagen: Lass uns gehen und andern Göttern 
dienen, die du nicht kennest noch deine Väter, an Göttern der 
Völker, die um euch her sind, sie seien dir nahe oder ferne, 
von einem Ende der Erde bis an das andere : so bewillige nicht, 
und gehorche ihm nicht. Auch soll dein Auge seiner nicht 
schonen, und sollst dich seiner nicht erbarmen noch es ver- 
bergen, sondern sollst ihn erwürgen. Deine Hand soll die erste 
über ihn sein, dass man ihn tödte, und darnach die Hand des 
ganzen Volkes. Man soll ihn zu Tode steinigen, denn er hat 
dich wollen verführen von dem Herrn, deinem Gott, der dich 
aus Aegyptenland aus dem Diensthause gefiihret hat; auf dass 
ganz Israel höre und furchte sich, und nicht mehr solches Uebel 
vornehme unter euch."^ 

Um der Gefahr des Abfalls vorzubeugen, hat nun endlich 
der Gesetzgeber zu einem durchgreifenden Mittel gegriffen, welches 
den Götzendienst, wenn auch nicht grade unmöglich machen, 
so doch sehr erschweren musste. Die sämmtlichen Opferstätten 
im Lande, bei denen sich gar zu leicht das heidnische Wesen 
eindrängte, sollen aufgehoben werden, und der Tempel zu Je- 
rusalem soll der einzig rechtmässige Ort des Gottesdienstes sein. 
Diese Centralisation des Cultus hatte, wie wir gesehen haben, 
bereits Hiskia angestrebt. Seine hierhin zielenden Unter- 
nehmungen müssen aber von seinen götzendienerischen Nach- 
folgern Manasse und Amon wieder beseitigt worden sein. Mit 
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aller Energie tritt nun das Deuteronomium für die Aufhebung 
der Höhen und der auf ihnen geübten abgöttischen Gebräuche 
ein. Den Höhendienst mit seinen Requisiten haben, wie wir 
oben gesehen haben, die Israeliten von den Kananitem über- 
nommen. Der Verfasser des Deuteronomiums betrachtet sie 
daher auch geradezu als kananitische Institutionen, und da er 
seinen geschichtlichen Standpunkt in der Zeit des Moses nimmt, 
so spricht er immer von der Vernichtung der Kananiter und 
ihrer Gräuel, meint aber in Wirklichkeit seine Zeitgenossen und 
Landsleute und ihren götzendienerischen Cult.^ 

Die Forderung der Aufhebung der sämmtlichen Opfer- 
stätten im Lande und die Beschränkung der Verehrung Jahve*s 
durch Opfer etc. auf den Tempel zu Jerusalem war das Brechen 
mit einem alten Brauch , der Jahrhunderte lang in Israel geübt 
war; aber sie war doch nicht ein absolut Neues — auch abge- 
sehen von dem Versuch des Hiskia — sondern sie war ein 
Anknüpfen an die Zeit des Wüstenzuges, da Jahve in seinem 
einzigen tragbaren Zelt verehrt wurde, und sie war eine Reaction 
gegen die Gefahren, welche das Aneignen der zaihlreichen ka- 
nanitischen Bamoth im Gefolge gehabt hatte. Auf diesen Opfer- 
stätten war Jahve noch mehr als im Tempel zu Jerusalem zum 
Theil geradezu durch andere Götter verdrängt worden, zum 
Theil wurden ihm andere Götter zugesellt und er selbst in die 
Natürlichkeit herabgezogen. Um einer solchen Corruption der 
Religion Israel's in Zukunft vorzubeugen soll auf den schwer 
zu beaufsichtigenden Altären der Landstädte und Dörfer gamicht 
mehr geopfert werden. Somit ist es ein reformatorisches 
Streben, das den Verfasser des Deuteronomiums beseelte, ver- 
gleichbar, wenn hier Vergleiche überhaupt gestattet sind, mit 
der Polemik der Reformatoren des sechszehnten Jahrhunderts 
gegen den Heiligen- und Reliquiendienst und gegen das Un- 
wesen der Messe und des Ablasshandels in der katholischen 
Körche. Darum sprechen wir mit gutem Recht von einer Re- 
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formation des Königs Josias, der das Programm des Deute- 
ronomiums zur Ausführung brachte; denn Jahrhunderte lange 
Abweichungen von den ursprünglichen Institutionen haben, auch 
wenn sich die Edlen im Volk an ihnen betheiligt haben, wie 
das in Bezug auf das Opfern auf den Höhen bei einem Samuel 
und Elias der Fall war, dadurch doch nicht ein dauerndes Recht 
gewonnen, und müssen, wenn sich schreiende Misstände bei 
ihnen herausstellen, beseitigt werden. 

Der König führte die ihm gewordene Aufgabe mit Energie 
durch. Zunächst wurde der Tempel in Jerusalem von den 
fremden Göttern und ihren Symbolen gereinigt. Die von Manasse 
errichtete Äschere wurde verbrannt; die Räume, in denen die 
Kedeschen ihr Unwesen trieben, wurden abgebrochen; das 
Tophet im Thale Hinnom verunreinigt, die heiligen Sonnenrosse 
entfernt und ihr Wagen verbrannt; die Kapellen und Altäre der 
Abgötter aber sowohl in Jerusalem wie auf dem Lande, ja auch 
in Samarien, wurden zerstört. Zum Schluss wurde ein feierliches 
Passah begangen, wie es seit den Tagen der Richter nicht ge- 
feiert war.^ Der Berichterstatter schliesst seine Mittheilungen 
über die Reformation des Josias mit den Worten: „Seinesgleichen 
war vor ihm kein König gewesen, der so von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften sichjahve zuwandte, ganz 
nach dem Gesetz Mose, und nach ihm kam seines Gleichen nicht 
auf.'' In Uebereinstimmung damit lautet das Urthdl über die 
vier letzten Könige Juda*s gleichmässig „Sie thaten, was böse 
war in den Augen Jahve's." 

In der That sind auch durch die Reform des Josias die 
fremden Culte durchaus nicht definitiv beseitigt; neben kana- 
näischem und ägyptischem Götzendienst lebt assyrisch-baby- 
lonischer in Jerusalem wie unter den Verbannten am Chaboras, 
in Babel und in Aegypten fort. Noch kurz vor der Eroberung 
Jerusalems unter Jojakim und Zedeqia war das Heiligthum durch 
allerlei Scheusale und Gräuel verunreinigt.* Jeremias^ ruft den 

I Vergl. für das einzelne 2, Reg. 23. R 2 Ez. $, 1 1. 22, 3 f. Jer. 25, 6. 
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Israeliten zu: „Eure Väter haben mich verlassen, spricht Jahve, 
und sind hinter andern Göttern heigegangen und haben ihnen 
gedient und sie angebetet. Mich haben sie verlassen und mein 
Gesetz nicht beobachtet. Ihr aber habt es schlimmer ge- 
macht als eure Väter." Welcher Art der Götzendienst im 
Tempel zu Jerusalem war, erfahren wir aus der Vision Ezechiel 8. 
Am Eingang des Thores zum inneren Vorhof war wieder, wie 
vor der Zeit des Josias, das Bild oder Symbol eines nicht näher 
bestimmbaren Götzen aufgestellt; in einer dunkeln Kammer 
wurde von zahlreichen Israeliten ägyptischen Thiergöttem 
Räucherwerk verbrannt; am nördlichen Thore sassen die Weiber 
und beweinten das Hinscheiden des Tammuz, des babylonischen 
Adonis; als das Schlimmste von Allem aber bezeichnet Ezechiel 
den Sonnendienst, der im innern Vorhof und zwar an der hei- 
ligsten Stelle desselben betrieben wurde. Vor der Thür zum 
Tempel Jahve's zwischen Vorhalle und Altar standen 25 Männer, 
die ihren Rücken gegen den Tempel Jahve's und ihr Angesicht 
gegen Osten gewandt hatten, und sich anbetend niederwarfen 
vor der aufgehenden Sonne. Nicht besser als in Jerusalem stand 
es bei den Verbannten am Chaboras. Sie tragen ihre Dreck- 
götzen auf dem Herzen, und das, was ihnen zum Fallstrick der 
Sünde wird, steht vor ihren Augen.* Sie verunreinigen sich 
mit dem Wesen ihrer Väter und treiben Hurerei mit ihren 
Gräueln; sie lassen sich beim Darbringen ihrer Gabe, bei der 
Verbrennung ihrer Kinder, von all ihren Dreckgötzen beflecken 
bis heute ^, so dass Jahve ihnen höhnend zurufen muss: geht 
nur hin und dienet ein jeder seinen Götzen, die Zeit wird schon 
kommen, da ihr auf mich hört.3 

Auch die nach der Zerstörung Jerusalem's nach Babel fort- 
geführten Exulanten haben sich vielfach dem Götzendienst hin- 
gegeben; umgekehrt treffen wir freilich eben in dieser Zeit auch 
Proselyten aus den Heiden an, die sich Israel anschliessen.^ 
Welcher Art jener Götzendienst der Israeliten in Babel war, 
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lässt sich nicht sicher nachweisen. Der grosse Prophet des 
Exils spricht meistens nur im Allgemeinen von Götzenbildern, 
auf welche abtrünnige Israeliten ihr Vertrauen setzen.* Auch 
erwähnt er Mysteriendienst, Opfermahlzeiten mit Schweinefleisch 
und dem Fleisch anderer unreiner Thiere, sowie auch Kinder- 
opfer.' Endlich nennt er einmal^ die beiden Götter Gad und 
Meni, über die bereits oben gesprochen ist, und hält seinen 
Mitexuianten vor, dass sie ihnen Lectistemien bereiten und 
Trankopfer ausgiessen. Dass der babylonische Bei von den 
Exulanten verehrt wurde, lässt sich freilich nicht beweisen, denn 
Jesaias 46, i sind die Babylonier, nicht die Juden, angeredet. 
Aber es ist gewiss höchst wahrscheinlich, dass sich die Ab- 
trünnigen in erster Linie dem Dienste der babylonischen Haupt- 
gottheit hingaben. — Ueber die Verehrung der Melecheth des 
Himmels durch die mit Jeremias nach Aegyten ausgewanderten 
Juden ist schon oben gesprochen. 

Fürwahr, es ist ein dunkles Gemälde, das uns die Propheten 
von dem gottesdienstlichen Zustande IsraePs während der letzten 
Zeit seines Bestandes und im Exil aufrollen. Ohne Uebertreibung 
kann man sagen, dass der Götzendienst dieser Zeit schlimmer 
gewesen ist, als der irgend einer früheren, und die Frage drängt 
sich auf, was hat denn die Reform des Josias genützt? und ist 
nicht dieser rasende Götzendienst der letzten Zeit der schlagendste 
Beweis für Kuenen*s Behauptung, dass der Polytheismus der 
Volksmasse nicht erst später eingedrungen sein kann, sondern 
als ursprünglich betrachtet werden muss? Und doch muss zu- 
nächst diese letzte Frage unbedingt verneint werden. Man hört 
von den Vertretern einer „natürlichen und regelmässigen Ent- 
wickelung" seit David Hume oft die Behauptung aussprechen, 
ein Volk, welches einmal die Stufe des Monotheismus erklommen 
habe, könne nicht wieder zur Vielgötterei herabsinken. Und 
doch ist dies in Israel in noch späterer Zeit als die eben be- 
handelte thatsächüch noch einmal der Fall gewesen. Bei der 
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Rückkehr der jüdischen Exulanten aus Babel schien die aus- 
schliessliche Verehrung Jahve*s in Israel für alle Zeit sicher ge- 
stellt zu sein. Dennoch trat im ersten Drittel des zweiten Jahr- 
hunderts vor Christus noch einmal ein Rückschlag ein. Der 
Zauber der heiteren griechischen LebensaufTassung, den die Juden 
in den zahlreichen auf israelitischem Boden entstandenen grie- 
chisch- macedonischen Colonien kennen lernten, übte einen ge- 
waltigen Einfluss auf sie aus und drohte in weiten Kreisen das 
altjüdische Leben zu ersticken. Das erste Makkabäerbuch und 
zum Theil das Buch Daniel lassen es deutlich erkennen, dass 
nicht sowohl die Gewaltmassregeln des Antiochus Epiphanes als 
vielmehr der glänzende Schimmer des Heidenthums fiir zahlreiche 
Jahveverehrer der Anlass zum Abfall vom väterlichen Glauben 
wurde. Hier, wo wir keine drei Jahrhunderte von dem definitiven 
Untergange des jüdischen Volksthums entfernt sind, sehen wir 
einmal im klarsten Licht der Geschichte, wie ein Volk, welches 
bereits mehrere Jahrhunderte hindurch dem absoluten Mono- 
theismus gehuldigt hat, in weitem Umfange durch die Lockungen 
einer sinnlichen Religion von dieser bisher inne gehabten höheren 
Stufe wieder herabsinkt und seine Ehre gegen ein Nichts ein- 
tauscht, gegen Götter, welche weder sie noch ihre Väter kannten. 
Nicht anders als der Abfall der griechischen Zeit ist der 
Götzendienst während der assyrisch babylonischen Periode zu 
beurtheilen. Es waren die Götter der Sieger, denen das Volk 
anheimfiel, aber es waren neue und fremde Götter, die Israel 
in früherer Zeit nicht gekannt hatte und die erst seit dem achten 
oder siebenten Jahrhundert Eingang fanden. Immer massen- 
hafter strömten die fremden Culte ein, ähnlich wie in Rom 
während der Kaiserzeit; und ebenso wie hier die neuen Götter 
die alten nicht verdrängten, sondern nur einen Platz neben ihnen 
begehrten, so haben auch die abtrünnigen Israeliten vielfach 
geglaubt, den Göttern der Heiden dienen und doch zugleich an 
Jahve festhalten zu können. Aus dem Tempel zu Jerusalem ist 
Jahve nie geradezu entfernt worden^ auch nicht in der Zeit, als 
Ezechiel die oben geschilderten Gräuel in ihm erblickte. Bei 
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Jeremias' kommen die Israeliten, die eben noch dem Baal ge- 
räuchert haben und fremden Göttern nachgewandelt sind, in 
den Tempel und treten yor Jahve hin, um ihr Vertrauen auf 
Errettung aus der Gefahr auszusprechen. Freilich machen sie 
dadurch nach dem Ausspruch des Propheten den Tempel zu 
einer Mördergrube. Am Chaboras kommen die Aeltesten Israels 
zum Propheten Jahve*s, um ein Gottes wort von ihm zu hören, 
während sie zu gleicher Zeit ihre Götzen auf ihrem Herzen 
tragen.^ Dass die Exulanten in Babel einem religiösen Syn- 
kretismus huldigten, zeigt sich darin, dass sie nach Jesaias 48, i ff., 
,vgl. mit V. 5, trotz ihres Götzendienstes doch auch bei Jahve 
schwuren, also auch ihn verehrten; und auch die widerspenstigen 
Juden in Aegypten, welche sich weigerten, dem Dienste der 
Melecheth des Himmels zu entsagen, erkannten trotzdem Jahve 
als ihren Gott an.3 

Wodurch ist es denn nun gekommen, dass trotz dieses 
Synkretismus und trotz dieses Götzendienstes Israelis Glaube 
nicht definitiv untergegangen ist? Dass sich der Monotheismus 
der Propheten aus jenem Polytheismus des Volks entwickelt 
habe, ist eine vollkommen unhaltbare Behauptung, denn die 
Religionsgeschichte Israels hat gezeigt, dass der Götzendienst 
immer nur neue Götter schafft und immer complicirter wird. 
Vielmehr kann der schliessliche Triumph Jahve's über die Götzen 
nur daraus erklärt werden, dass er ursprünglich und von Alters 
her der alleinige rechtmässige Gott IsraePs gewesen ist, und 
dass das, was die Propheten erstrebten, nicht eine Neuerung 
war, sondern ein Kampf für das unvergängliche Kleinod, das 
Israel von der Urzeit her anvertraut war, das aber das Volk 
in blinder Thorheit oft genug nicht zu würdigen verstand und 
gegen werthlosen Tand vertauschte. Nicht dieser bunte Flitter 
des Götzendienstes ist Israelis ursprüngliche und rechtmässige 
Religion, sondern der von den Propheten gehütete und durch 
alle Stürme hindurch gerettete Glaube an Jahve, den alleinigen 
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Gott IsraePs. Mochten sie auch oft genug verlassen dastehen 
auf einsamer Höhe, mochte auch ein Elia klagen müssen: »Jch 
habe geeifert um Jahve, den Gott Zebaoth; denn die Kinder 
Israel haben deinen Bund verlassen und deine Altäre zerbrochen, 
und deine Propheten mit dem Schwerte erwüi^et; und ich bin 
allein übergeblieben, und sie stehen darnach, dass sie mir mein 
Leben nehmen*** — nicht bei jenen Bundbrüchigen haben wir 
nachzufragen, was Israels Glaube war, sondern bei dem, der 
auf dem Horeb seinem Grott sein Herz ausschüttete. An solchen 
Männern hat es Israel nie gefehlt, und insonderheit haben in 
den letzten Zeiten des Reiches Juda ein Jeremia und der Ver- 
fasser des Deuteronomiums eine Saat ausgestreut, die nicht 
verloren gegangen ist. Den Beweis dafür, dass sie und der 
König Josias nicht vergeblich gearbeitet haben, liegt darin, dass 
siebenzig Jahre nach der Zerstörung Jerusalems eine Gemeinde 
nach Juda zurückkehrt, in welcher nicht mehr gegen den Götzen- 
dienst geeifert zu werden braucht. Jetzt endlich wird es auch 
allgemein befolgt, was seit Moses Gesetz in Israel war: 
keine anderen Götter neben Jahve. 
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DIE EINHEIT INNERHALB DER VIELHEIT 

DER SEMITISCHEN GÖTTER 

UND DER MONOTHEISMUS ISRAEL'S. 

„Das Ursprüngliche, die nodtia in- 
sita, ist Gott, nicht Götter; diese sind 
das Werk menschlicher Gedanken und 
Sprachbildung.** Welcktr. 

Die historische Betrachtung der heidnisch-semitischen Reli- 
gionen auf der einen Seite und des israelitischen Gottesglaubens 
auf der anderen hat zu dem Resultat geführt, dass diese beiden 
Richtungen des Semitismus zwei durchaus verschiedene, ja ent- 
gegengesetzte Auffassungsweisen des Göttlichen bezeichnen. 
Denn während der unverfälschte Hebraismus stets nur Einen 
Gott anerkannt hat, ist die Zahl der Götter bei den heidnischen 
Semiten schier endlos. Die durch diesen Thatbestand gekenn- 
zeichnete Kluft wird nun aber, wenn auch nicht überbrückt, so 
doch verengert durch eine doppelte Beobachtung. Einerseits 
ist auch innerhalb der scheinbar regellosen Vielheit der semi- 
tischen Götter ein Streben nach Einheit bemerkbar, welches 
sich in verschiedenen Beziehungen geltend macht. Anderseits 
lässt sich nachweisen, dass die zahllosen Göttergestalten durch- 
aus nicht alle gleich ursprünglich sind; dass ihre Anzahl in fort- 
währendem Zunehmen begriffen ist, und dass demnach die 
ursprünglichen Verhältnisse viel einfacher gewesen sein müssen 
als die sind, welche uns am Ende der Entwickelung entgegen- 
treten. Das sofort näher zu erläuternde Streben nach Einheit 
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gebt von der Vielheit der Götter aus und setzt diese voraus; 
ob umgekehrt die fortwährende Zunahme der Götter nicht bloss 
auf frühere einfachere Verhältnisse, sondern auch auf eine ur- 
sprüngliche Einheit des Göttlichen schliessen lässt, soll die darauf 
folgende Untersuchung zeigen. 

Eine Reaction des Einheitsstrebens gegen die Vielheit der 
Götter ist zunächst bemerkbar in der durch zahlreiche Beispiele 
zu belegenden Erscheinung, welche die Göttera mal g am ation 
genannt werden kann. Aus zwei Göttern, welche bis dahin ein 
getrenntes Dasein gefuhrt haben, entsteht durch Zusammen- 
schweissen ihrer Namen eine neue Gottheit, welche die Eigen- 
schaften jener beiden in sich vereinigt. Eine solche Gottheit 
ist z. B. der ägyptische Ammon-Ra, d. h. der Ammon, welcher 
mit Ra eins geworden ist. Das Vorkommen ähnlicher Gestalten 
auf semitischem Gebiete ist bisher nicht genügend beobachtet 
oder auch gradezu geleugnet worden. Die folgenden Belege — 
eine sachliche Ordnung der im ersten Theil zerstreuten Beispiele, 
vermehrt um einige assyrische Götter — zeigen, dass jene Amal- 
gamationen auch im semitischen Gottesglauben eine bedeutende 
Rolle spielen. 

Das bekannteste Beispiel bieten die beiden im alten Testa- 
ment^ erwähnten babylonischen Götter Adrammelech und Anam- 
melech, die Götter von Sepharvaim, Die beiden Namen lauteten 
im Babylonischen Adar-Malik und Anu-Maliky sind nun aber 
nicht, wie Schrader^ will, zu übersetzen: „Adar ist Fürst", „Anu 
ist Fürst", denn so kann natürlich kein Gott genannt werden, 
sondern nur ein Mensch; vielmehr ist Malik ebenso wie Adar 
und Anu Gottesname. Es ist der bei allen nördlichen Semiten 
wiederkehrende Moloch, Milk, Milkom. Adar ist der assyrisch- 
babylonische Kriegsgott, als Planet Saturn; Anu der Gott des 
Himmels. Indem nun diese beiden letzteren Götter mit Malik 
in Conjunction treten, entstehn die beiden Göttergestalten Adar- 
Malik und Anu-Malik, d. h. der Kriegsgott Adar sowohl wie 
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der Himmelsgott Anu wurden von den Sipparenern als Malik 
verehrt und mit diesem identiücirt. Hieraus erklärt es sich 
auch, dass Adrammelech und Anammelech durch Kinderopfer 
verehrt wurden; denn dieses Opfer gilt überall dem Moloch oder 
Malik. Auch mit Ilu (^k) ist Malik combinirt worden in der 
Forn Ilu-Malik^\ femer wird Anu mit verschiedenen andern 
Göttern identiiiciert', und einmal heisst es gradezu: ,,Lakhma3 
ist Anu, der Gott der Geister Himmels und der Erden/* 

Ein Beispiel für die Amalgamation zweier weiblichen Gott- 
heiten schliesse ich hier gleich an: die assyrische Istar-Malkatu^ 
d. i. diejenige Istar, welche mit der bei den Phöniciern nach- 
gewiesenen Göttin ^Dbo gleichgesetzt ist.* 

Zahlreiche Götteramalgamationen haben wir bei den Phöni- 
ciern gefunden. Auf Cypern trafen wir die Verehrung des 
Eschmun-Melkart, des Eschmun-Adonis und des Adonis-Osiris 
an, Göttergestalten, welche schon von den Alten aus einer 
mystischen Theokrasie erklärt wurden. In Karthago und seinen 
Colonien standen die Götter Milk -Baal, Milk-Osir und $ad- 
Melkart in Ansehen. Die Syrer verschmolzen ihren Hadad 
mit dem assyrischen Ramman zu Hadad-Rimmon. Die Assyrer 
selbst kennen einen Schamasch-Ramman, einen Assur-Ramman 
und einen Ilu-Ramman. In Palmyra gehören die vaterländischen 
Götter Agli-Bol, Malach -Bei und Jarchi-Bol, sowie auch Bol- 
Athe hierher, und endlich ist möglicher Weise auch AschteU*- 
Klamosch der Mesainschrift unter diese Rubrik zu subsumiren, 
wenn nämlich Aschtar in jener Verbindung eine männliche Gott- 
heit sein sollte. Da aber ein männlicher Aschtar (Athtar) bis- 
her nur bei den Südsemiten, (Himjaren und Aethiopiern) nach- 
weisbar ist, so wird jene moabitische Götteramalgamation mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit einer anderen Classe von zusammen- 
gesetzten Göttergestalten zuzuzählen sein. 
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Ebenso nämlich wie in den bisher genannten Beispielen zwei 
männliche oder zwei weibliche (Istar-Malkatu) Gottheiten zu- 
sammengewachsen sind, kann auch ein Gott und eine Göttin 
zu einer Einheit zusammengefasst werden. Das Princip, welches 
dieser Bildung zu Grunde liegt, ist ebenfalls eine Reaction gegen 
die Vielheit der Götter und zugleich gegen ihre sexuelle Diffe- 
renzierung. Die auf diese Weise entstandenen Göttergestalten 
pflegt man hermaphroditische zu nennen, vielleicht nicht ganz 
mit Recht. Wie mir scheint, wurden diese Götter nicht zwei- 
geschlechtig gedacht, vielmehr sollte durch diese Combination 
der männlichen und weiblichen Gottheit die eine der anderen 
gleichgesetzt werden. Es handelte sich also um eine Aufhebung 
des Geschlechtes überhaupt oder wenigstens um eine möglichste 
Neutralisirung desselben. Dass dies in keinem Falle völlig ge- 
lang und dass in den zusammengesetzten Gestalten thatsächlich 
doch immer der männliche oder der weibliche Charakter vor- 
herrscht, kann nicht überraschen; denn wenn einmal die Götter 
in die Sphäre des Menschlichen hineingezogen waren, so war 
eine völlige Nichtberücksichtigung des Geschlechts einfach eine 
logische Unmöglichkeit. Die hierher gehörigen Gottheiten sind 
ebenüalls bereits im ersten Capitel behandelt und es geni^ 
daher eine einfache Aufzählung mit Verweisung auf die Stellen, 
an denen ausfuhrlicher über sie gehandelt ist. Der männliche 
Gott nimmt die erste Stelle ein in den Namen Eschmun-Aschtart, 
Milk-Aschtart und vermuthlich $ad-Tanit; die Göttin steht voran 
in Atar-ate (Atargatis), AUät-Athtar und vielleicht in Hathor- 
Miskar. Zu dieser zweiten Classe rechne ich auch die Aschtar- 
Kamosch, welcher König Mesa die bei der Erstürmung der 
Stadt Nebo gefangenen israelitischen Frauen und Mädchen 
weihte. Es ist diejenige Astar[te] gemeint, welche die Eigen- 
schaften des Kriegsgottes Kamos an sich trägt und mit diesem 
in eine so innige Verbindung getreten ist, dass beide in ihrer 
Verbindung als eine einzige Gottheit aufgefasst werden. Nichts 
war natürlicher, als dass die erbeuteten Frauen und Mädchen 
grade dieser Gottheit geweiht wurden. 
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Es wäre völlig verkehrt, in diesen aus einem Gott und 
einer Göttin zusammengesetzten Gestalten Reste eines, alten und 
ursprünglichen Gottesglaubens zu suchen, welcher das männliche 
und das weibliche Element in der Gottheit noch nicht trennte. 
Von einem anderen, unten zu erörternden Gesichtspunct aus 
werden wir allerdings zu dem Resultat kommen, dass die Semiten 
die Gottheit ursprünglich nicht geschlechtlich bestimmt gedacht 
haben; aber die eben behandelten Göttergestalten dürfen nicht 
als Beweis für diesen Satz gebraucht werden. Aschtar-Kamos 
oder Atargatis ( Atar-Ate) haben sich nicht in Aschtar und Kamos 
oder in Atar und Ate gespalten, sondern die complicirten Gott- 
heiten sind aus zwei einfachen zusammengesetzt; sie setzen 
daher ebenso wie die Amalgamation zweier männlicher oder zweier 
weiblicher Gottheiten die Vielheit der Götter voraus und stehn 
nicht etwa am Anfange, sondern am Ende der Entwickelung. 
Das Einheitsstreben, welches in diesen Zusammensetzungen 
seinen Ausdruck findet, darf demnach nicht für die Charakte- 
ristik des alten und ursprünglichen semitischen Gottesglaubens 
verwandt werden, sondern nur für die des späteren und abge- 
leiteten. 

Trotzdem sind diese Gestalten einer jüngeren Epoche in 
einer anderen Beziehung auch für die Erkenntniss des älteren 
Gottesglaubens der Semiten von Wichtigkeit. Die zusammen- 
gesetzten Götter verdankten ihren Ursprung dem Streben nach 
Vereinfachung. Thatsächlich wurde jedoch dies Ziel nicht 
erreicht. Denn da neben den zusammengesetzten Göttern auch 
die einfachen fortbestehn blieben, also neben Eschmun-Melkart 
auch Eschmun und Melkart, neben Aschtar -Kamosch auch 
Aschtar und Kamosch, neben Atargatis auch Atar und 'Ate, 
so wurde die Zahl der Götter durch die Zusammensetzungen 
in Wirklichkeit nicht vermindert, sondern umgekehrt vermehrt. 
Hiermit aber ist zunächst an Einem Beispiel der Nachweis ge- 
liefert, dass die Zahl der Götter in der späteren Zeit eine 
grössere war als in der früheren, und dass demnach durch die 

Beseitigung jüngerer Gestalten die zahllosen Bewohner des 
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semitischen Pantheons auf einen geringeren Bestand reducirt 
werden können. Eine solche Reducirung auf eine ursprünglich 
geringere Anzahl gelingt nun aber auch noch auf Grund ver- 
schiedener anderer Erwägungen. 

Aus der Zahl der Götter, welche von einem Volke oder 
Stamme verehrt worden sind, müssen, wenn es sich um die 
Eruirung des älteren Glaubens handelt, zunächst die fremden 
Götter ausgeschieden werden; denn diese von auswärts impor- 
tirten Götter bilden keinen ursprünglichen Bestandtheil des 
Gottesglaubens jenes Volkes oder Stammes. 

Ebenso wie die Israeliten haben auch die heidnischen 
Semiten zahlreichen fremden Göttern Eingang bei sich gewährt. 
Bei den Israeliten galt dies immer als etwas Unerlaubtes; bei 
den heidnischen Semiten war es vielfach ein Ausdruck der 
Frömmigkeit. Den Anlass für die Aufnahme fremder Götter 
boten kriegerische wie friedliche Beziehungen der Völker unter 
einander. In den Kriegsberichten assyrischer Könige liest man 
öfter, dass die Götter der überwundenen Völker nach Ninive 
oder Babel gebracht wurden. Assurbanipal z. B. erzählt ', sein 
Vater Asarhaddon habe einem überwundenen Araberkönige 
mehrere Götterbilder, unter ihnen das der Atar-Samain abge- 
nommen, die er selbst dann zurückerstattete. Eben derselbe 
König erzählt^, dass er bei der Eroberung von Susan ein 1635 
Jahre früher von einem elamitischen Könige geraubtes Bild der 
Göttin Nana nach Babylonien zurückgebracht habe. Galten 
auch diese fortgeführten Götterbilder zunächst als Trophäen, so 
durfte doch auch in ihrer neuen Heimath ihr Cult nicht vernach- 
lässigt werden. Im Rom der Kaiserzeit treffen wir ja ganz 
ähnliche Erscheinungen an. Umgekehrt konnten sich auch die 
überwundenen Völker leicht veranlasst finden, dem Gott oder 
den Göttern der Sieger ihre Huldigung darzubringen. Gelegent- 
lich wurden sie auch dazu gezwungen; die assyrischen Könige 



1 Schrader, KGF 53. |} 2 Ders. KAT 136. 
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fuhren ihre Kriege, um Assur's Herrschaft und Majestät bei 
allen Völkern zur Anerkennung zu bringen. 

Aber auch im friedlichen Verkehr, auf dem Wege des 
Handels, durch Connubium oder auch durch den Einfluss höherer 
Gesittung sind vielfach die Götter eines Volkes zu einem ande- 
ren übergegangen. Auf das Connubium fuhrt das Richterbuch 
ausdrücklich die Annahme kananitischer Götter durch die Israe- 
liten zurück, und bei Salomo und Ahab wiederholt sich diese 
Erscheinung. Es ist femer oben ausfuhrlich nachgewiesen, wie 
die Israeliten je nach der politischen Constellätion ägyptischen, 
assyrischen, babylonischen, ja sogar griechischen Göttern Ein- 
gang bei sich gewährten. Bei den Phöniciern fanden wir zahl- 
reiche ägyptische Götter, die auf dem Wege des Handelsver- 
kehrs ihren Eingang gefunden haben werden. Wir trafen bei 
ihnen Osiris und Isis, Horus, Ptah, die Bast, die Hathor und 
mehrere andere ägyptische Götter an. Alle diese Götter müssen 
bei Seite gelassen werden, wenn es sich darum handelt, den 
ursprünglichen und echt phönicischen Gottesglauben kennen zu 
lernen. Aus dem Pantheon der Palmyrener sind zu gleichem 
Zwecke die aus Babylonien eingeführten Götter Bei, Beltis und 
Nebo, sowie verschiedene arabische zu entlassen. Bei den ara- 
bischen Nabatäem des Hauran fianden wir den griechischen 
Zeus, den Ganymed, die Nike, die Aphrodite und den altgrie- 
chischen Ogenes; ferner die aramäischen .Götter Marnas und 
Aziz und endlich den ägyptischen Ammon und die Isis. Zu den 
Arabern sollte nach Schahrastani unter anderen der Götze 
Hobal aus Syrien importirt sein. Innerhalb Arabiens selbst sind 
die Götter und Göttinnen von einem Stamme zum andern ge- 
wandert, und bei den drei grossen Gottinnen liess es sich noch 
mit ziemlicher Sicherheit nachweisen, dass jede von ihnen ur- 
sprünglich die Stammgöttin eines einzelnen Stammes war, und 
dass, wo zwei von ihnen oder alle drei gemeinsam vorkommen, 
dies auf Entlehnung und späterer Entwickelung beruht. Bei 
den Himjaren war nicht bloss der Mondgott Sin, sondern 

wahrscheinlich auch die Hauptgottheit Athtar babylonischen 

17* 
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Ursprui^s; andere Gottheiten wie Schanis, Ta'iab u. a. waren 
wiederum ursprünglich auf einen einzelnen Stanun beschränkt und 
daher bei anderen Stämmen, wenn sie überhaupt bei ihnen vor- 
kamen, sekundäre Gestalten. Die assyrisch-babylonischen Götter 
endlich sind zum grossen Theil gar nicht einmal semitischen 
Ursprungs, sondern von der älteren Bevölkerung des Landes 
entlehnt. 

Werden diese fremden Götter eliminirt, so verringert sich 
bereits die Anzahl der bei den einzelnen Völkern und Stämmen 
in historischer Zeit nachweisbaren Culte für eine frühere, histo- 
risch allerdings in der Regel nicht fassbare Periode um ein 
Bedeutendes.^ Eine solche Reduction des späteren Bestandes 
auf frühere einfachere Verhältnisse ist nun ferner durch die 
Beobachtung eines anderen Vorganges geboten, welcher das 
Pantheon der einzelnen semitischen Stämme bevölkert hat, und 
welcher mit dem Namen der lokalen und qualitativen 
Differenzirung bezeichnet werden kann. Hierunter ist zu 
verstehn die Erscheinung, dass ein und dieselbe Gottheit nach 
den verschiedenen Stätten, an welchen sie verehrt wird, oder 
nach ihren verschiedenen Eigenschaften, von denen jedes Mal 
Eine besonders ins Auge gefasst wird, sich in zahlreiche, dem 
Wesen nach gleichartige, aber nach Ort und Art des Cultus 
unterschiedene Numina spaltet Die Wesensgleichheit aller dieser 
aus Einer Gottheit hervorgegangenen Theilgötter wird dadurch 
angedeutet, dass sie alle ein und denselben Hauptnamen fuhren; 
die lokale Differenzirung durch Hinzufiigung des Namens der 
Cultusstätte zu dem Hauptnamen; die qualitative durch ein 
hinzutretendes Adjectiv oder logisch gleichwerthiges untergeord- 



z Eine andere Kategorie von Göttern, deren später Ursprung augen- 
scheinlich ist, behandele ich, weil sie nur vereinzelt nachweisbar ist, hier 
anmerkungsweise, nämlich die deificirten Menschen. Unter dem Einfluss der 
römischen Kaiserzeit haben wir in Batanaea einen Sng Mapivog gefunden. 
Bei den Nabatäem trafen wir den vergötterten König Obodas an. Aber auch 
die Himjaren, bei denen von römischem Einfluss nicht die Rede sein kann, 
kannten vergötterte Menschen. Auch Deificationen von Städten kommen 
bei ihnen vor. 
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netes Substantiv. Auf diese Weise entstehen die zahlreichen 
Baalim und Astaroth aus dem Einen Baal und der Einen Astarte. 
Die verschiedenen Theilformen der einzelnen Götter sind im ersten 
Theile aufgezählt. Beispiele lokaler Differenzirung des Einen 
Baal waren: der Baal von Tyrus (Melkart), der Baal von Sidon, 
vom Berge Peor, vom Hermon, von Tarsus u. a. Ferner der Baal 
des Nordens und der Himmelsbaal. Qualitative Differenzirungen 
sind: der tanzende Baal, der heilende Baal, der Gluthbaal, der 
Bundesbaal, der Fliegenbaal, der Glücksbaal. DifTerenzirungen 
zweiter Potenz sind der [Baal] Reschef Ches, der [Baal] Reschef 
von Amyklae u. a. Eine Theilform des Eschmun lernten wir 
im Eschmun-Merre kennen. Unter den Göttinnen wurde be- 
sonders Astarte lokal differenzirt. Die Assyrer kannten drei 
Hauptformen der Göttin: die assyrische Istar, die Istar von 
Nineve und die Istar von Arbela. Zwei Astarten unterscheidet 
Eschmunazar in seiner Grabinschrift. Der Name Asteroth Qar- 
naim deutete darauf hin, dass in dieser Stadt mehrere Astarten 
verehrt wiu'denj ebenso Anathoth auf die Verehrung mehrerer 
Theilformen der'Anät. Bei den Nabatäern erschien Allat loka- 
lisirt als die von 'Amnad und die von Salchad. Am reichsten 
ausgebildet war die Differenzirung bei den Himjaren, bei denen 
wir zahlreiche Athtar und Almaqah kennen gelernt haben; femer 
verschiedene Theilformen der Sonnqngottheit, des Ta*lab, des 
Hagr, des Nasr und vereinzelt auch des Wadd. Hier bei den 
Himjaren ist es besonders deutlich, dass die Vielheit der Götter 
mit gleichem Hauptnamen, also z. B. die verschiedenen Athtar, 
aus ursprünglicher Einheit hervorgegangen und dass somit die 
Vielheit dieser Götter das Secundäre ist. Bevor es einen auf- 
und untergehenden Athtar, einen Athtar von Juhriq u. a, gab, 
wurde Atbtar ohne nähere Bestimmung verehrt. Dass dieser 
Athtar ohne nähere Bestimmung nicht etwa eine künstiiche 
theologische Abstraction aus den verschiedenen lokal oder 
qualitativ näher bestimmten Einzel-Athtar war, folgt mit Sicher- 
heit aus dem Umstände, dass er in einer und derselben Inschrift 
neben seinen Theilformen genannt und angerufen wird. Auch ist 
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ja Athtar nicht ein Allgemeinbegriff, sondern ein Eigenname; 
ein solcher aber kann nicht eine blosse Abstraction sein. Viel- 
mehr lässt sich die Verehrui^ der zahlreichen Athtar nur ver- 
gleichen mit der ganz analogen Erscheinung in der katholischen 
Kirche, welche zahlreiche lokal oder qualitativ differenzirte Marien 
kennt, die alle durch Theilung und Spaltung aus der ursprüng- 
lichen einen erwachsen sind. Nicht anders aber als die ver- 
schiedenen Athtar sind die differenzirten Almaqah, Ta'lab, 
Schams u. s, w. zu erklären. Auch alle diese Gottheiten sind 
ursprünglich als je eine gedacht^ und die Vielheit derselben ist 
erst im Laufe der Zeit entstanden. Dies auf dem Gebiet des 
himjaritischen Gottesglaubens gewonnene Resultat ist eine Ge- 
währ dafür, dass die analogen Erscheinungen bei anderen semi- 
tischen Stämmen aus ebendemselben Differenzirungsstreben er- 
klärt werden müssen. Wie es also ursprünglich nur einen Athtar, 
nur eine Istar gegeben hat, so ist auch bei den Phönidem 
ursprünglich nur eine Astarte und nur ein oder der Baal ver- 
ehrt worden, und die Vielheit der Baalim ist secundär und 
allmählich immer mehr gewachsen. Wir haben oben gesehn, dass 
dieser ursprüngliche Glaube an den Baal im Sprachgebrauch 
des alten Testaments noch vielfach zum Ausdruck kömmt — 
Mit der Erkenntniss des Prindps der lokalen und qualita- 
tiven Differenzirung ist wiederum die auf den ersten Blick schier 
endlose Zahl der semitischen Götter für eine frühere Periode 
um ein Bedeutendes reducirt worden. Erwägt man femer die 
seit langer Zeit beobachtete Thatsache, dass die einzelnen semi- 
tischen Völker und Stämme je eine Hauptgottheit verehrten, 
neben welcher die übrigen Götter mehr oder weniger zurück- 
traten; und erinnern wir uns endlich daran, dass eine Götter- 
gestalt wie die des Himmelsherm eine noch wdter greifende 
Bedeutung hatte, insofern er für mehrere weit von einander 
abliegende Gebiete der höchste Gott war — erwägt man dies 
Alles, so lässt sich in der That nicht leugnen, dass der Gottes- 
glaube der heidnischen Semiten in der Urzeit dn einfacherer 
gewesen sein muss, als etwa der der Griechen und Römer. 
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Ja selbst jene Hauptgötter lassen sich zum Theil auf einander 
reduciren. Die Namen der grossen semitischen Götter sind 
nicht sowohl Eigennamen als vielmehr synonyme Prädikate für 
den Begriff „Gott", und bezeichnen ihn als den Herrn und 
König seines Volkes, oder auch als den Erhabenen, den Herr- 
lichen, den Gewaltigen. Alle diese Prädikate aber gelten ur- 
sprünglich einem und demselben Wesen. Baal, der Inhaber des 
Volkes oder Landes, ist ursprünglich kein anderer als Milk, der 
König, welcher über das Volk und Land herrscht. Adon, der 
Gebieter, und Adoni „mein Gebieter", ist ursprünglich nicht 
sachlich, sondern nur sprachlich verschieden von Mar und Mama 
„unser Herr". In einigen Gebieten des phönicisch-kananäischen 
Dialects gebrauchte man als Bezeichnung des höchsten Gottes 
das Wort Adoni ; in aramäischen Dependenzen statt dessen das 
gleichbedeutende Marna. Ursprünglich bezeichnen beide Worte 
ein und dasselbe Wesen; es ist nur die Folge „menschlicher 
Gedanken und Sprachbildung"j wenn aus diesen verschiedenen 
Namen materiell verschiedene Götter geworden sind. Ebenso 
ist Adar „der Herrliche" ursprünglich nicht verschieden von 
Aziz „dem Mächtigen". Der Name der Göttin Uzza „die 
Mächtige" hebt nur eine bestimmte Eigenschaft an AUät „der 
Göttin" hervor, und die byblische Baalat verhält sich zu der 
karthagischen Milkat nicht anders als Baal zu Milk. 

Diese Verdichtung allgemeiner Prädikate zu concreten Einzel- 
namen ist ein charakteristisches Merkmal der semitisdien Theo- 
gonie, für welches sich bei Griechen und Römern kein Analogon 
findet. Die Wörter "Ava^, A^ö^ot^^, Baj/XeO^ und Bao'/'X/<7ffa, 
Dominus, Rex und Regina sind nie zu Göttern geworden', 
während man umgekehrt bei den Semiten vergeblich nach einem 
Gott sucht, der dem griechischen Zeus („leuchtender Himmel") 
entspräche. Die Semiten kennen wohl einen Herrn des Him- 
mels, aber sie kennen nicht den Himmel selbst als Gott, und 
auch Sonne, Mond und Sterne sind, wo sie verehrt wurden, 



I Regina coeli ist Uebersetzung eines semitischen Titels. 
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anfangs vielmehr Symbole und Erscheinungsformen der Gottheit, 
als selbständige und ursprüngliche Götter. Diese Verschieden- 
heit in der Benennung der Grötter deutet darauf hin, dass die 
Semiten das Verhältniss zwischen Gott und Mensch von vorn 
herein mehr als ein sittliches au%efasst haben; denn die Namen 
Baal, Milk, Adon drücken sittliche Beziehungen aus. „Als Fürst 
und König ist die Gottheit eine dem Menschen ebenso ver- 
wandte wie überlegene Geistesmacht.'' Damit aber ist ein sitt- 
liches Wechselverhältniss zwischen dem Gott und dem Menschen 
gesetzt Für den Menschen besteht die Aufgabe, den Anforde- 
rungen des Gott -Königs gemäss zu leben, wofür dieser den 
Schutz und die Sicherung seiner Unterthanen und Verehrer 
übernimmt. Namen wie Varuna, Zeus, Agni dagegen sind von 
concreten Naturerscheinungen entnommen, zeugen fiir ursprüng- 
liche Naturvergötterung und schliessen an und für sich ein 
eigentlich sittliches Verhältniss zum Menschen aus; denn ein 
solches kann nur zwischen gleichartigen Wesen bestehn. Im 
lateinischen Jupiter ist allerdings ein sittliches Element (pater) 
enthalten^ giebt sich aber deutlich als secundär zu erkennen, 
da es im griechischen Zeus noch fehlt. Umgekehrt ist bei den 
Semiten die Identificirung des Grottes mit der sichtbaren Natur- 
erscheinung das Secundäre und als Trübung eines älteren und 
reineren Gottesglaubens zu betrachten. Baal ist ursprünglich 
nicht die Sonne selbst, sondern die Sonne ist das Symbol des 
Himmelsherm; der Mond oder das Venusgestim ist Symbol der 
Astarte; ein Stein oder ein Baum sind Symbole arabischer 
Götter und Göttinnen. Erst auf einer Stufe des Verfalls sind 
diese Symbole selbst zu Göttern geworden, und es ist eine 
grade für die semitische Religionsgeschichte durchaus wahre 
und zutreffende Auffassung, wenn Paulus von den Heiden sagt: 
Sie sind zu Narren geworden und haben verwandelt die Herr- 
lichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild. 

Diese Anschauung, nach welcher im Anfange der Entwicke- 
lung die Auffassung der Gottheit bei den Semiten eine im 
höheren Grade sittliche war als später, würde allerdings unhalt- 
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bar sein, wenn die vielfach gehörte Behauptung wahr wäre, dass 
das eigentliche Charakteristicum des semitischen Gottesglaubens 
seit den ältesten Zeiten die Verehrung eines Gottes neben 
einer Göttin war, oder dass die Göttinnen gar ein höheres 
Alter hatten als die Götter. Denn die Verehrung von Göttinnen, 
besonders wenn sie als Gemahlinnen eines Gottes aufgefasst 
werden, ist nur zu begreifen als eine Abstraction des in der 
ganzen Natur zu Tage tretenden und zugleich alles Natur- 
leben gewährleistenden Gegensatzes von männlich und weiblich. 
Sind aber Götter und Göttinnen ein Spiegelbild der in der 
Natur wirkenden Kräfte, so sind sie keine sittlichen Wesen 
mehr. 

Nun ist es freilich zweifellos, dass in historischer Zeit bei 
allen heidnischen Semiten neben jedem Gott eine ihm zuge- 
hörige Göttin steht: neben dem Baal die Baalat oder Astarte, 
neben Milk die Milkat, neben Anu die Anät. Ja mehrfach 
haben die weiblichen Gottheiten die männlichen in den Hinter- 
grund gedrängt. So findet sich bei den Hethitern, bei denen 
die Anät in hohen Ehren stand, keine Spur ihres männlichen 
Gegenstückes, des Anu. Die Araber verehrten die Uzza, aber 
nicht den Aziz. In Karthago musste der Baal chamman hinter 
die Tanit zurücktreten, und in der grossen syrisdien Göttin 
Atargatis war der Gott Athe völlig aufgegangen. — Trotz 
dieser hervorragenden Stellung, welche die Göttinnen im semi- 
tischen Pantheon einnahmen, finden sich mehrfache Spuren da- 
von, dass wir es auch hier mit einer späteren Entwickelung zu 
thun haben, und dass die Semiten in der Urzeit keine Göttinnen 
kannten. Hierfür spricht zunächst der Umstand, dass bei den 
Israeliten eine einheimische Göttin nicht nachweisbar ist, ja dass 
die hebräische Sprache überhaupt kein Wort hat, um den Be- 
griff „Göttin" auszudrücken, und zu diesem Zweck das Masku- 
linum Elohim gebrauchen muss (i Kön. 11, 5). Ein solcher 
Mangel lässt sich nur daraus erklären, dass in der schöpferischen 
Periode der Sprache jener Begriff noch nicht concipirt war. 
Auch bei den Edomitern lässt sich keine Göttin nachweisen; 
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ich lege hierauf aber kein Gewicht, weil die Nachrichten über 
die Götter der Edomiter zu dürftig sind. 

Auf ursprüngliche Geschlechtslosigkeit der Götter führt 
ferner die Beobachtung, dass eine so wichtige Gottheit wie Istar- 
Athtar-Astarte bei Himjaren und Aethiopen männlich, bei den 
Nordsemiten weiblich gedacht wurde. Eine ursprünglich weibliche 
Gottheit kann nicht zu einer männlichen werden und ebenso 
wenig umgekehrt eine männliche zu einer weiblichen. Jene ver- 
schiedenartige Auffassung erklärt sich daher nur so, dass die 
Istar-Athtar genannte Gottheit ursprünglich überhaupt nicht 
geschlechtlich bestimmt vorgestellt wurde und erst durch Herab- 
ziehn in die Sphäre der Menschlichkeit bei einem Zweige der 
Semiten zu einem Gott, bei einem anderen zu einer Göttin 
wurde. Wenn die Phönicier das Bedürfniss empfanden, diese 
geschlechtliche Bestimmtheit auch äusserlich durch Anfügung 
der grammatischen Femininendung an den Namen der Gottheit 
kenntlich zu machen, so giebt sich auch dies deutlich als eine 
jüngere Stufe der Entwiqkelung zu erkennen, da die Namens- 
form mit dem t ausschliesslich bei ihnen auftritt. 

Eben dieser selbe Vorgang, die Anhängung der gramma- 
tischen Femininendung an den Namen einer Grottheit, hat 
nun auch anderen Göttinnen zum Dasein verholfen. Der baby- 
lonische An(u) ist gewiss ursprünglich nicht geschlechtlich be- 
stimmt gedacht; aber indem durch Anhängung der Endung at 
an seinen Namen die Göttin Anat entsteht, ist dadurch zugleich 
der bis dahin gegen das Geschlecht indifferente 'An zu einem 
ausgesprochen männlichen Gott geworden. Etwas anders steht 
es bei den Göttinnen Baalat und Milkat, insofern die Grund- 
formen Baal und Milk wohl von vorn herein einen specifisch 
männlichen Charakter hatten. Aber als secundär geben sich 
doch auch hier die weiblichen Bildungen deutlich genug zu er- 
kennen und stehn als sexuelle Differenzirungen auf derselben 
Stufe der Entwickelung, wie die oben besprochenen lokalen 
Differenzirungen. Die aus den Allgemeinbegriffen „Herr" und 
„König" durch Verdichtung hervorgegangenen Einzelgötter Baal 
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und Milk verdoppeln oder spalten sich, indem ihnen in der 
weiblichen Form ihres Namens die Göttinnen Baalat und Milkat 
zur Seite treten oder sie unter Umständen auch verdrängen. 

Das Bewusstsein von der nur relativen Selbständigkeit, 
welches den Göttinnen hiernach ursprünglich zukömmt, hat sich 
zum Theil bis in späte Zeiten erhalten und zeigt sich in solchen 
Prädikaten einiger Göttinnen, in welchen diese als das Abbild, 
das Antlitz oder der Name eines Gottes bezdchnet werden. 
In Sidoti lernten wir eine b»a dü Mnu35> als eine bestimmte 
Modification der Astarte kennen. Dillmann ^ deutet diesen 
Namen als „die Himmelsastarte Baals, die Gemahlin des Him- 
melsbaals, des Bss\(TafjL7^v**. Er vocalisirt »10, verbindet atts n^ntt53) 
und lässt dies von h^i^ bestimmt sein. Für eine Himmelsastarte 
hätte Dillmann sich auf die bei Assurbanipal genannte Atar- 
samain berufen können. Aber die Verbindung „Himmelsastarte 
des Baal" ist doch sehr gezwungen. Dillmann scheint dies 
selbst gefühlt zu haben, da er statt dieses Ausdrucks sofort den 
verständlicheren „Gemahlin des Hinunelsbaals, des BseX^a/A^v" 
substituirt. Wenn jedoch eine solche Astarte gemeint wäre, 
so war Nichts natürlicher, als öa\ü b^a n^ntt» zu schreiben. Sollte 
aber grade Astarte als himmlische und zugleich als Gemahlin 
des Baal bezeichnet werden, so würde man hinter öa» n^ntt» 
eine Pcutikel oder ein Substantiv erwarten, durch welche dies 
eheliche Verhältniss angedeutet wäre. Aus diesen Gründen 
scheint es mir doch geboten zu sein, QU9 in der Bedeutung 
„Name" zu fassen. Ich kanh nun aber auch die Auffassung 
„Astarte der Name d. h. die Manifestation Baals" nicht mit 
Dillmann für unzulässig halten. Es ist bekannt, dass die Ver- 
bindung nin*! dttj im alten Testament oft genug den sich offen- 
barenden Jahve bedeutet; der Name Jahve's ist in dem Engel 
gegenwärtig 2; sein Name wohnt im Tempel zu Jerusalem, wo 
Jahve seine Gnadenwirkungen kund thun will. Allerdings heisst 
der Engel nicht — und natürlich noch weniger der Tempel — 



z Sitzungsber. der Berl. Akad. 16. Juni 188 x. 1| ^ £x. 23, 21. 
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,,der Name Jahve^s*'; aber hierin zeigt sidi grade der charak- 
teristische Unterschied der alttestamentlichen AuflFassnng von 
der phönidschen. Im alten Testament bleibt jener Engel, trotz- 
dem Jahve sich in ihm offenbart, doch ein dienendes Geschöpf; 
würde ein solches direct »,der Name" oder ,,die Offenbarung 
Jahve's" genannt, so wäre damit der Untersdiied zwischen dem 
Geschöpf und dem Schöpfer verwischt, oder auch* es wäre mit 
dem so benannten Engel ein zweiter Gott gesetzt. Für die 
Phönider konnten solche Bedenken nidit in Betracht kommen. 
So gut ihr Baal sich in der Sonne offenbarte, die dann götdich 
verehrt wurde, konnte er auch irgend eine andere Erscheinungs- 
form wählen; immer wurde die Manifestation selbst zu einem 
Go^e, und immer konnte diese Erscheinungsform der Name 
Baals genannt werden. Durch diese Benennung war jedoch 
dem Gedanken Ausdruck gegeben, dass die Manifestation, wenn 
sie auch eine relativ selbständige Existenz hatte, doch im Grunde 
nur dn Reflex des Baal war. Wurde also die Benennung dc 
b^n auf die Astarte angewandt, so kann hierbei ebenfalls nur 
der Gredanke zu Grunde liegen, dass die so genannte Göttin 
ein Reflex, eine Manifestation des höchsten Gottes ist. Sie 
wurde durch diesen Beinamen unterschieden von anderen Astarten, 
etwa von dner solchen, welche die Mutter der Götter hiess; 
dass aber eine Astarte überhaupt als Erscheinungsform des 
Baal bezdchnet werden konnte, beweist, dass die Göttin im 
Verhältniss zum Gott sekundär war, denn nie hätte umgekehrt 
Baal der Name oder die Manifestation der Astarte genannt 
werden können l 

Auch die in Karthago verehrte Tanit Pene Baal, welche 
wir S. 56 als deorum dearumque facies gedeutet haben, ist 
trotz ihrer durch diesen Titel ausgedrückten hohen Würde und 
trotzdem sie die Macht und die Befugnisse aller anderen Götter 
in sich schloss, durch die Benennung „Angesicht Baars" doch 
immer als eine Erscheinungsform und somit als eine ihrem Ur- 
sprünge nach sekundäre Göttergestalt gekennzeichnet. Es ist 
ferner bereits S. 57 hervorgehoben, dass die Idee, welche dem 
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Namen Salambo, d. i. Bild des Baal, zu Grunde liegt, nicht 
wesentlich verschieden ist von der durch das Prädikat Pene 
Baal ausgedrückten. Die Richtigkeit dieser Deutungen wird 
nun endlich bestätigt durch die Beobachtung, dass sich die An- 
schauung, bestimmte Gottheiten seien Modificationen eines 
höheren oder höchsten Gottes, auch noch auf anderen Puncten 
nachweisen lässt. 

Zunächst ist nochmals zu erinnern an die lokalen Differen- 
zirungen des Baal oder eines anderen Gottes. Diese Theil- 
formen waren Manifestationen des Einen Baal oder des Einen 
Athtar. Auch die in Teima verehrten Götter, welche als ver- 
schiedene „Bilder** einer Hauptgottheit galten, gehören hierher. 
Aber der Glaube an ein einheitliches Princip innerhalb der viel- 
gestaltigen Götterwelt reicht viel weiter. Die zahlreichen Theil- 
formen lassen sich nicht bloss auf einzelne Hauptgötter zurück- 
fuhren, sondern es finden sich auch un verwerf liehe Zeugnisse 
für den Glauben, dciss alle Götter im Grunde nur Erscheinungs- 
formen des Einen Gottes sind. Man bezeichnet diesen Glauben 
am treffendsten mit dem Terminus Monismus, im Unterschiede 
vom Monotheismus einerseits, und vom einheitslosen Polytheismus 
anderseits. . Unter Monismus versteht man diejenige Theorie, 
nach welcher alle Einzelerscheinungen nur relative Selbständig- 
keit haben, aber in letzter Linie begründet und getragen änd 
von einer umfassenden Einheit. Die Vielheit der semitischen 
Götter ist unbezweifelbar, wesw^en von einem Monotheismus 
der heidnischen Semiten nicht die Rede sein kann, und die 
einzebien Götter haben allerdings eine relative Selbständigkeit, 
die oft an eine absolute grenzt. Trotzdem kennen die Semiten 
eine höhere göttliche Einheit, welche die einzelnen Götter hält 
und trägt. Dieser Monismus hat einen klassischen Ausdruck 
gefunden in dem Briefe des Grammatikers Maximus aus der 
numidischen Stadt Madaura an Augustin % in welchem er die 
heidnischen Anschauungen gegenüber dem Christenglauben ver- 



» August, ep. 16. Vol. II p. 19 Maur. cf. ep. 232. Vol. II p. 841. 



270 Die Einheit innerhalb der Vielheit der semitischen Gotter 

theidigt und zu rechtfertigen sucht. Dieser Brief gehört aller- 
dings einer späten Zeit an; es wird sich aber zeigen, dass sich 
Spuren der hier vorgetragenen Theorie schon viele Jahrhunderte 

früher nachweisen lassen. 

« 

Maximus schreibt: Olympum montem deorum esse habita- 
culum, sub incerta fide Graeda fabulatur. At vero nostrae 
urbis forum salutarium numinum frequentia possessum nos cer- 
nimus et probamus. Equidem unum esse Deum summum sine 
initio, sine prole naturae ceu patrem magnum atque magni- 
ficum, quis tarn demens, tarn mente captus neget esse cer- 
tissimum? Hujus nos virtutes per mundanum opus diffusas, 
multis vocabulis invocamus, quoniam nomen ejus cuncti pro- 
prium videlicet ignoramus. Nam Deus omnibus religionibus 
commune nomen est. Ita fit ut dum ejus quasi quaedam 

m 

membra carptim, variis supplicationibus prosequimur, totum 
colere profecto videamur 

Dii te servent, per quos et eorum atque cunctorum mor- 
talium communem patrem, universi mortales, quos terra sustinet, 
.mille modis concordi discordia yeneramur et coiimus. 

Nach Maximus sind also alle Einzelgötter nur verschiedene 
Kräfte oder Glieder des Einen Gottes, dessen eigentlicher Name 
unbekannt ist, für dessen Existenz aber der Umstand angeführt 
wird, dass alle Religionen das Wort „Gott" haben. In dem 
Worte „Gott" erblickt demnach Maximus den Ausdruck für 
die Einheit innerhalb der Vielheit der Götter. Um zu ent- 
scheiden, ob seine Meinung für die semitischen Religionen 
zutreffend ist, muss nunmehr die bis hierher verschobene Unter- 
suchung über die allgemeinen Benennungen Gottes und 
der Götter im Semitischen aufgenommen werden. 



Die Semiten haben zwei Wörter, um das deutsche „Gott", 
deis lateinische äeus auszudrücken, deren Grundformen ü (ha El, 
Elon[?]) und z/äk (nb« Eläh, Alah, Allah, Elohim, Eloah) lauten. 
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Im Grossen und Ganzen kann man sagen, dass die einzelnen 
semitischen Stämme und Völker entweder das eine oder das 
andere dieser beiden Worte gebrauchen; doch finden sich von 
il überall mindestens Spuren, während iläh in einigen Sprachen 
ganz fehlt 

Anderseits ist ^il der lebenden Sprache z. Th. ganz fremd 
geworden, z. Th. ist es im Verschwinden begriffen und wird 
durch iläh verdrängt. Nur in Personennamen, in denen sich 
stets das älteste Sprachgut zu erhalten pflegt, hat // sich bei 
allen Semiten behauptet, und zwar bei einigen ausschliesslich, 
bei andern neben ilah,^ Wir schliessen hieraus, dass il die 
ältere und zwar die ursemitische Gottesbezeichnung ist; als die 
Semiten sich noch nicht in Araber und Aramäer, Hebräer und 
Assyrer gespalten hatten, gebrauchten sie für Gott das Wort //. 
Später, wenn auch immerhin in uralten Zeiten, drang daneben 
das Wort iläh ein, vermutlich eine bloss grammatische Weiter- 
bildung jenes alten Wortes. Bei den Phöniciern kam eine 
dritte Bildung, elon^ zur Herrschaft; der Umstand, dass dies 
Wort sich ausschliesslich bei den Phöniciern findet, beweist, 
dass es die jüngste Bildung ist. Die im Excurs gegebenen 
Nachweise über das Vorkommen des Wortes il bei den ver- 
schiedenen semitischen Völkern werden hiemach nicht als etwas 
Ueberflüssiges erscheinen; denn da diese Gottesbezeichnung, 
und zwar sie allein, allen Semiten gemeinsam ist, so muss auch 
die durch // ausgedrückte Idee ursprünglich allen Semiten 
gemeinsam gewesen sein, wenn auch selbstverständlich dieses 
Wort wie jedes andere seine Geschichte gehabt hat und im 
Verlauf der Zeit bei dem einen semitischen Volk eine andere 
Entwickelung durchgemacht haben kann als bei einem anderen. 

Von der allergrössten Wichtigkeit für die Erkenntniss des 
ursemitischen Gottesglaubens würde es nun sein, wenn wir die 
ursprüngliche Bedeutung von il kennten. Allein die in diesem 
Worte beschlossenen Tiefen lassen sich mit etymologischen 



I Die genaueren Daten giebt der Excurs am Ende des Buches. 
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Mitteln nicht ergründen. Die traditionelle Etymologie deutet 
bx als „den Starken", von der Wurzel biK. Dies ist die 
ofificielle Etymologie der Synagoge (t^^pn iayi}jpog el'qädir\ 
findet sich bei Kirchenvätern^ und hat zahlreiche Vertreter bis 
auf den heutigen Tag. Nach den zwischen de Lagarde und 
Nöldeke geführten Verhandlungen ^ ist diese Etymologie jedoch 
definitiv aufzugeben. Bei aller Verschiedenheit der positiven 
Aufstellungen kommen beide Gelehrten darin überein, dass der 
Wurzel bi« die Bedeutung „stark sein** nicht zukommt Nöldeke 
wollte ^», Wurzel bix „voransein", als „den Führer" erklären, 
hält jetzt aber diese Deutung selbst nicht mehr für zweifellos. 
In der That scheint sich in Bezug auf die Frage, ob il ur- 
sprünglich ein kurzes (de Lagarde) oder ein langes (Nöldeke) i 
habe, die Wage definitiv auf Seite de Lagarde's geneigt zu 
haben, womit die Ableitung von bn&< überhaupt beseitigt ist 
de Lagarde seinerseits fuhrt bx auf •»?>&< zurück. Diese Wurzel 
habe, die Bedeutung „hinstrecken, hinreichen nach" gehabt, 
und hiemach bezeichne das semitische Wort für Gott „den, 
welchem man zustrebt", „das Ziel aller Menschensehnsucht und 
alles Menschenstrebens". Ich verstehe es und weiss es wohl 
zu würdigen, weshalb de Lagarde für diese seine Erklärung des 
Wortes bx kämpft, und ich stimme ihm unbedingt bei, wenn er 
diejenige Auffassung der Religion, nach welcher dieselbe der 
Reflex alltäglicher Naturerscheinungen wäre, eine falsche nennt; 
wenn er energisch dafür eintritt, dass am Morgen unserer 
Geschichte nicht der Papua auftrat, sondern „ein entwickelter 
Mensch, in dessen reinen Augen sich alles spiegelte, was schön 
und erhaben war, und von dessen Erbe wir noch heute zehren." 
Dass aber diese schönen Gedanken auf etymologischem Wege 
aus dem Worte b&< erschlossen werden können, scheint mir 



z Eusebius Praep. ev. XI 6, 20, Hier. £z. 17, 13. 32, 21. |i 2 de lAgarde, 
Abhandl. d. Gott. Ges. d. Wissensch. 1880, i. Mai. Nachrichten v. d. K. 
Ges. d. Wissensch. z. Göttingen 1882, 173 ff. 1886, 147 f. Mittheilungen 107 ff. 
222 ff. — Nöldeke, Monatsber. d. Berl. Akad. 1880, 760 ff. Sitzungsber. d. 
Berl. Akad. 1882, 1 175 ff. 
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unmöglich zu sein. Gewiss ist auch den Heiden der Gott 
gelegentlich der ersehnte, ja der dreifach ersehnte'; das Wort 
i« aber kann schon deswegen diese Bedeutung nicht haben, 
weil es in Verbindungen vorkommt, welche sie ausschliesst 
Ich erinnere zunächst an die Prädikate, welche El in den ältesten 
uns zugänglichen Texten fuhrt. Er heisst im alten Testament: 
der uralte, der ewige, der verborgene, der höchste, der einzige, 
der lebendige, der wissende und sehende, der starke Held, der 
schreckliche, der grosse und furchtbare, der eifernde und 
rächende, der täglich zürnende, der gerechte, der treue, der 
helfende, der barmherzige und gnädige, der vergebende. Da- 
gegen führt El im ganzen alten Testament nie gradezu ein 
Prädikat, welches ihn als Ziel der Menschensehnsucht (npittjn) 
bezeichnet. Einmal heisst er der Anlass zu jubelnder Freude; 
aber auch dies ist noch etwas anderes als Sehnsucht. Freilich, 
wenn der Dichter sagt, dass seine Seele dürstet nach Gott, 
nach ihm schreit wie der Hirsch nach Wasserbächen, dass sein 
Fleisch nach ihm schmachtet im dürren Lande, so ist das ein 
ergreifender Ausdruck der Sehnsucht nach Gott, und wer 
wollte leugnen, dass Gott dadurch als der Gegenstand des 
Sehnens und des Verlangens gekennzeichnet wird. Aber sollte 
diese Auffassung wirklich der Ausdruck des ältesten gemein- 
semitischen Gottesglaubens sein? tritt uns nicht grade in solchen 
Stellen der specifisch israelitische Glaube entgegen, an den sich 
bei Heiden höchstens Anklänge finden? und ist nicht auch in 
den älteren Stücken des alten Testaments wie im Liede der 
Debora, im 18. Psalm und im Dekalog die Auffassung noch 
eine andere? — Es kömmt hinzu, deiss das Wort El im Hebräischen 
und im Phönicischen auch von Menschen gebraucht wird. Mag 
dieser Gebrauch der abgeleitete oder der ursprüngliche sein, 
immer ergeben sich bei de Lagarde's Etymologie grosse 
Schwierigkeiten, um diese Anwendung des Wortes auf Menschen 
zu erklären. 



z Bion Id. I, 58. Hippolyt. refut. haer. 5, 9. ai xakowt fiiv 'Aaavpni 
Tptic6%TiTov "AJecviv. 
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Auf der Inschrift von Masub werden als Erbauer eines 
Porticus genannt die EUm (thn), Boten des Milk- Astart, und die 
Diener des Baal Chamman. Aus dieser Zusammenstellung 
ergiebt sich mit Sicherheit, dass ebenso wie der Diener des 
Baal Chamman auch die Elim Menschen sind, und zwar solche, 
welche im Dienste einer Grottheit stehn, mit einem Amte betraut 
sind. Ist es nun wohl wahrscheinlich, dass diese Beamten den 
Titel „Götter** erhalten hätten, wenn dies Wort „die Ersehnten" 
oder „das Ziel aller menschlichen Sehnsucht" bedeutete? Drei- 
fach ersehnt ist wohl der Gott, aber nicht seine Diener. 

Aehnliche Bedenken erheben sich bei Betrachtung der 
Stellen des alten Testaments, an welchen das Wort El auf 
Menschen angewandt wird. Vorweg bemerke ich, dass die 
Orthographie ^» statt h», welche sich an einigen der nun zu 
besprechenden Stellen in manchen Handschriften findet, nur 
dazu dienen soll, ^k als Vn zu bezeichnen ; sprachlich sind beide 
Formen vollkommen gleichwerthig, ebenso wie 'T'ä 2 Chr. 2, 16 
von ia nicht verschieden ist. 

Ex. 15, 15 i3>"i iom«f a«ia »»b*^« „die Elim Moab's ergriff 
Beben". Da 3«ia "»V^» parallel mit mn« '^t^b» und p» -»nw*» steht, 
so können die Elim hier nicht (was an und für sich möglich 
wäre) Götter sein, sondern nur Menschen, welche Elim genannt 
wurden. Vielleicht bedeutet das Wort hier aber „Widder", 
eine Bezeichnung der StammesfUrsten, welche sich für Moab 
wohl erklären würde. Diese Stelle bleibt daher besser ausser 
Betracht. 

Hi. 41, 17 n'^'^tK iiiÄ"^ iniöa „vor seinem Aufiahren furchten 
sich Elim". Nach dem Zusammenhange müssen die Elim Helden 
sein. Diese konnten wohl Götter genannt werden wegen ihrer 
unvergleichlichen Kraft, ihres Muthes, ihrer Führerschaft im 
Kampfe oder dgl.; aber wenn El das Ziel aller menschlichen 
Sehnsucht bezeichnete, so war dies Wort doch ein wenig passen- 
des Prädikat für sie. 

Ez, 32, 21 reden D-'^naa "»i» den Pharao in der Unterwelt 
an; es sind damit gemeint die Könige von Assur, Elam etc. 
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Ebenso heisst Nebukadnezar ü-iia b«. Sollten diese Könige so 
genannt sein als das Sehnsuchtsziel der Völker? Es mag freilich 
sein und ist sogar wahrscheinlich, dass die Israeliten zur Zeit 
Ezechiels die etymologische Bedeutung von hat nicht mehr 
herausfühlten, so wenig die Griechen und Lateiner ihr ^so^ und 
deus etymologisch verstanden. Dazu kommt, dass die bisher 
besprochenen Stellen der poetischen oder doch der getragenen 
Diction angehören, die sich kühne Wendungen erlauben darf. 
Dass aber trotzdem das Bewusstsein von einer ursprünglich 
allgemeineren Bedeutung des Wortes i« dem Sprachbewusstsein 
nicht abhanden gekommen war, beweisen zwei Stellen, an denen 
sich El ebenso wie im Phönicischen in schlichter Prosa auf 
Menschen angewendet findet. 

Ez. 17, 13 und 2 Reg. 24, 15 npb p^n •^b'^«» n«i „und die 
Elim des Landes nahm er". Aus dem Zusammenhange und 
dem Gegensatze 'pfttfi D5> (die Bauern) ergiebt sich, dass mit 
dem Worte Elim die Vornehmen gemeint sind. Da aber der 
Satz in schlichter Prosa steht, so konnten sie nur dann Elim 
genannt werden, wenn das Sprachbewusstsein noch vorhanden 
war, dass dies Wort an und für sich nicht ein ausschliessliches 
Prädikat der Gottheit war, sondern auch auf Menschen in bevor- 
zugter Stellung angewandt werden konnte. Im anderen Falle 
hätte der Verfasser sich ebenso undeutlich ausgedrückt, als 
wenn man im Deutschen in schlichter Prosa sagen wollte: „die 
Götter des Landes führte er weg**, und damit den Adel meinte. — 
Hiernach scheint mir de Lagarde's tiefsinnige Deutung von El ' 
unhaltbar zu sein und ist für mich unannehmbar. 

Ich begnüge mich mit diesem negativen Resultat und ver- 
zichte auf eine selbständige Erklärung. Die etymologische 
Bedeutung von b« bleibt vorläufig dunkel und unbekannt. Was 
wir wissen ist nur dies, dass ix ebenso wie Iläh „Gott** bedeutet; 
welche Eigenschaft Gottes die Sprache durch dies Wort aus- 



I Das Kethtb •'^ik ist wohl einfacher Schreibfehler, den man nicht mehr 
zu ändern wagte. 
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drücken wollte, lässt sich nicht mehr ermitteln. Ich halte es 
iiir richtiger, dies offen zu bekennen, als sich in unsicheren 
Vermuthungen zu ergehn. Vielleicht aber lässt sich auf anderem 
Wege erschliessen, welchen Begriff die Semiten mit ihrem ältesten 
Namen für Gott verknüpften. Zu diesem Zweck müssen einer- 
seits die Nachrichten der Alten, anderseits der Sprachgebrauch 
und Zusammenhang, in welchem b» vorkommt, untersucht 
werden. 

Einige Classiker identifidren den semitischen El mit dem 
griechischen Kronos. Zu diesen gehört freilich nicht der von 
Scholz' u. A. angeführte Diodor (II, 30), denn bei ihm ist von 
''HX/o^ die Rede, und "^HXog, wie Scholz liest, ist eine nicht 
gerechtfertigte Conjectun* Dagegen berichtet Philo Byblius^: 
Nachdem Uranos die Herrschaft seines Vaters übernommen 
hatte, führte er seine Schwester als Gattin heim und zeugte mit 
ihr vier Kinder, von denen das erste El oder Kronos war 
CUXov Tov Kai Kpovov; vgl. p. 568 "HXou tou Kpoyov; ibid. '^HXo^ 
toOt' i<nh 6 ILpovog). Nachdem Kronos herangewachsen, half 
er seiner Mutter gegen den sie bedrängenden Uranos. Mit 
Hülfe seiner Tochter Athene und des Hermes verfertigt Kronos 
eine eiserne Sichel (äfmij, vgl. Hesiod, Thepg. 175) und Lanze, 
worauf er, unterstützt von seinen Bunde^enossen, den Uranos 
mit Krieg überzieht, ihm die Herrschaft entreisst und selbst die 
Regierung übernimmt. Er umgiebt darauf seinen Wohnsitz mit 
einer Mauer und gründet so die erste Stadt Phoenidens, nämlich 
Byblos. Dann wüthet Kronos gegen seine eigene Familie, so 
dass alle Götter über seinen wilden Sinn erschrecken. Schliess- 
lich entmannt er seinen Vater Uranos u. s. w. — Nach 
Philo hätten die Griechen diese Mythen von den Phönidern 
entlehnt, und Hesiod und die Kykliker hätten sie ausgeschmückt. 
Es bedarf aber keines Beweises, dass umgekehrt Philo voll- 
ständig von Hesiod abhängig ist.^ Seine Nachrichten sind daher 



I Götzendienst 193. ^ Vgl. F. Blass, Eudoxi ars astronomica, Kiel 1887, 
p. 7. I 3 Müller 567. | 4 Vgl. Baudissin, Studien I 38 f. 
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völUg werthlös, wenn es darauf ankommt, das ursprüngliche 
Wesen des phönicischen El zu bestimmen. Philo hat einfach 
auf diesen übertragen, was er von dem griechischen Kronos 
wusste. Nur so viel darf man dem geborenen Byblier glauben, 
dass El in besonderer Weise der Gott von Byblus war, wenn 
auch keineswegs der einzige; an Ehren stand die Baalat von 
Byblus sogar über ihm. 

In einem anderen Fragment^ berichtet Philo, Kronos, 
welchen die Phönicier Israel nannten, sei nach seinem Tode in 
den gleichnamigen Stern (Saturn) versetzt. Die Lesart ^HX, 
welche einige Handschriften statt 'l^payjX hier bieten, ist nach 
A. V. Gutschmids competentem Urtheil* „eine von einem ebenso 
gescheidten als gewissenlosen Interpolator gemachte Recension 
ohne allen und jeden Werth". Diese Stelle hat also noch 
weniger Anspruch auf Beachtung für die Wesensbestimmung 
des phönicischen El. 

Nach Damascius^ nannten die Phönicier und Syrer den 
Kronos El und Bei und Bolathe. Auch diese Stelle ist nicht 
geeignet, um über das Wesen EPs Licht zu verbreiten. Damas- 
cius will nur sagen, dass die drei genannten syrischen und 
phönicischen Götter aus irgend einem Grunde mit dem griechi- 
schen Kronos verglichen werden können. Aber schon der 
Umstand, dass drei verschiedene semitische Götter mit dem 
einen griechischen identificirt werden, zeigt, wie wenig jene 
Stelle dazu angethan ist, das Wesen El's im Besonderen zu 
erklären. Andere Schriftsteller identificiren auch den Moloch 
mit Kronos*; und bei Berossos ist Kronos, welcher dem 
Xisuthros erscheint, nach Ausweis des keilinschriftlichen Fluth- 
berichtes nicht El (der hier überhaupt nicht vorkommt), sondern 
der Gott Ea. Der griechische Kronos ist ursprünglich ein Gott 
der Erndte, der Reife, der Füllet, Eigenschaften, die sich fiir 
£1 mindestens nicht nachweisen lassen und die unter keinen 



X Müller 571. II 2 Bei Baudissin I, 39. | 3 Bei Phot. cod. 242. ^ohtKsi 
KOi £u/>oi rov Kpovov *HX ku) B17X Koi BcikA^ifif iicovo/d-at^ovai, || 4 Scholz 188 ff. 
5 Preller, Griech. Myth. I, 44 ff. 
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Umständen sein ursprüngliches Wesen ausmachen. Die Com- 
bination Kronos-El beruht wohl auf dem rein formellen Grunde, 
dass beide für alte Götter und für Väter der Götter galten. 
Für £1 ergiebt sich dies schon daraus, dass sein Name die 
älteste semitische Gottesbezeichnung ist und sich bei allen 
Semiten findet; von Kronos sagt Preller a. a. O.: „Ebenso 
wesentlich [wie der verschl^ene Charakter] war das Prädikat 
des Alters; daher Satumus senex Virg. A. 7, 177." Hieraus 
erklärt sich dann femer, warum auch Bei und andere alte Götter 
Kronos genannt werden konnten. 

Aus diesen Nachweisen ergiebt sich, dass die noch von 
de Lagarde^ für möglich gehaltene Annahme, b« hätte ursprüng- 
lich den Planeten Saturn bedeutet und erst später die all- 
gemeinere Bedeutung Gott angenommen, unhaltbar ist. Diese 
Annahme war doch auch von vornherein nicht wahrscheinlich. 
Dass die Semiten den entfernten und wenig in die Augen fallen- 
den Planeten Saturn für ihren ältesten und höchsten Gott, oder 
— mit de Lagarde zu reden — für das Ziel ihrer Sehnsucht 
gehalten haben sollten, wird schwerlich Jemandem einleuchten. 
Allerdings galt der Saturn als der vorzüglichste unter den 
Planeten^, und auf dieser Werthschätzung fusst vielleicht 
de Lagarde's Elrläuterung: „man mag denken, der Saturn als 
fernster Planet sei als letzte Instanz am Himmel angesehn 
worden, der die weitgreifendste, ja allumfassende Gewalt im 
Himmel und auf Erden besitzt. '^ Aber diese B^ründung wäre 
doch nur dann statthaft, wenn nadigewiesen wäre, dass die 
ursprüngliche Religion der Semiten Planetendienst war. Dieser 
Nachweis wird jedoch nie gelingen. Auch Baal, Astarte und 
andere Götter haben erst in zweiter Linie astralen Charakter, 
und für El lässt sich ein solcher überhaupt nicht nachweisen. 
Bei den Babyloniem war nicht El sondern Adar3 der Gott, 
dem der Saturn heilig war. Die Nachrichten des Philo von 



X Abhandl der Gott. Ges. d. Wissensch. i. Mai iSSo. U 2 S. Scholz 193. || 
3 S. Schrader, Theol. Studien u. Krit 1874, 328 f. 
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Byblus waren werthlos und sagen nicht einmal, dass El der 
Planet Saturn gewesen wäre. Dass der El der Himjaren dies 
Gestirn war, ist durch nichts angedeutet; endlich wird es stets 
vergebliche Mühe sein, in dem alttestamentlichen Gebrauche des 
Wortes El Anklänge an eine Verehrung des Planeten Saturn 
zu suchen.' 

So hat auch die Befragung der Classiker keine Auskunft 
über das Wesen El's gegeben, und es bleibt nunmehr nur noch 
übrig, den Sprachgebrauch in den einheimischen Quellen darauf 
hin zu untersuchen, ob er über den in diesem Namen enthaltenen 
Gedanken Licht verbreitet. Allerdings bestehn die Quellen hier 
in erster Linie in trockenen Personennamen; aber grade dies 
spröde Material bewährt sich als das allein zuverlässige. 

Die im Excurs gegebene Uebersicht über das Vorkommen des 
Worets b» bei den verschiedenen semitischen Stämmen zeigt, dass 
der Sprachgebrauch dieses Wortes sich in einer doppelten oder 
dreifachen Strömung bewegt, bw wird als Appellativ zur 
Bezeichnung irgend eines Gottes gebraucht; i« ist sodann ein 
Einzelgott geworden, welcher neben anderen Göttern eine 
selbständige Existenz hat und als Gott El bezeichnet werden 
kann, und !>m findet sich endlich in einer noch näher zu 
bestimmenden Bedeutung in zahlreichen Personennamen. Der 
appellativische Gebrauch des Wortes war bei den Assyrefm 
allgemein herrschend; ein anderes Appellativum für Gott hatten 
sie nicht Bei den Phöniciern wurde das appellativisdie ^ etwa 
in demselben Umfange gebraucht wie li». Im Hebräischen ist 
es im Verschwinden begriffen und wird durch D'inbK ersetzt. 
Im Himjaritischen finden sich nur einzelne Beispiele für diesen 



* Zu der weiten Verbreitung der Meinung, dass El der Planet Saturn 
sei, hat besonders Movers (Phönicier I 254 fF. Encyk. S. 387) beigetragen. 
Aber seine Beweisführung scheitert daran, dass er El und Bei einfach iden- 
tificirt; das was die Alten von Bei berichten, auf El überträgt; diese Nach« 
richten nicht kritisch prüft, und endlich wo die Alten von der Verehrung des 
Saturn durch die Semiten reden, unter diesem Namen ohne weiteres El ver- 
steht. Uebrigens hat sich Movers selbst die Bedenken vergegenwärtigt, 
welche gegen die Gleichsetzung £1 « Saturn sprechen (Phon. I 312 fr.). 
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appellativischen Gebrauch, und bei Aramäem, Arabern und Ae- 
thiopen ist er völlig geschwunden. Der Einzelgott El, offenbar eine 
secundäre Gestalt, welche ihr Dasein demselben Verdichtungspro- 
cess verdankt, wie Baal, Milk, Adon, tritt bei den Himjaren, Baby- 
loniem und Phönidem auf, aber überall nur vereinzelt; bei Ara- 
mäem, Arabern und Aethiopen findet sich keine Spur von ihm. 
Dagegen sind die mit hb( gebildeten Personennamen ausnahmslos 
bei allen Semiten nachweisbar, wenn auch bei dem einen Stamme 
im grösseren Umfange als bei dem anderen. Was bedeutet Vk 
in diesen Personennamen? Ist der Einzelgott El gemeint oder 
ist i« Appellativ? oder, um die Fragestellung an einigen Bei- 
spielen klar zu machen: bedeutet Bab-ilu (Babel) „Pforte des 
El" oder „Pforte (eines) Gottes"? bedeutet himjaritisches b»5>öO'' 
„El hört" oder „(ein) Gott hört"? heisst der phönicische EyvXog, 
der hamathensische Eniel, der arabische 'Ain'il „Auge El's" 
oder „Auge (eines) Gottes"? — Nöldeke* nimmt ohne weiteres 
an, dass ^k in diesen und ähnlichen Personennamen als nomen 
proprium aufzufassen ist, abo bftoni ■= „El hat gegeben" u. s. w. 
Diese Annahme scheint allerdings die nächstliegende zu sein« 
Es hat nämlich den Anschein, als stehe ^m in diesen Personen- 
namen genau auf derselben Stufe wie der irgend eines Einzel- 
gottes in ganz analog gebildeten Personennamen. Neben 
ia^a^kog !>«^atB = „b« errettet" steht ^atraßakog iw» — „Baal 
errettet"; neben Tatpi^Xog ^kiä « „Client des i>K" findet sich 
phönicisches laiöK^a, n^na)»^ „Client des Eschmun, der Astarte". 
So will auch de Vogüö^ das b« dieser und ähnlicher Personen- 
namen überall als nomen proprium fassen, nur dass der £1 
dieser Personennamen eine mehr allgemeine Natur und vor allem 
einen ausgebreiteteren Cult als die Lokalgottheiten gehabt 
habe. — In dieser Beschränkung tritt das Bedenken zu Tage, 
welches de Vogü6 bei seiner Deutung offenbar nicht ganz hat 
unterdrücken können. In der That ist es nicht möglich, seiner 
oder gar der noch weniger verklausulirten Deutung Nöldeke's 



X Berichte d. Berl. Akad. 1880, 774. | 2 Zu Nah. 6. 
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ZU folgen, bx kann in diesen Personennanien nicht der Einzel- 
gott £1 sein. 

Eine Reihe phönicischer Personennamen ist mit dem Plural 
n'^i» gebildet, wie Abdelim, Muthunilim, Ischelim. Für diesen 
Plural ist keine andere Deutung möglich als die appellativische. 
Da ist es doch von vornherein bedenklich, den Singular anders 
zu erklären. Femer kommt Folgendes in Betracht. Der Einzel- 
gott El ist, wie wir gesehn haben, den Aramäem, Arabern und 
Aethiopen überhaupt unbekannt; sie konnten sich also auch 
nicht nach ihm nennen. Und doch finden sich auch bei ihnen 
zahlreiche el-haltige Personennamen. Wo femer der Einzel-El 
vorkommt, ist er doch überall ganz selten. Bei den Phöniciem 
war er sicher nachweisbar nur als einer der Götter von Byblus; 
bei den Babyloniem scheint er fast nur dem System zu Liebe 
an die erste Stelle gesetzt zu sein; bei den Himjaren lässt er 
sich nur ein Paar Mal belegen. Umgekehrt sind hier die mit 
V« gebildeten Personennamen sehr zahlreich. Bei den Himjaren 
Anden sich gegenüber den Paar Stellen, an welchen der Einzel- 
El sicher nachweisbar ist, über 100 el-haltige Personennamen, 
ja die so gebildeten Namen scheinen bei den Himjaren häufiger 
zu sein als irgend eine andere Bildung. Sollten sich alle diese 
Leute nach dem wenig hervortretenden El genannt haben? Das 
ist kaum glaublich. Endlich lässt sich wenigstens für Einen mit 
^K zusanunengesetzten Namen der positive Beweis fuhren, dciss 
das Gottescomplement nicht den Einzelgott El bezeichnet. 

Der Stadtname Babel (Bab-ilu) wurde früher von Schrader 
„Pforte des El** gedeutet; Schrader hat diese Deutung auf den 
Widerspruch von F. Delitzsch hin jetzt zurücl^enommen. De- 
litzsch' weist nämlich nach, dass das Ideogramm für die Gottes- 
bezeichnung in Bab-ilu (also für i/u) auch mit dem Determinativ 
des Plural geschrieben wird, so dass also „Pforte der Götter** 
zu übersetzen ist. Hieraus ergiebt sich, dass die Babylonier 
den zweiten Theil des Namens Bab-ilu appellativisch fassten. 



X Paradies 212 f. 
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Delitzsch fugt hinzu: „Er [der Name Babel] bedeutet „„Pforte 
Gottes;"" dass nicht etwa „„Pforte EPs"" zu übersetzen ist, 
wird durch die Schreibung des Namens hundertfach bestätig^." 
Endlich vergleicht Delitzsch noch den südbabylonischen Stadt- 
namen Düri-ilu „Bui^ Gottes." Beanstanden möchte ich in 
Delitzsch's Ausführungen nur die von Schrader wiederholte Be- 
hauptung, dass die erwähnte pluralische Schreibung des Gottes- 
ideogramms irrthümlich sei; diese Variante wird vielmehr dazu 
dienen, die wahre Bedeutung des Wortes el in Babel genauer 
zu bestimmen. 

Aus dem Umstände, dass b» in Bab*ilu nicht den Gott El 
bedeutet in Verbindung mit den übrigen oben angeführten Ar- 
gumenten wird man nun, ohne sich einer falschen Verallgemei- 
nerung schuldig zu machen, schliessen dürfen, dass auch in den 
übrigen el*haltigen Namen bei den verschiedenen semitischen 
Völkern dies el nicht nomen proprium eines Einzelgottes, sondern 
vielmehr Appellativ ist/ Hier aber erhebt sich ein neues Be- 
denken. Ist mit diesem Appellativ i« irgend ein einzelner nicht 
näher genannter Gott gemeint oder die Gottheit schlechthin, so 
dass bei dieser Ausdrucksweise auf die Vielheit der Götter nicht 
reflectirt wurde? Mit anderen Worten: bedeutet Bab-ilu „Pforte 
eines Grottes" oder „Pforte Gottes?" Bedeutet Eniel „Auge eines 
Gottes" oder „Auge Gottes?" Bedeutet himjaritisches Jisma'-d 
„ein Gott hört" oder „Gott hört?" — Zur Beantwortung dieser 
Frage genügt der Hinweis auf Namen wie Jeda'el „Gott weiss," 
Hasaa „Gott schaut," Rabel „Herr ist Gott," Karibafel „Gott 
ist erhaben" u. s. w. Die Prädikate, welche im ersten Theil 
dieser Namen ausgesprochen sind, können sich nicht auf irgend 
einen ungenannten Gott x beziehn, sondern nur auf die Gottheit 
schlechthin. Ich denke, dies muss einleuchten, sobald man an- 



X Hiermit erledigt sich denn auch Osiander's von Nestle (Eigennamen 
41) wiederholter Versuch, Vk in den himjaritischen Personennamen als eine 
Verkürzung von npttV« zu verstehn. Eine solche Verkürzung ist unbeweisbar» 
und die himjaritischen el-haltigen Namen können nicht von den analogen bei 
anderen Semiten getrennt werden. 
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erkennt, dass i» in jenen Namen weder den Einzelgott El be- 
zeichnet noch eine Verkürzung aus npoi« oder dgl. ist. Denn 
auch die etwa noch mögliche Annahme, b» in den el-haltigen 
Namen sei ein appellatives Attribut des Stammgottes, der Titel, 
mit dem der Gott benannt wurde „wie ein König in seinem 
Lande der König heisst und nicht Wilhelms" ist aus verschie- 
denen Rücksichten unhaltbar. Einerseits verehrten die semitischen 
Stämme, bei welchen el-haltige Namen vorkommen, nicht bloss 
einen einzigen Gott, wie jedes Volk nur einen König hat; an- 
derseits ist auch hier wieder darauf hinzuweisen, dass b» mehreren 
der Völker, welche el-haltige Namen verwendeten, sonst fremd 
war, also auch nicht als Titel gebraucht werden konnte. — 

So hätte denn also die Untersuchung über i« zu einer Be- 
stätigimg von Renan's Behauptung eines semitischen Monotheis- 
mus geführt, der sich innerhalb des Polytheismus erhalten 
hätte? — Es liegt mir fem, diese Schlussfolgerung zu ziehn 
oder zuzugeben. Renan meint, die Semiten wären durch die 
Eintönigkeit der sie umgebenden Natur zum Monotheismus prä- 
disponirt gewesen, und dieser ursprüngliche Monotheismus hätte 
auch in späterer Zeit inmitten des herrschenden Polytheismus 
zahlreiche Anhänger bewahrt. Diese Bekenner des Monotheis- 
mus innerhalb des Polytheismus wären diejenigen Personen, 
welche el-haltige Namen führen, also z. B. bei den Himjaren 
die Aus'il, Jisma il, Kariba'il u. s. w. In dieser Form ist Renan's 
Behauptung unhaltbar. Nicht allein stand bei den Himjaren, 
um bei ihnen stehn zu bleiben, der Polytheismus in üppigster 
Blüthe, eine Thatsache, die Renan selbst nicht leugnet; sondern 
auch die Träger der el-haltigen Namen sind deutlich genug als 
Polytheisten zu erkennen. Väter von Söhnen mit el-haltigen 
Namen, also Väter von angeblichen Monotheisten sind nach 
irgend einem Götzen genannt. Osiand. 18 z. B. ist b«airi der 
Sohn eines nfo'»nb „beim Leben des Atht." Ferner haben Väter 
mit el-haltigen Namen (also in Renan's Sinne Monotheisten) 
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Söhne, welche nach Göttern und Göttinnen genannt sind. So 
hat Hai. 187 Eljafa' (;^^hvt) einen Sohn nn:?*)in d. i. „Atht erhält." 
Osiand. 29 hat Elscharach (mttftK) einen Sohn *iyip'«, welcher 
sich als Verehrer des Mondgottes Sin, des Athtar und anderer 
Götter und Göttinnen bekennt. Endlich charakterisirt, was das 
Wichtigste ist, der Text der Inschriften die Personen mit öl- 
haltigen Namen oft genug als Polytheisten, indem sie anderen 
Göttern opfern, Bauwerke errichten u. s. w. Die Belege hierfür 
sind so zahlreich, dass es kaum eines Beispieles bedarf; nur 
der Uebersichtlichkeit halber setze ich die Inschrift Hai. 255 in 
DHMüllers* Uebersetzung hierher. „Waqah'il Sadiq Sohn des 
Iljafa (rfi*« p p*TS bKup) König von Ma In und seine Leibgarde 
stifteten und weihten dem Athtar von Qäbid"* und Wadd" und 
Nakräh"', den Göttern von Main, den ganzen Bau des Thurmes 
Jarbin u. s. w. Ebenso bringt im Hauran ein Aw^Xos" (= bwn) 
dem Marnas ein Weihgeschenk dar.* 

Hiemach kann keine Rede davon sein, dass die Personen 
mit el-haltigen Namen sich von ihren anders genannten Volks- 
genossen in religiöser Hinsicht wesentlich unterschieden hätten 
und Anhänger des Einen Gottes mit Ausschluss aller anderen 
Culte gewesen wären. Vielmehr erklärt sich die in Frage stehende 
Namengebung so, dass trotz des ausgeprägten Polytheismus 
und neben dem Cult der verschiedenartigsten Gottheiten doch 
auf dem Gebiet des heidnischen Polytheismus das Bewusstsein 
von Einem höchsten Gott (i«), welcher im Grunde allein mit 
Recht diesen Namen ftihrte, nicht gefehlt hat. Logisch con- 
sequent gedacht würde dies Bewusstsein die Existenz von Einzel- 
göttern ausgeschlossen haben; aber diese Consequenz wurde 
eben nicht gezogen, wie denn auch sonst, besonders auf reli- 
giösem Gebiete, das logisch folgerichtige sich keineswegs immer 
mit dem geschichtlich Wirklichen deckt. Statt die übrigen 
Götter auszuschliessen, schliesst ix (die Gottheit schlechthin) 
dieselben vielmehr in sich ein, umfasst sie und trägt sie als die 
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höhere Einheit. Daher kann die Gottesbezeichnung in Bab-ilu 
auch pluralisch geschrieben werden, d. h. statt „Pforte der 
Gottheit" kann man sagen „Pforte der Götter," denn die Ge- 
sammtheit der Elim findet ihre Zusammenfassung und Einheit 
in b«. Darum ist der Name Abd-elim nicht wesentlich verschieden 
von Abd-el, denn der Träger des letzteren Namens sollte nicht 
als der Verehrer Eines Gottes mit Ausschluss der anderen be- 
zeichnet werden, sondern als Verehrer der Gottheit, welche in 
den zahlreichen Elim zur Erscheinung kommt. 

Es ist dies die Anschauung, welche ich oben als theolo- 
gischen Monismus im Gegensatz zum Monotheismus bezeichnet 
habe und für welche der Grammatiker Maximus als Zeuge an- 
geführt wurde. Die Einheit des Göttlichen, dessen durch die 
Welt zerstreute Kräfte mit vielen Benennungen angerufen werden, 
ist i«, scheinbar ein Abstractum, in Wirklichkeit aber die Quelle, 
aus der alle einzelnen Götter hervorgegangen sind, und zugleich 
das Meer, in dem sie sich alle wieder vereinigen. Es ist das 
numen schlechthin, dessen eigentlicher Name Allen unbekannt 
ist, das in seiner Allgemeinheit über den anderen Göttern 
schwebt und nicht oder doch nur in geringem Masse eine con- 
crete Gestalt angenommen hat. Es ist der älteste und der 
höchste Gott, aber grade als solcher unfassbar und ungreifbar; 
es ist secretum illud, quod sola reverentia colunt. So erklärt 
sich die zunächst auffallende Erscheinung, dass wir von einem 
Cult EFs so wenig Spuren antreffen, während er in Personen- 
namen sehr häufig erscheint. Einem AUgemeinbegrifT werden 
keine Tempel gebaut und keine Opfer dargebracht, denn der 
Cultus richtet sich immer auf ein concret gedachtes Wesen. 
Die Gottheit an und für sich ist zu hoch und erhaben, als dass 
man ihr direct in Opfer und Gebet nahen könnte; man wendet 
sich um seine religiösen Bedürfnisse zu befriedigen lieber an die 
näher stehenden und mehr menschlichen Götter, wie im Ka- 
tholidsmus an die Heiligen. Jene näher stehenden Götter werden 
dann vielfach als Manifestationen der Gottheit angesehn, woraus 
es erklärlich wird, dass auch von diesen an und für sich in- 
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ferioren Gottheiten gelegentlich doch jede einzelne als die höchste 
betrachtet und angerufen werden kann; als Offenbarung, als 
Erscheinungsform der Gottheit nehmen sie eben denselben Rang 
ein wie diese und haben dieselben Eigenschaften wie sie. — 

Nicht anders als b« in den besprochenen Personennamen 
sind die sekundären Bildungen "j^k und besonders iläh^ alläh zu 
erklären ; wo sie in Personennamen auftreten sind sie von ^ä in 
derselben Verbindung nicht verschieden. 

Der phönicische Name ibKirr^ lässt sich nicht anders über- 
setzen als „Deus dat vitam."^ Einen Einzelgott kann "jb» in 
diesem Namen nicht bezeichnen, denn das sonst nur im Plural 
vorkommende Wort wird ausschliesslich als Appellativ gebraucht. 
Aber auch als individuelles Appellativ in dem Sinne dass irgend 
ein Gott von den vielen Göttern gemeint wäre kann l^K schwerlich 
aufgefasst werden; man sieht nicht ein, warum der Namengeber 
diesen Einzelgott, den er doch im Sinne haben musste, nicht 
genannt hätte. Vielmehr wird in dem Namen ibKirr^ von der 
Gottheit schlechthin dasjenige ausgesagt, was in dem Namen 
^^airr^ von dem Einzelgott Milk (Moloch) gerühmt wird. Hier 
wird Moloch als Lebenspender bezeichnet, dort Gott, dessen 
Erscheinungsform Moloch ist. 

Bei Palmyrenern und Arabern treffen wir zahlreiche mit 
elah, tläh zusammengesetzte Personennamen an% wie Elah- 
zabben, Zabdilah, Zaid-, Wahab-, Sa'd-, Abd-, Aus-,»Taim- 
ilah(i); auch mit dem Artikel versehn tritt die Gottesbezeichnung 
auf in QeiiaXkag, Z^aXXa^, HaiJLapaKkag, MvpovXkag, und die in 
den ersten christlichen Jahrhunderten häufige Benennung ©eoSoyXo^ 
ist in einzelnen Fällen nachweisbar griechische Uebersetzung von 
'Abd-Allah.3 Dass dies tläA oder aüaA (das Fehlen des Artikels 
macht keinen Unterschied) nicht anders erklärt werden darf als 
^K an derselben Stelle, folgt schon daraus, dass Aus-iläh neben 
Aus-el, Sad-ilah neben Sad-el steht. Der Unterschied dieser 



I Vgl. ^«irr*^ 2 Chr. 29, 14. fl « S. den Excurs. ü 3 ZDMG 3, 144. 
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Namen ist ein bloss sprachlicher; dem Sinne nach sind sie voll- 
kommen gleichbedeutend. 



Der Monismus ist die höchste Stufe, zu welcher sich der 
Gottesglaube der heidnischen Semiten hinaufgeschwungen hat. 
Er ist nicht erst am Ende der Entwickelung erreicht; denn wenn 
wir für seine theoretische Begründung auch nur ein so spätes 
Zeugniss wie das des Masdmus haben, so bürgt doch der uralte 
Name Bab-il, womit Bab-ile wechselt, dafür, dass schon im 
höchsten Alterthum der Name Gott in der Bedeutung Gesammt- 
heit der Götter gebraucht wurde. Allein durch diesen Nachweis 
ist der Abstand, welcher zwischen dem Gottesglauben der Is- 
raeliten und dem der heidnischen Semiten klafft, nichts weniger 
als überbrückt. Der Monismus setzt die Vielheit der Götter 
logisch voraus, der israelitische Monotheismus schliesst sie aus. 
Anderseits habe ich freilich nachgewiesen, dass die Zahl der 
Semitengötter in der früheren Zeit eine viel geringere gewesen 
ist als in der späteren; dass sich die Bevölkerung des semitischen 
Pantheons fortwährend vermehrt hat durch Annahme fremder 
Götter, durch lokale und sexuelle Diflferenzirungen und durch 
Verdichtung von Prädikaten der Gottheit zu Eigennamen von 
Einze%öttern. Und so mag denn auch die Vermuthung ge- 
rechtfertigt sein, dass es eine Zeit gegeben hat, wo El noch 
nicht die Gesammtheit der Götter bezeichnete, sondern das noch 
ungetheilte Göttliche. Diese voraussetzlich ursprüngliche Auf- 
fassung war nicht Monotheismus, sondern „das einfache Be- 
wusstsein des Göttlichen überhaupt, das zu der Vollkommenheit 
der menschlichen Natur gehört, und das wir nur insofern Mo- 
notheismus nennen können, sofern die Vorstellung des Göttlichen 
als ein völlig Ungetheiltes, durch keine Merkmale Unterschie- 
denes die Gesammtheit des Bewusstseins erfüllte, der reinen 
aller Abstraction und Reflexion vorangehenden Anschauung ver- 
gleichbar."^ 

X F. C. Baur, Symbolik und Mythologie I 304, angeführt bei Baudissin, 
Jahve et Moloch. 



288 Die Einheit innerhalb der Vielheit der semitischen Götter 

Hier sind wir bei dem gemeinsamen Ausgangspunct der 
heidnisch-semitischen Religionen einerseits und der israelitischen 
anderseits angelangt. Das Wort El in seiner ältesten Bedeutung 
bezeichnet den Punct, von welchem zwei Entwickelungsstrahlen 
ausgehn. Bei den heidnischen Semiten fortwährende Spaltung 
des Urbegriffs zu zahllosen Göttern und dem gegenüber nur 
vereinzelte Bestrebungen, zur Einheit zu gelangen. Bei den 
Israeliten einzelne Ansätze zur Spaltung, heftige Kämpfe mit 
der heidnischen Richtung, aber im Grunde ein stetiges Fort- 
schreiten auf dem Wege zum absoluten Monotheismus. Dass 
dies Ziel von Israel erreicht worden ist, kann ich aus nichts 
Anderem erklären als aus steter göttlicher Leitung und göttlicher 
Offenbarung. 

Die Entwickelung des israelitischen Gottesglaubens im Ein- 
zelnen zu verfolgen ist nicht die Aufgabe, welche ich mir in 
diesem Buche gestellt habe oder stellen konnte. Nur in einer 
selbständigen Untersuchung kann die inhaltliche Fülle des mo- 
saischen und prophetischen Gottesbegriffs entfaltet und gewürdigt 
werden. Ich beschränke mich daher darauf, kurz recapitulirend 
auf diejenigen Puncte hinzuweisen, an denen die formelle Eigen- 
art des israelitischen Gottesglaubens gegenüber dem semitischen 
Polytheismus in die Augen springt, auch abgesehn von dem 
ethischen Gehalt, durch welchen freilich dieser Glaube erst seinen 
wahren Werth erhält. 

Von der Verehrung El's als des noch ungetheilten und 
unpersönlichen Göttlichen sind aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch die Hebräer ausgegangen; denn wenn sie diese Gottes- 
bezeichnung und zwar diese allein mit allen semitischen Völkern 
theilen, so müssen sie ursprünglich auch denselben Begriff mit 
diesem Worte verbunden haben wie ihre Stammesverwandten. 
Mit der Trennung der Semiten in verschiedene Stämme hörte 
diese Gleichheit auf; und hier zeigt sich nun sofort die völlige 
Einzigartigkeit der Hebräer, sobald wir untersuchen, in wie weit 
ihr Gottesglaube die gleiche Entwickelung durchgemacht hat 
wie der der heidnischen Semiten. Denn die charakteristischen 
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Vorgänge, welche das Pantheon der heidnischen Semiten be- 
völkert haben, haben auf den Gottesglauben der Hebräer keinen 
oder doch keinen entscheidenden Einfluss auszuüben vermocht. 

In erster Linie ist hier auf die nicht genug zu betonende 
Thatsache hinzuweisen, dass sich im israelitischen Gottesglauben 
keine Spur von sexueller Differenzirung zeigt. Wie bereits 
S. 265 hervorgehoben ist besitzt das Hebräische nicht einmal 
ein Wort für den Begriff Göttin. Dieser Mangel der Sprache 
ist der grösste Vorzug von IsraePs Glauben; denn er beweist, 
dass die mit dem Worte Göttin verbundene Vorstellung dem 
Hebräer sozusagen unfassbar war. Damit aber war der semi- 
tischen Naturreligion, welche auf dem physischen Gegensatz von 
männlich und weiblich basirt, in Israel von vornherein der Nerv 
durchschnitten. 

Auch in einer zweiten Beziehung nimmt Israel unter seinen 
Stammesverwandten durchaus eine Ausnahmestellung ein. Der 
Verdichtungsprocess, durch welchen bei den heidnischen Semiten 
allgemeine Prädikate der Gottheit zu Eigennamen von Einzel- 
göttem wurden, hat im alten Testament kein Analogon. Die 
Worte Baal, Melek, Adon u. s. w., welche wir bei Phöniciem 
und anderen semitischen Stämmen als Namen von ebensovielen 
gleichnamigen Göttern antrafen, haben im alten Testament überall 
ihre appellativische Bedeutung behalten. Es giebt keinen is- 
raelitischen Baal neben Jahve, sondern Jahve wurde in älterer 
Zeit der Baal d. i. der Inhaber seines Volkes genannt. Es giebt 
keinen israelitischen Adonai ( Adonis) neben Jahve, sondern dies 
ursprünglich in der Anrede an Jahve gebrauchte Wort hat nur 
diejenige Selbständigkeit erhdten wie etwa das französische 
Notre Seigneur in der Anwendung auf Christus. Und wenn 
die Israeliten einen Moloch (^^») verehrten, so war dies nicht 
ein auf hebräischem Boden erwachsener sondern von den heid- 
nischen Nachbarn entlehnter Gott. 

Fremde Götter sind, wie wir gesehn haben, zu Zeiten massen- 
weise in Israel verehrt worden. Aber der Abstand von der 
analogen heidnisch-semitischen Verehrung fremder Götter ist 
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auch hier deutlich genug erkennbar. Denn während bei den 
heidnischen Semiten die Verehrung fremder Götter durchaus in 
der Ordnung war, ist sie von der officiellen Religion Israel's 
stets unbedingt verdammt worden. 

In diesen drei Beziehungen — dem Fehlen der sexuellen 
Differenzirung und des Verdichtungsprocesses allgemeiner Prädi- 
kate, sowie in der Versagung des Bürgerrechtes an fremde 
Götter — tritt es deutlich zu Tage, wie unhaltbar die Behauptung 
ist, die Eigenart des israelitischen Gottesglaubens sei erst durch 
die ethische Predigt der Propheten geschaffen. Die Propheten 
konnten ihre ethische Wirksamkeit deswegen entfalten, weil sie 
auf einem reineren und höheren Gottesglauben fussten, als die 
heidnischen Semiten. Die Behauptung, dass umgekehrt die 
höhere Sittlichkeit den reineren Gottesglauben geschaffen habe, 
iässt dagegen die Frage, woher denn den Propheten diese 
höhe Sittlichkeit kam, völlig unbeantwortet. 

Zu der oben näher beschriebenen lokalen und qualitativen 
Diflferenzirung Eines Gottes bei den heidnischen Semiten finden 
sich im alten Testament einige Ansätze. Wenn Absalom das 
Gelübde erfüllen will, welches er dem Jahve in Hebron gelobt 
hatS so ist hier eine Lokalform des Jahve in's Auge gefasst 
vergleichbar der Allät in Salchad. Denn Absalom hat das 
Gelübde nicht etwa in Hebron gethan, sondern er will es dem 
Jahve in Hebron erfüllen. Er hätte es aber ebenso gut' in 
Jerusalem erfüllen können, wenn nicht der Jahve in oder von 
Hebron in irgend welcher Weise von dem in Jerusalem ver- 
schieden gedacht worden wäre.* — Von Gideon wird erzählt 3, 
dciss er dem Jahve einen Altar baute und ihn oiitts mnn (Jahve 
Friede) nannte. Studer bemerkt hierzu sehr richtig: „Es erhellt 
aus solchen Stellen, dass in früherer Zeit Jehova an verschiedenen 
Orten unter verschiedenen Beinamen verehrt wurde. "+ Dann ist 
es aber auch sehr wahrscheinlich, dass sich im Bewusstsein des 



I 2 Sam. 15, 8. II 2 Vgl. Klostermann z. St. g 3 Jud. 6, 24. I| 4 VgL auch 
Ex. 17, 15. 
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Volkes mit diesen verschiedenen Beinamen die Idee materiell 
verschiedener Erscheinungsformen Jahve's verband. Diese Ver- 
muthung wird gestützt und bestätigt durch die genaue Aus- 
legung des berühmten Wortes Deut. 6, 4 la'^nbK hiir^ ^"m^ »'s«: 
*7n^ hiST^. Die Uebersetzung Luthers: „Höre Israel, der Herr 
unser Gott ist ein einiger Herr*' ist insofern missverständlich, 
als nach ihr das Vorhandensein anderer Götter ausser Jahve 
geleugnet ist. Der Grundtext sagt jedoch nicht, dass es nur 
Einen Gott giebt — obgleich dieser Gedanke an und für sich 
echt deuteronomisch ist — sondern dass es nur Einen Jahve 
giebt. Die Betonung dieses Gedankens setzt aber voraus, dass 
den Israeliten der Gedanke an mehrere irgendwie differenzirte 
Jahves nicht absolut fremd war. Auch der Verfasser von 
Zach. 14, 9 erhofft es erst von der Zukunft, dass „Jahve einer 
und sein Name einer** sein wird, wonach zu seiner Zeit die 
Verehrung Jahve*s in einer Mehrheit von Erscheinungsformen 
in Israel vorgekommen sein muss. 

Diese in historischer Zeit nur sporadisch nachweisbare 
Differenzirung Jahve*s scheint nun auch schon in der Urzeit des 
Hebraismus ihr Analogon gehabt zu haben, und dies wird der 
Vorgang gewesen sein, durch welchen der ungeteilte El zu dem 
näher bestimmten aber dadurch auch im Gegensatz zu andern 
Göttern gesetzten El Schaddai wurde. 

Dass die vormosaischen Israeliten Gott unter diesem Namen 
verehrt haben, ist, wie S. 193 nachgewiesen wurde, nicht zu 
bezweifeln; schwerer ist es zu entscheiden, worin sich El 
Schaddai vom einfachen El einerseits, von Jahve anderseits 
unterschied. Nun steht El Schaddai zunächst formell auf der- 
selben Stufe wie der El Eljon Melchisedek's; durch beide Namen 
wird Eine Seite in dem Wesen EPs besonders hervorgehoben. 
Auch dem Wesen nach sind beide im Grunde nicht von ein- 
ander unterschieden, denn Abraham erkennt durch den Schwur 
bei El Eljon diesen als seinen Gott an' und identificirt ihn also 

1 Der Zusatz ^akve zu Ei Eljon Gen. 14, 22 scheint jüngere Interpolation 
zu sein; vgl. Dillmann. 
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mit El Schaddai. Durch die Prädicirung El Eljon's als des 
höchsten Gottes ist nun logisch der Gedanke anderer minder 
hoch stehender Götter gesetzt. Die Verehrer des höchsten 
Gottes brauchten diesen niederen Göttern nicht zu dienen, 
aber die Vorstellung ihrer Existenz setzte sich im Bewusstsein 
fest. Es war wieder das Werk menschlicher Gedanken und 
Sprachbildung, welches die Götter schuf. Zu demselben Resultat 
führten andere Beinamen, mit welchen nach den Erzählungen 
der Genesis El in der Patriarchenzeit angerufen wurde. Wenn 
Abraham zu Bersaba den El Olam^ „den Gott der Urzeit" 
anrief, so war damit die Vorstellung jüngerer Götter gegeben. 
Wenn Jakob zu Sichern eine Mazzebe aufstellte und sie, d. h. 
den Gott, zu dessen Ehren sie errichtet war, „El, der Grott 
IsraePs" nannte^; oder wenn er dem El von Bethel einen Altar 
erbaute «5, so war diese Beziehung El's auf Israel oder auf Bethel 
eine nähere Bestimmung, aber zu gleicher Zeit auch eine 
Beschränkung und Spaltung des ursprünglichen Grottesbegriffs, 
denn wie von selbst drängte sich der Gedanke auf, dass ebenso 
wie Israel so auch jedes andere Volk oder Geschecht seinen 
besonderen Gott haben müsse. Ebenso führte nun die Prädicirung 
El's als des Schaddai (des gewaltigen, s. u.) zu der Annahme, 
dass es andere göttliche Wesen gebe, denen dies Prädikat nicht 
oder doch nur in beschränktem Sinne zukäme. Dieser Gottes- 
name muss nach den biblischen Zeugnissen in der alten Zeit 
des Hebraismus einen viel weiter reichenden Einfiuss ausgeübt 
haben als die anderen; denn während El Olam, El der Gott 
Israels und El von Bethel nur bei einzelnen bestimmten Anlässen 
vorkommen, gilt El Schaddai schlechthin als Gottesname der 
Patriarchenzeit. 

Den mit diesem Gottesnamen verbundenen engeren Begriff 
zu eruiren macht, wie gesagt, Schwierigkeiten. Aus den Er- 
zählungen der Genesis darf man das Material nicht ohne weiteres 



« Gen. 21, 33. Auch hier ist Jahve wohl spaterer Zusatz. || « Gen. 33, 20; 
vgl. oben S. 217 Anm. 3. || 3 Gen. 35, 7. 
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schöpfen, weil, wie oben nachgewiesen, die Patriarchen in der 
Tradition zum Theil zu idealen Trägern eines Glaubens geworden 
sind, welcher erst einer späteren Zeit angehört. Nur die That- 
sache, dass dieser Name der in der vormosaischen Zeit herr- 
schende war, ist zunächst das allein feststehende. Ich wage 
den Versuch, ihn grammatisch zu erklären. 

Nöldeke^ hält die Aussprache '^!flO für eine künstliche und 
vermuthet, dass der Name ursprünglich '^'itt? gelautet habe. 
Diese angeblich ursprüngliche Aussprache, wonach '^l«? ein 
Synonym von 'ijn&< sein würde, wäre aufgegeben, weil ^ in 
späterer Zeit die Bedeutung Dämon angenommen hatte. — 
Aber die Aussprache '^ittJ ist gesichert nicht nur durch die 
freilich unhaltbare Deutung Aquila's, Theodotion's und Symma^ 
chus', welche kavog = '^i und -«5 übersetzen, sowie die damit 
identische Auslegung der Synagoge („ich bin derjenige, in 
dessen Göttlichkeit jedes Geschöpf Genüge findet"^), sondern 
durch die einmal bei den LXX vorkommende Transscription 
Zaääa/. 3 Grammatisch wird das Wort Schaddai von Ibn Esra, 
Ewald und Dillmann als Steigerungsadjectiv von rritt) = yw 
erklärt. Aber ein Verb nitt? in der Bedeutung von ^^ ist im 
Hebräischen nicht nachweisbar, und zudem würde man '^'nto mit 
langem ä, wie w, erwarten. — Im jüngeren Hebräisch kommen 
viele Personennamen vor, die genau wie ''^^ gebildet sind, vgl. 
•n^a 15t ''3t "»an •'^^ '^feö "»rj? *^i^ "^ ''Ätö. Gesenius u. a. nehmen 
an, dass die Endung äj in diesen Namen Verkürzung aus Jahve 
ist. Dies ist in der That der Fall in ^t)»^ = nri'9^ "• a- ^"- 
lichen Namen. Aber diese Erklärung trifft nicht bei allen auf 
äf ausgehenden Namen zu, denn wir finden auch in Palmyra 
z. Th. buchstäblich gleichlautende Namen, welche sichtlich von 
Verbis 5"» mit der Adjectivendung äj gebildet sind; vgl. "»tat 
Zaßßatog^ ; Zenobia hiess mit ihrem einheimischen Namen "^at ns.s 



I Monatsber. d. Berl. Akad. 1880, 775. ll ^ Raschi ^-t vm KW -^J« 
rr*^a is!? "»nin^Ka. ll 3 Ezech. 10, 5. Vgl. auch Symmach. Hiob 6, 4. |I 4 Vogü^ 
Palm. 28. 29. 112. II 5 ibid. p. 153. 
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Vgl. ferner '^nn', '^i'^ lallatog^, Mawaiog^, "^pa Ma/c*ca/o^4, -las^ nr, 
■»r:>, "»s^i ?aaio$, ■'tt?"i.5 Ja ■'"«J selbst war im Palmyrenischen als 
Personenname gebräuchlich^ und findet sich in griechischer 
Transscription auf einer Inschrift aus Batanaea^ wieder. EStv/o^ 
. . . /c(ai) K(üspog 2aSSa/o[y]. Diese Form entspricht bis auf die 
griechische Endung genau der Transscription der LXX. Ob in der 
That der alttestamentliche Gottesname und der palmyrenische 
Personenname identisch sind, wage ich nicht zu entscheiden; 
unmöglich ist es keineswegs. Aber so viel scheint mir mit 
Sicherheit aus diesen Nachweisen zu folgen, dass das hebräische 
"^^^3 nicht anders erklärt werden darf cds Jaddai, Zabbai, Makkai 
u. s. w. und demnach auf nittJ zurückgeführt werden muss. 
Von dreilautigen Wurzeln sind auf dieselbe Weise gebildet im 
Palmyrenischen ^'la^ Aßlaiog, '^n-i'^ ^nm, •»iruj al., im Hebräischen 
i^^ttj, inattä al. Die im alten Testament vorkommenden Bildungen 
mit äj sind Arcunaismen, denn sie finden sich fast ausschliesslich 
in Namen der jüngeren und jüngsten Zeit, während die analogen 
Namen in Palmyra augenscheinlich ursprünglich heimisch waren. 
Dann lässt sich aber auch der Gottesname '^'yo nur als Aramais- 
mus erklären. 

Ich sehe voraus, dass dies Resultat begierig aufgegriffen 
werden wird, um als neues Argument für die nachexilische 
Abfassungszeit der sogenannten Grundschrift und ihre völlige Un- 
zuverlässigkeit in Fragen der Religionsgeschichte verwendet zu 
werden, wie sich denn Wellhausen® bereits dahin ausgesprochen 
hat, dass der Name Schaddai bei Leibe nicht älter sei als Jahve. 
Gegen eine so junge Datirung ist der Name Schaddai nun aber 
gesichert durch den Segen Jakobs.9 Aramaismen sind einerseits 
in der jüngsten Zeit in das Hebräische eingedrungen, anderseits 
finden sie sich in der allerältesten Periode. ^° Mir scheint der 
Gebrauch des Gottesnamens Schaddai nur so erklärt werden 



I ibid. p. 154. 1« ibid. 5. 6$. 11 3 CIG 4505. ||4 Vogüö 116. || 5 ibid. 132. 
146. 55. 16. 136. II 6 Euting, Berichte d. Berl. Akad. 1885, 674ter. g 7 Wadd.2197. 1| 
8 Bleek4 176. || 9 Vgl. auch Num. 24, 4. 16 in den Bileamspriichen, |) 10 Ein 
Name auf aj aus alter Zeit ist "^tt^n; vgl. auch "ro. 
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ZU können, dass die Hebräer ihn aus ihren aramäischen Stamm- 
sitzen mitgebracht haben. Während wir also oben zugeben 
mussten, dass auf dem Wege rein historischer Forschung der 
Gottesglaube der Israeliten nicht weiter hinauf verfolgt werden 
kann als bis zu den Stämmen in Gosen, fuhrt die grammatische 
Untersuchung des alten Gottesnamens Schaddai in höhere Femen, 
und die Vermuthung, dass Abraham es war, der diesen Namen 
aus der aramäischen Heimath mitbrachte, wird demjenigen nicht 
zu gewagt erscheinen, der Abraham überhaupt fiir eine histo- 
rische Persönlichkeit hält. 

Die Bedeutung des Namens ist nach der Tradition der 
Starke, Gewaltige. LXX übersetzen es im Hiob 15 Mal itavTo- 
KpaT(ap^ der Syrer ebenda «D'^ön, Hieronymus omnipotens oder 
robustissimuSy Ibn Esra t)T*^. Sprachliche Bedenken gegen 
diese Deutung sind unter Vergleichung des arabischen sadid 
nicht vorhanden, und ebenso wenig sachliche, '^iiü b« steht auf 
derselben Stufe wie ''n ix, wp ix und Ti''te b«. Durch Weg- 
lassen von i« wurde "»^ zum Eigennamen, wie auch Ti'^te es 
hätte werden können und z. Th. thatsächlich geworden ist.* 

Der Gott der Patriarchen ist durch diesen Namen als der- 
jenige gekennzeichnet, dem die Macht und Gewalt zusteht. 
Vermuthlich ist hierbei in erster Linie an die physische Gewalt 
gedacht, worauf die Verbindung ^'^tt)» ^«ü^ „Gewalt vom Ge- 
waltigen" führt. Schaddai ist ein Synonym von *i'^ta«, womit es 
Gen. 49, 24 im Parallelismus steht, und welches ebenfalls in 
erster Linie von der physischen Kraft gebraucht wird. Ist aber 
der Gott der vormosaischen Zeit in erster Linie der gewaltige, 
so lässt sich nun auch feststellen, wodurch er sich von dem 
durch Moses verkündeten unterschied. So wenig Jesus einen 
neuen Gott verkündet hat, hat Moses den Gott der Väter 
abrogiren wollen. Aber er hat eine neue Seite seines Wesens 
offenbart; und wenn nun der Gott der Väter der naturgewaltige 
war, so kann das Neue, welches Moses gebracht hat und das 



^ 9, 3. 21, 8. 46, 5 und der phönicische EX/oüv. || 2 Jes. 13, 6. Joel 1,15. 
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die Väter noch nicht kannten, nur dies gewesen sein, dass eben 
jener natui^ewaltige Gott zugleich auch ein sittliches und 
heiliges Wesen ist. Diese Offenbarung ist nicht sofort allgemein 
durchgedrungen; neben dem neuen Namen Jahve und dem damit 
verbundenen Begriff blieb der alte in Geltung, und die Eigen- 
schaften Schaddai's wurden vielfach einseitig auf Jahve übertragen. 
Auch ist die Existenz anderer Götter durch das Gebot, Jahve 
allein zu dienen, nicht von vom herein ausgeschlossen, wie sich 
denn die Annahme, dass es viele Götter und viele Herren gebe, 
lange Zeit und in weiten Kreisen Israelis *, ja z. Th. bis in die 

• 

Zeit des neuen Testaments hinein erhalten hat. Aber principiell 
hat Moses seinem Volke und durch dies der Welt den geistig sitt- 
lichen Monotheismus geschenkt. Diesen Ruhm machen ihm die 
Propheten, welche sein Werk gehütet und weiter gebildet 
haben, nicht streitig. „Und es stand hinfort kein Prophet in 
Israel auf, wie Mose, den der Herr erkannt hätte von Angesicht 
zu Angesicht." 

Hier, wo wir dem unsichtbaren, geistigen und sittlichen 
Gott IsraePs gegenüber treten, machen wir Halt. Wer sich 
darüber wundern sollte, dass wir es nicht vorgezogen haben. 
Sein Wesen zu erforschen und darzulegen, anstatt uns mit 
phönicischen und syrischen Göttern zu beschäftigen und IsraePs 
vormosaischen Glauben zu prüfen, dem diene zur Antwort, dass 
Niemand zum Allerheiligsten dringen kann, der nicht zuvor den 
Vorhof der Heiden und den Vorhof der Israeliten durch- 
schritten hat. 



1 Vgl. Baudissin, Studien I 47 ff- 
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Im alten Testament wird Gott am häufigsten mit seinem 
Eigennamen benannt, den er in Israel fuhrt. Nestle^ hat 
berechnet, dass Jahve etwa 6000 Mal vorkömmt. Als appella- 
tivische Gottesbezeichnung, sowohl für den wahren Gott Israels 
als auch für einen Gott oder für die Götter der Heiden, ist 
stehend das Wort Elohim; es findet sich nach Nestle 2570 Mal; 
dazu kommen 57 Fälle, wo der jüngere Singular Eloah 
gebraucht ist. ^ 



I Theol. Stud. aus Würtemberg III. Jahrg. [[ 2 Von diesen 57 Fällen 
kommen auf Hiob 41 ; Psalmen 4; Daniel 4; Habakuk 2; Deuteronomium 
(Lied Mosis) 2; Proverbien, Chronik, Nehemja, Deuterojesaias je i. — ^ 18, 32 
steht niV« für ursprüngliches h» 2 Sam. 22, 32. Diese Psalmstelle ist ihrer- 
seits angeführt Jes. 44, 8. — \p 50, 22 steht ni^« •^ns» parallel dem älteren 
B'^rrVx '^na» rp 9, 18. — 4^ H4, 7 scheint der ganz vereinzelt dastehende Aus- 
druck np3^ rr»!?« aus a)?3^ *n!?K corrumpirt zu sein. — V' 139» 19 ist ganz jung. 
— Prov. 30, 5 steht niVx für ursprüngliches i^'^rr 4> l8, 31. Desgleichen 
2 Chr. 32, 15 ni^Ä für ursprüngliches fi-^nV» ("^riVK) 2 Reg. 18, 33. 19, 12. — 
Habak. 3, 3 xia*» •jfa'^ntt niV« ist Variation von Deut. 33, 2 Ka "'a-'ött nirr^. — 
Habak. i, 11 inV»^ ins it ist um so unsicherer, als mV« sonst nie mit einem 
Sufffx verbunden wird. Somit bleiben, abgesehen von den 4 Stellen bei 
Daniel und der einen bei Nehemja (9, l^ r\\rvh'o ni^x) im Grunde nur die 
2 Stellen im Liede Mosis als Beleg für selbständigen Gebrauch von nii» 
gegenüber den 41 Stellen bei Hiob übrig. Hiemach aber gewinnt es den 
Anschein, als ob entweder der Dichter des Hiob oder der des Liedes Mosis 
die Gottesbezeichnung niV« erst geprägt hätte. Schon das Altersverhältniss 
entscheidet für den Verfasser von Deut. 32, dessen Originalität sich auch in. 
dem sechsmaligen zum Theil recht eigenthümlichen Gebrauch von ^ise für 
Gott (v. 4. 15. 18. 30. 31. 37) zeigt, und der auch in dem Worte xrnm (v. 17) 
einen eigenthümlichen Ausdruck für den Begriff „Götzen" geprägt hat. 
Vielleicht sollte die Singularform n*i!?« als Bezeichnung des Gottes Israels 
ein directes Zeugniss für seine BÜnheit sein. Der Dichter des Hiob, welcher 
Deut. 32 als Lied des Moses kannte, griff diesen vermeintlich uralten Namen 
auf und gebrauchte ihn mit besonderer Vorliebe, ebenso wie das alte ^k 
und *<TW. 

Während Deut. 32, 17 die Bedeutung von ni^K zwischen der appeUa- 
tivischen und der eines Eigennamen schwankt, ist es bei Hiob ausschliesslich 
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Sehr viel seltener ist El (226 Mal), Plural Elim (9 Mal), 
eine Benennung, welche ebenfalls sowohl von Jahve wie 
von den Göttern der Heiden gebraucht wird, und welche 
im Sprachgebrauch — abgesehen von dem weniger häufigen 
Vorkommen — überhaupt nicht von Elohim unterschieden ist. 
Das Wort El ist im Hebräischen augenscheinlich im Aussterben 
begriffen, nimmt aber grade deswegen unsere besondere Auf- 
merksamkeit in Anspruchs zumal da wir in anderen semitischen 
Sprachen ganz ähnliche Erscheinungen antreffen. 

Das Wort El findet sich überhaupt nicht in folgenden 
Büchern des a. T.: Chronik, Esra, Koheleth, Esther, Ruth, 
Hohes Lied, Proverbien, Leviticus, Königsbücher, Joel, Amos, 
Obadja, Habakuk, Zephanja, Haggai, Zacharja. Es fehlt ferner 
im Richterbuch mit Ausnahme von 9, 46 n'^na b«, wofür 8, 33. 
9, 4 n'^nn b5n steht. In den Büchern Samuelis findet es sich nur 
in den poetischen Stücken I 2, 3. II 22 (4 Mal). 11 23, 5. Bei 
Nehemja ist i, S- 9> 32 («"»isni binan bKh) Entlehnung aus Deut. 
10, 17; dieselbe Entlehnung findet sich Jer. 32, 18. Dan. 9, 4. — 
Nehem. 9, 31 ist aus Exod. 34, 6 entnommen; selbständig hat 
apch Nehemja dies Wort nicht gebraucht. Bei den Propheten 
findet es sich nur im Deuterojesaias etwas häufiger, nämlich 
14 Mal, sämmtliche Fälle im ersten Drittel der Schrift. Beim 
ersten Jesaias kömmt es, abgesehen von den Eigennamen ha laas 



£igenname, wird daher stets ohne Artikel, ohne Suffix und ohne genetivisches 
oder adjectivisches Complement gebraucht. Bei Daniel dagegen ist es wieder 
ausschliesslich Appellativ. Die sämmtlichen Stellen, an welchen es bei Daniel 
vorkömmt, sind in den drei Versen C. 11, 37 — 39 vereinigt. (n^iV« ^5, trj^K 
n'ftya, "^jt^ kV ^»« niV«, ^sa niV»). Die erste von diesen vier Stellen bleibt 
ausser Betracht, da die Worte ni^K Vd V91 v. 37 zu streichen sind. Sie stehn 
im Widerspruch zu v. 38 und LXX haben sie nicht gelesen. Nun aber er- 
giebt sich das eigenthümliche Resultat, dass an den drei übrig bleibenden 
Stellen mit m^K immer der von Antiochus Epiphanes verehrte Gott (Zeus 
Olympius oder Jupiter Capitolinus) gemeint ist. Da rri^K im ganzen Daniel 
sonst nicht vorkömmt, so muss dies Absicht sein, wobei es freilich sehr 
auffallend bleibt, dass das Wort, welches ursprünglich geprägt wurde um die 
Einheit des Gottes Israels zu betonen, hier ausschliesslich von dem falschen 
Gott gebraucht ist. i) » Vgl. für das Folgende Th. Nöldeke, Sitzungsberichte 
der Berl. Akad. 1882, S. 1175 — ^^9^* 
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und "Tisa 1>K, nur 2 Mal vor (5, 17. 31, 3); bei Jeremias fehlt 
es ausser der genannten Entlehnung und 51, 56 (aus exilischer 
Zeit) ganz. Ezechiel hat einmal ''tu) ^« der Grundschrift und 
ausserdem 28, 2. 9 eine Reminiscenz an Jes. 31, 3.^ Bei Hosea 
und Maleachi findet sich der Name je 3 Mal, bei Micha, Nahum, 
Jona je i Mal, bei Daniel 2 — 3 Mal. Im Hexateuch stellt sich 
die Sache folgendermassen. Im Leviticus fehlt, wie gesagt, El 
ganz; im Buche Numeri findet es sich 6 Mal in den Bileam- 
sprüchen, ausserdem noch 2 Mal: I2, 13. 16, 22. Im Exodus 
tritt es nur in den ältesten Stücken auf: in dem Siegesliede 
15, 2, im Dekalog 20, 5 und in der Parallelstelle 34, 14; ausser- 
dem 6, 3 "»"itt) i« aus der Grundschrift. In der Genesis 18 Mal, 
darunter 5 "nvs bj« und 4 'ji''i>5 V«; im Deuteronomium 13 Mal, 
aber ausschliesslich in den das gesetzliche Corpus umrahmenden 
Stücken, während es C. 11 — 31 gar nicht vorkömmt; 5 von 
jenen 13 Fällen kommen auf das Lied und den Segen Mosis. 
Im Buche Josua kömmt El 3 Mal vor. Ganz anders stellt sich 
der Gebrauch von El in den poetischen Büchern Hiob und 
Psalmen. „Ein Viertel aller Fälle (über 50) kommt auf die 
dichterischen Theile des Hiob, in denen es noch etwas mehr 
gebraucht wird als mi«. Ungefähr ein Drittel aller Psalmen 
enthält Vy, aber es ist auch in den Psalmen nicht annähernd so 
beliebt wie ü%nVfi<*' (Nöldeke). 

Ziehn wir das Resultat aus dieser Uebersicht, so ergeben 
sich folgende Sätze. Das Wort El wird von Amos an bis in 
die jüngste Zeit hinab von einer grösseren Anzahl von Schrift- 
stellern ganz gemieden; bei anderen findet es sich vereinzelt, 
aber nur in den von ihnen aufgenonunenen poetischen Stücken. 
In gehobener Rede findet sich El auch sonst wohl (Jesaias, 
Deuterojes. Deuteron.), desgleichen in besonders alterthümlichen 
Stücken (Exodus), und in der poetischen Prosa der Genesis; vor 
allen aber in den rein poetischen Büchern Hiob und Psalmen. 



I Hiernach ist Nöldeke's Angabe zu berichtigen, dass Ezechiel nie 
£1 habe. 
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Hieraus aber ergiebt sich, dass El im Hebräischen ein vor- 
wiegend poetisches und zugleich ein alterthümliches Wort ist, 
welches der lebenden Sprache oder wenigstens der prosaischen 
Redeweise fremd geworden und hier durch Elohim ersetzt war, 
während die Poesie wie überall so auch hier das ältere Sprach- 
gut bewahrte. Auch die auffallende Thatsache, dass zahlreiche 
Personennamen wie Isra-el, Schemu-el, Eli-ezer, Eli-jahu, El- 
nathan, Jechesqe-el u. v. a. durch Zusammensetzung mit El 
gebildet sind, während sich kein einziges Compositum mit 
Elohim oder Eloah findet, deutet darauf hin, dass jenes die 
althebräische Gottesbezeichnung ist, welche für die Namenbildung 
(neben Jahve) immer beibehalten wurde und neben der Elohim 
nicht mehr einzudringen vermochte, obgleich dies Wort sonst 
das allgemein herrschende wurde. 

Die mit El gebildeten Personennamen sind für die^ Erkennt- 
niss des altsemitischen Gottesglaubens von ganz besonderer 
Wichtigkeit; denn überall bei den heidnischen Semiten treffen 
wir auf Namen, welche dieselbe Gottesbezeichnung enthalten. 
Danach aber liegt es nahe, grade in diesem Wort den Gedanken 
ausgedrückt zu finden, welcher allen jenen Religionen gemein- 
sam ist. 

Ob die kleinen Nachbarvölker Israels Gott auch Elohim 
genannt haben, wissen wir nicht; überall aber finden sich 
Composita mit El. Für Edom sind zu nennen Esau's Söhne 
Eli-phazundReu-eP; femer Magdi-el% ein edomitischerPhylarch, 
und Mehetab-el-J, ein Frauenname. Für Moab haben wir als 
einzigen Beleg den geographischen Namen Nachli-eH; auf 
Mesa's Inschrift kömmt leider ein Appellativ für „Gott** nicht 
vor. Bei den Ammonitern kömmt in assyrischen Keilschriften 5 
der Name Pudu-ilu vor, den Schradcr mit bsrnfi Num. 34, 28 
zusammenstellt, Andere^ als Bod-el « bK*tt5 erklären. Für die 
Philister fehlt uns ein Beleg, deim Jabne-el Jos. 15» n = Jahne 



I Gen. 36, 4. D 2 36, 43. 11 3 36, 39. B 4 Num. 21, 19. H 5 Schrader, KAT2 141. 1| 
6 S. DLZ 1886, 20. Novb. 
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2 Chr. 26, 6 kann kananäischer Name sein. Bei den Kananäem 
findet sich h^ auch sonst in geographischen und Stammes-Namen 
vgl. Jiftach-eP, Jizre-el und Jerachme-el.^ Bei anderen mit El 
zusammengesetzten Städtenamen in Palästina ist es zweifelhaft, 
ob sie israelitisch oder kananäisch sind. 

Die Phönicier haben, wie es scheint, die Gottesbezeichnung 
tlä& nicht gekannt. Allerdings sagt Philo Bybl. 3 : 0/ li (TVfifjLaypi 
'HXou Toü Kpovou 'EXo6/jLt ineKkyßryjvav^ ob^ av Kp6ytoi ovroi ^aav 
Ol T^syoiJLsvoi im Kpovov. Da sich aber auf den Inschriften bisher 
keine Spur von d'^ni« gefunden hat, so ist es wahrscheinlich, 
dass Philo sein EXo$//t aus dem Hebräischen genommen hat. 
Die phönicischen Appellative für Gott sind El (i»), Plur. Elim 
(Di«), und Elon (oder Alon? i^k), Plur. Alonim (oa!«). Das letz- 
tere Wort ist bekannt aus Plautus YitA alonim valonuth = Deos 
deasque; femer aus dem Namen des tyrischen Königs Abd- 
alonymus.^ Auf den Inschriften finden wir die Verbindungen 
Dab« 3ri)5 coram diis; femer bei Eschmunazar ottj^n dÄÄh (Z. 9) 
dii sancti; ^'^impn dab« (Z. 22); üAä na (Z. 15. 16) templa deorum; 
dai^t abftib (Z. 18) diis Sidoniorum. Auf dem Ausgabenverzeich- 
niss aus Larnaka^ liest man zwei Mal ttnn A^b, was Renan 
zweifelnd diis neomeniae übersetzt. Endlich werden auf der 
Inschrift von Ma'sub Ptolemaeus und Arsinoe d^inx Aä „Ge- 
schwistergötter" genannt. Der Singular lässt sich mit Sicher- 
heit einmal nachweisen auf einer Inschrift aus Cirta^, auf welcher 
der Name liKirr^ deus dat vitam vgl. ^baini vorkömmt. 

Neben Elon gebrauchten die Phönicier das Wort El, von 
welchem jenes vermuthlich abgeleitet ist. Der appellativische 
Gebrauch des Wortes zeigt sich in der Verbindung C)tö"ii A^b 
baa^ „seinem Gotte Reschef von Amyklae". Ebenso bei fol- 
gendem weiblichen Gottesnamen n^nttja^b ^«^9 „seiner Gottheit 
Astarte". Den appellativischen Gebrauch bezeugt femer der 
ziemlich häufige Plural db«, vgl. db« n:D coram diis auf den 



z Jos. 19, 14. 27. I 2 I Sam. 27, 10. \ 3 Müller 568. | 4 s. Schröder. || 
5 eis I, 10. II 6 ibid. 86a und b, 3. fl 7 ibid. 192. ^ ibid. 90, 94. II 9 ibid. 4. 
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Opfertafeln von Massilia und Carthago.* »bp ab« yatts^* audiant 
dii vocem eins. Mehrfach wird oi« in Verbindung mit einem 
Substantiv als Amtsbezeichnung von Personen gebraucht, die 
im Dienste der Götter standen. Am verständlichsten ist nax 
öV»k3 serva deorum; danach erklärt sich üb« «5«^ yir deorum; 
vgl. öi« abas tonsor deorum i. e. tonsor sacer, üb« nt^i«^ para- 
Situs (?) deorum, tai« fipa 7 constituior{f) deorum. Auf der Inschrift 
von Ma'sub bezeichnet öi^^ selbst ein nicht näher zu bestimmen- 
des Amt (öb«n an tt?« „was gebaut haben die Elim**; es ist von 
einem Porticus die Rede). Auch zur Bildung von Personen- 
namen wird der Plural ö^k gebraucht; vgl. obx^rn»* servus deo- 
rum, und 'kßlrikiii[oq'\ T6pio^ auf einer griechischen Inschrift 9, 
sowie den tyrischen König 'AßlyjXs/jLO^ bei Josephus.^° Femer 
fibwna " donum deorum, und in lateinischer Transscription Mu- 
thunilim,^^ Endlich dbxabs^s canis deorum. Häufiger sind Per- 
sonennamen, in denen ix im Singular erscheint. Ich kenne 
folgende Belege: 'EvüXo^, König von Byblos'*, auf seinen Münzen 
i>X3'^2> „Auge Gottes"'5 genannt. Ferner ' kv^rfkoq « bfion (Gott 
erbarmt sich) auf einer griechischen Inschrift bei Theuprosopon 
(b&^i3&) in Phönicien '^, vgl. i^nb« auf einem geschnittenen Steine.'^ 
In Sardinien kömmt der Name fiÄ«^^ vor, wozu Euting das alt- 
testamentliche D5>'ib«»9 vergleicht. In Karthago heisst eine Frau 
tesDM na ixana.^o Auf einer lateinischen Inschrift" kömmt Ristdl 
= i«*!Xi als Name eines Puniers vor. Endlich auf geschnittenen 
Steinen" naxb«, iwtt53>, ^^ai«, ixit*'. 

Wie das Wort bx in diesen Namen zu verstehen ist — ob 



I eis 165, 13. 167, 8. II 2 ibid. 193. || 3 ibid. 378. II 4 Vogü^, Melanges 81. U 
S eis 257. 258. 259. n 6 ibid. 165, 16. |} 7 ibid. 227. 260. 261. 262. 377 bis. I| 
8 ibid. 7, 2. 14, 6. 87, i. 1| 9 Renan, Mission 709. J ^o e. Apion. I 21. Q " CIS 
194. 363. Euting, Samml. 183. || " CIL VIII 10525. || 13 eiS 49. fl 14 Arrian 
2, 20, I. II 15 Für diese Benennung vgl. Zach. 2, 12 nach der richtigen Lesart 
tra>. — Denselben Namen h^"^ führte ein König von Hamath, das nach 
Gen. 10, 18 kananäisch war. S. Dillmann ad 1. | »6 Renan, Mission 146. 
147. II 17 Rev. arch. 1868, I 436. || i» eiS 147. II ^9 2 Sam. ii, 3. 23, 24. || 
20 eis 406. 1 21 s. Schröder 178. Einige andere nicht ganz sichere el-haltige 
Namen ibid. 130. || 22 Rev. arch. 1868, I 435 f. 
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als Name eines Einzelgottes oder als Appellativ — untersuche 
ich im Zusammenhang mit den ebenso gebildeten Namen bei 
anderen semitischen Stämmen; ich bemerke hier nur, dass sich 
auf den Inschriften keine Spur von einem phönicischen Einzel- 
gott El findet. Auf der Inschrift von Ma'sub scheint El Chamman 
Aequivalent von Baal chamman su sein. Die Nachrichten 
griechischer Schriftsteller über ^HXo^ = Kpovog kommen ebenfalls 
an anderer Stelle zur Sprache. 

Im Aramäischen ist in den Texten «nbx durchaus das herr- 
schende Wort für Gott. So im biblischen Chaldäisch, im Syri- 
schen und in den Targumen. Wo in den beiden letzten Schrift- 
gattungen einmal Vx vorkömmt, da ist es einfacher Hebraismus. 
Für das Targum citirt Buxtorf die Stellen Gen. 14 M»b5 bx = 
•pil)^? bx; Gen. 17, i ^n© b«; (/» 22, 2 ^b« ''i« und v. 11 nsx •^b». 
Die Stellen, an welchen b''i< im Syrischen vorkommt, citirt Payne 
Smith; anerkannter Massen ist es an allen diesen Stellen Fremd- 
wort; ebenso das mandäische W, b5. Auch auf den aramäischen 
Inschriften wird als Appellativ für Gott im Context der Rede 
immer Khb&< gebraucht. „Die Götter von Teima" heisst *»nbi< 
«»•^n. In palmyrenischen Inschriften finden wir «nb« fc^ffiaiü' 
„Gott Sonne"; Khix binn^*' = ^eou 'lapißdikov^; xnbx xy^i*^'^'^ == 
hsoD 'A8/5/ayoy3; «jma» n*»a rkat Htt)»ü54 „Sonne, der Gott ihres 
Vaterhauses"; K%ibK5 „Götter"; x^^nw ^^nhv(^ „gute Götter". In 
solchen oder ähnlichen Verbindungen kömmt ix nie im Palmy- 
renischen vor. Auch in palmyrenischen Personennamen erscheint 
rtx; aus der griechischen Transscription ergiebt sich, dass es 
elak oder zläk ausgesprochen wurde. Hierher gehört der oft 
vorkommende Name hirbn, griechisch Ekaßrfkog „Gott ist Bei", 
der Aussprache nach genau übereinstimmend mit Elagabalus 
= bnanb«, wofür freilich auch Alagabalus vorkömmt. Ferner 
Kwi» 'EXa(Tffa7 für «»att) nbx „Gott ist die Sonne"; ptnix«; 
«Hat für nbnat und dies für rtxnnt „Gabe Gottes", griechisch 



I Vogü^ 108. II 2 ibid. 15. II 3 ibid. 16. Wadd. 2585. |I 4 Oxon. I. || 
5 Vogü^ I. 2. I 6 ibid. 3. II 7 ibid. 70. J 8 Bericht der Berl. Akad. 1885, ^1^* 
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Za/^8/X.a, 7»aßtBKa oder auch Zt^vo ßtog,^ Diese Gräzisirung be- 
weist, dass der zweite Theil von Kinat die Gottheit bezeichnet. — 
Die nabatäischen Inschriften ergeben dasselbe Resultat. Auf 
hauranischen lesen wir ^^tp n^Äb^ „dem Gott Qagiu". «*niöi^ 
nb«3 „Gott Dusares"; [«J'^rti* dK ni)X4 „AUät, Mutter der Götter"; 
ferner tannnb« rtxis „der AUät ihrer Göttin". Auch hier er- 
scheint nb« in dem Personennamen "^hbÄ^TiT^, und mit deutlich 
erkennbarem Artikel vor der Gottesbezeichnung in QsfialXov 7 
(gen.) = taim-aUäh und Zi^aXXa^^ = saz-allah. Auch die Naba- 
täer in Arabien (Hegr) gebrauchen im Text nur das aramäische 
«nb«, nicht bx, vgl. Euting 4, 7 «nb« «n^ji^ . . 19, 7 . . «nb« . . . 
Im stat. constr. nb«, vgl. 11, 6. 12, 8 Hi^na nb« vtrmn „Dusares, 
der Gott unsers Herrn"; 21, 3 bxan nb« „Gott des Rabel"; 
auch 8, 9 '^nbxb (?) „meinem Gott". In Personennamen findet 
sich das arabische iläh{i) oder alläh{t). 3, 11 "inbKam. 5, 6 
inb«35a. 7, I inb«aT\. 9, 10 ''nbÄfibn. 20, i 'inbÄ[n»]tt5. Bei den 
Nabatäem der Sinaihalbinsel findet sich nb« ebenfalls sehr häufig 
in Personennamen wie nbnnaa» oder "inb^ns^, nbKain, hbx'isio, 
nb«tt3i», nb«a^ii u. a. Im Text Mb« «n 1.139 „Priester des Gottes 
Ta"; auch «nb« mit aramäischem Artikel kömmt vor." Die 
Form bfti scheint in diesen Inschriften ganz zu fehlen. 

Mb« ist auf dem gesammten aramäischen Sprachgebiet die 
ausschliesslich herrschende appellativische Gottesbezeichnung" 
und kömmt theilweise auch in Personennamen vor. Viel häu- 
figer aber ist für Bildungen der letzteren Art von den ältesten 
bis in die jüngsten Zeiten das sonst nicht vorkommende b» ver- 
wendet worden. Auch hier hat sich ähnlich wie im Hebräischen 
das alte und ursprüngliche Wort für Gott, welches der leben- 
digen Sprache verloren gegangen war, in den Eigennamen er- 
halten. Für die ältere Zeit verweist Nöldeke" auf solche uralte 

1 Vogüö 15. Ij 2 Vogüö Nab. 4. |( 3 Vogü^ Nab. 7 a. fl 4 ibid. 8. ß 5 ibid. 6; 
vgl. Euting Nab. 40. Ii 6 Vogü6 Nab. 12. || 7 Wadd. 2020. || « ibid. 2298. || 
9 ZDMG 3, 212. II 10 ZDMG 14, 481. I| ^^ Die einzige Ausnahme würde das 
nicht ganz sichere i'*:tp b« (Vogüö Haur. 5) bilden; s. hierüber oben S. 104, || 
12 Monatsber. der Berl. Akad. 1880, 760 fF. Sitzungsber. der Berl. Akad. 1882, 

ii7Sff. 
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Namen wie b^mia und ^«lap „den Vater Arams". Der Damas- 
cener ^fc<tn, meint Nöldeke, könnte allenfalls kananitischer Her- 
kunft gewesen oder nach einem fremden Gott benannt sein. 
Da wir aber neben dem Hazael von Damaskus andere Syrer 
dieses Namens kennen und ausserdem sonstige el-haltige Namen 
auf syrischem Gebiet finden, so ist diese Annahme weder noth- 
wendig noch wahrscheinlich. Schrader* weist ausser dem Hazael 
von Damaskus in assyrischen Keilschriften mehrere nordarabische 
Fürsten dieses Namens nach und zieht aus diesen Namen den 
Schluss, dass sich schon in frühen Zeiten aramäische Einflüsse 
in jenen Gegenden geltend gemacht haben müssen. Wie sehr 
diese Folgerung berechtigt war, hat die Stele von Teima ge- 
zeigt. Femer ist der echtsyrische Name H«aa^ vgl. hebr. n*^niu 
zu nennen; die Gottesbezeichnung aus israelitischem Einfluss zu 
erklären, liegt gar kein Grund vor. Nöldeke führt noch an den 
Syrer 5511^« i Reg, 1 1, 23. Endlich darf daran erinnert werden, 
dass die Sage den Knecht Abraham's, Eliezer, aus Damaskus 
stammen lässt. — Im Palmyrenischen finden sich die Namen 
i>Ä*^ni3, i)fi«^4 vgl. AavißoiXo^, ^«*»Sö5, bjoba^. ^uf nabatäischen 
Inschriften 7 i«a*»pö, hvc^h^, haan, bfc^n'^pn; ferner bei Vogüe iöoni 
und b»nüa. Dazu kommen die zahlreichen mit ix gebildeten 
Personennamen auf griechischen Inschriften aus dem Hauran, 
Batanäa und Trachonitis, welche Nöldeke a. a. O. zusammen- 
gestellt und erklärt hat. Ich nenne beispielsweise Narapi^Xo^ == 
iKnofl; Qm^yfkog = taim + ix; Taiprfkog^-== ixnji; AvtjXo^ = böorij 
Vaßßyjkoq « bKan u. a.^ — 

Auch auf den Inschriften von Safa im Osten von Damaskus, 
welche von umherstreifenden Arabern auf aramäischem Sprach- 
gebiet herstammen, hat Halevy9 die Gottesbezeichnung ix in 
den Personennamen 'iifib«, is^riö nachgewiesen. Von der Form 



I KAT2 und KGF Index. 1| 2 Jes. 7, 6. || 3 Vogü^ 99. || 4 ibid. 93. |j 
5 Euting, Ber. der Berl. Akad. 1885, 674. || 6 ibid. S. 677. 7 S. Euting 
Index. II 8 Die Behauptung de Lagarde's, das Wort hvi. in diesen Namen sei 
von den Juden entlehnt, hat Nöldeke in seinem zweiten Aufsatz widerlegt. |1 
9 JA 1882, I 479. 
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nb« findet sich in diesen Texten keine Spur, und Halevy ist 
zu der Annahme geneigt, der Islam habe sein aUah den christ- 
lichen Nabatäern entlehnt. Diese Annahme ist jedoch schwer- 
lich haltbar. Die Formen aUah und iläh als Bezeichnung Gottes 
oder eines Gottes sind bei den eigentlichen Arabern so 
sehr die herrschenden, dass an Entlehnung nicht wohl zu denken 
ist. Besonders bemerkenswerth ist*, dass aUah (mit Artikel) 
auch schon bei vormohammedanischen Dichtern vorkömmt, und 
dass die von arabischen und europäischen Gelehrten vertretene 
Annahme, AUah sei an solchen Stellen von mohammedanischen 
Censoren erst später für einen ursprünglichen heidnischen Gottes- 
namen eingesetzt, jedenfalls durchaus nicht überall zutrifft, v. Kremer 
ist geneigt, diesen Gebrauch von AUah in vormohammedani- 
scher Zeit auf Rechnung christlichen und jüdischen Einflusses 
zu stellen ; allein schon aus der Zeit der Ptolemäer kennen wir 
einen Araber Namens MupoyXXa^, worin Renan ^ gewiss richtig 
das Wort alläh mit dem Endvokal des vorhergehenden Wortes 
verbunden erkennt. Auch Y^afiapakXag^, der Name eines Ara- 
bers aus dem ersten Jahrhundert vor Christus, gehört hierher. -* 
Die Form i« (//) ist den Arabern zur Zeit Muhammed's nicht 
bekannt und wird von ihnen für ein Fremdwort gehalten. Aus 
einer Anzahl von Personennamen wie 'Abdil, * Ainil, Qismil u. a.s 
ergiebt sich jedoch, dass auch auf diesem Gebiet des Semitis- 
mus ix in alter Zeit als Gottesbezeichnung gebraucht wurde. 

Dies Ergebniss wird bestätigt durch die Thatsache, dass 
sich das gleiche Wort bei den Himjaren verhältnissmässig 
lebendig erhalten hat. Die gewöhnliche Gottesbezeichnung ist 
freUich auch bei ihnen das gemeinarabische rt«^ wovon ein 
Plural rt^bK vorkömmt, den Nöldeke auf eine im Singular nicht 
gebräuchliche Wurzel ib» zurückfuhrt. Auch in dem Personen- 
namen rh^'sof = sdd'iläk tritt dies Wort auf. Daneben finden 



X S. A. Vi Kremer, Ueber die Gedichte des Labyd, in Berichte d. Wien. 
Akad. Bd. 98 (1881) S. SSS— 603. U 2 JA 1859 I 240. || 3 Jos. Ant. XIV 13, 5. || 
4 Vgl. auch Wellhausen, Skizzen III 184 ff. \ 5 S. Nöldeke, Ber. d. Berl. Akad. 
1882, 1186. II 6 Os. 29, 6. 32, 4. 37, 6. Hai. 192, 3. 556, 3. 681, 3 etc. || 7 Os. 4. 
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sich aber auch zahlreiche Spuren von ^m, und zwar wird es 
sowohl als Appellativ wie auch als Name eines Einzelgottes 
gebraucht. Der appellativische Gebrauch von ix ist mit Sicher- 
heit nachgewiesen von D. H. Müller' in der Phrase 

„und ihrer beiden Götter, des Athtar von Gaufat™, des Herrn 
von 'Alm, und des Baschar". Miiller bemerkt hierzu „das Wort 
ia»T^bNi an dieser Stelle ist von höchster Wichtigkeit, weil es allen 
Zweifeln, ob ht< im Sabäischen als Appellativum gebraucht wird, 
ein Ende macht, da durch das j des Duals jede andere mög- 
liche Erklärung endgültig beseitigt wird.^ Dass dies i« ganz 
gleichbedeutend mit iläh (fii») gebraucht ist, zeigt die Inschrift 
auf S. 387, Z. 4: ^i»öT iönnb»ai „und bei ihrem Gotte Du 
Samawi". 

Neben diesem appellativischen Gebraucß des Wortes i« 
findet sich eine Reihe von Fällen, in welchen // nomen pro- 
prium eines himjaritischen Einzelgottes geworden ist. 3 In der 
Inschrift Hai. 144, 3 ist genannt ein Aus ben Ausil vom Ge- 
schlechte Raimän, Priester des II und Athtar (^nröi | in \ lun). 
Dieser Priester Aus stand also im Dienste zweier Götter, von 
denen der eine H, der andere Athtar hiess. Hai. 150, 4 ist 
genannt | *Ttßn \ b«i | -jba'na=i'^ | "j^^p | öiftt« „Elaus, Diener des 
Jadmurmalik und des II und des Athtar". Hai. 257, 2+ wird 
IV^ in Verbindung mit den Göttern SIM°* und HBL™ und HMR» 
genannt, vgl. Hai. 50, 2. 385, 4. Endlich fuge ich in D. H. 
Müller's Uebersetzungs hier an die Inschrift Hai. 349: „Damarali 
Watär, Sohn des Kariba'il, stellte wieder her und .... den 
Sabäem und Bakiliem die Erweiterung, die ausgeführt hat an 
der Mauer der Stadt Nasq"* sein Vater Kariba'il, in Gemässheit 
der Vorzeichnung und Abgrenzung, die vorzeichnete und ab- 
grenzte sein Vater Kariba'il. Und II möge senden in dieselbe 
(oder: ihm verleihen) Bestand und Sieg, und II möge gedeihen 

I ZDMG 1883, 366. * Andere allerdings durch Ergänzung hergestellte 
Belege für diesen Gebrauch von Vk s. bei Müller a. a. O. 353 bis. 378. il 
3 Vgl. Derenbourg, JA 1882 I 361 ff. |1 4 Vgl. ZDMG 30, 697. |! 5 ZDMG 37, 3. 
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lassen alle Früchte, die nicht bewässert werden". In dieser 
Inschrift ist ausser II kein Gott namentlich genannt, und es will 
mir scheinen, als ob statt II direct „Gott" zu übersetzen wäre; 
dass eine solche Ausdrucksweise auf heidnischem Gebiet niclit 
unmöglich ist, hat sich an anderer Stelle ergeben. Der Einzel- 
gott II findet sich nur sehr selten auf den Inschriften, woraus 
geschlossen werden muss, dass, sein Cult nicht sehr beliebt war. 
Um so bemerkenswert her ist die Thatsache, dass bei den Him- 
jaren ausserordentlich viele mit i» gebildete Personennamen 
vorkommen, welche nicht anders erklärt werden können, als die 
ebenso gebildeten bei anderen semitischen Völkern. Als Bei- 
spiele für himjaritische el-haltige Namen nenne ich die folgen- 
den, von denen einige sehr häufig vorkommen. Es ist längst 
bemerkt, dass einzelne genau entsprechende Aequivalente im 
Hebräischen haben. 

bxa'QK ; bÄbn« vgl. phönic. ^babriK und isabhK, hebr. lafirtn^ ; 
bxoiH und öi«ix; bfioia vgl. hebr. njja; h»rr\^ vgl. hebr. rvunt; 
ixfiin; i^n^n vgl. hebr. niT^n*^, phönic. Iddobaal, Iddoräm; b«am 
und anii« vgl. hebr. iöons; b«nan vgl. hebr. ni'isna; Ij^rtpi vgJ. 
hebr. bÄ^imp"« ; b«nm ; ixan vgl. hebr. ixion ; bna^'T^ und yi^^ix, idem 
hebr.; iK^a^'^ vgl. hebr. rr^nst; i«an*^; i)«te*' vgl. hebr. Jn^tei; Veonb'' 
und »ööiK vgl. hebr. bH5»ott3*^ und 5>attr«V«; bxMD-^ und sfi^ib«; betnnß*» 
idem hebr.; bnap*' vgl. hebr. dT''^»; ^^ö^'» vgl. Itebr. in^JW; 
ifc^n^ü X.(x,pißayfk und ansbx; ixi»»; bxüM vgl. hebr. h\vi^; \t^xrsKi 
und *i5)öb&<; ifc^p^TS vgl. hebr. 's'nrfpn', bwa»^ (vgl. hebr. pix'n); b«a*i; 
Vfcwn; b^rrnttJ und n^tt^b»; iKsn^ttJ; iftoin vgl. hebr. bfcO*itt5; to^»; 
*7*iaiK; dip^Ä vgl. hebr. i»*'»'ip; d^b« vgl. phön. dnbsQ; Mnb« vgl. 
hebr. bsö'i; wb« EXsaCo^ vgl. hebr. bx*^. 

Bei den Aethiopen ist die gemeinsemitische Gottesbezeich- 
nung durch eine neue Bildung ersetzt; von tläh finden sidi bei 
ihnen keine Spuren, von il hat Haldvy* in jüngster Zeit einige 
Reste aufgefunden. In den von Dillmann* zusammengestellten 
Listen äthiopischer Könige finden sich zahlreiche mit ifc^ {El 



I JA 1883 II 454 ff. II ^ ZDMG 3, 338 ff. 
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oder ^d) zusammengesetzte Namen wie El-Ahjawa, Ela-Qebah 
u. V. a. Hal^vy weist nach, dass dieses b«, welches man früher 
fälschlich als Relativpronomen auffasste, nichts Anderes ist als 
die altsemitische Gottesbezeichnung, so dass also jene beiden 
Namen zu übersetzen sind: „Gott hat belebt", „Gott ist Licht". 
Hal^vy weist noch darauf hin, dass der Name Ela- Am^dä, 
welcher sich auf den vorchristlichen Inschriften von Axum findet, 
seine genaue Parallele an dem himjaritischen *i»5b«' hat, und 
erkennt endlich in den griechisch überlieferten Namen EXsaCof, 
EX/^a^i/^, ^Elksvßaiog die äthiopischen Aequivalente tÄ», n^nöi« 
und ra!C)6tt 

Im Assyrisch-Babylonischen ist ix (ilu, Plur. il^ und 
iläne) die ausschliessliche appellativische Bezeichnung fiir Gott; 
von der Wurzel iläk findet sich hier keine Spur. Die Maskulin- 
form ilu wird auch von Göttinnen gebraucht; Beltis wird ilu 
biüt ile „die Gottheit, die Herrin der Götter** genannt. Als 
Eigenname bezeichnet i« den babylonischen Obergott Hu. In 
einer II R 48, 28 — 39 veröffentlichten, von Schrader* erläuterten 
babylonischen Götterliste steht H an der Spitze des ganzen 
Systems; ihm schliessen sich an Anu, Bei, Ea, Sin, Samas, Bin, 
Marduk, Nabiuv. Diese Zusammenstellung zeigt, dass ebenso 
wie Anu, Bei u. s. w. auch II Einzelgott ist. Dass aber diese 
Göttergestalt im Verschwinden begriffen war, ergiebt sich daraus, 
dass auf einer parallelen vom assyrischen Standpunct aus ange- 
fertigten Listet, welche im übrigen der babylonischen fast völlig 
entspricht, II durch den assyrischen Schutzgott Assur ersetzt 
ist, der also bei den Assyrem an die Stelle Il's getreten war. 
Auch in den solennen Götteraufzählungen kömmt, so viel ich 
weiss, n nicht vor.* Eine von Norriss mitgetheilte Stelle lautet: 



X Hai. 529, I. II 2 Theol. Stud. u. Krit. 1874, 338 f. fl 3 ibid. 337. || 
4 Nach Delitzsch, Paradies 165 ist ilu im Assyrischen „nur in ganz besonde- 
ren Fällen Eigenname eines speciellen Gottes und bedeutet sonst stets wie 
hebräisches Vk allgemein Gott". — Auch in dem babylonischen Schöpfungs- 
und Fluthbericht, in welchem doch die „grossen Götter" Anu, Bei, Adar, 
£a genannt werden, findet sich von II keine Spur. || 5 Assyr. Dict. II 480. 
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„sari maduti alik mahriya, sa ilu ana sarruti erkuru (?) zikirsun 
= many kings going before me, whom god to royalty hath 
pronounced (?) their name". Wie es scheint ist ilu in diesem 
Text nicht der Einzelgott, sondern, wie auch Norris es aufiasst, 
Gott schlechthin. — Zur Bildung von Personennamen ist b« im 
Babylonisch -Assyrischen nicht viel verwendet worden; doch 
kömmt ein assyrischer König Pudi-ilu im 14. Jahrhundert vor.' 
Ferner steckt i« bekanntlich in dem Namen Babel (Bab-ilu); 
für die Auffassung des Wortes in dieser Zusammensetzung ist 
von Wichtigkeit, dass das Gottesdeterminativ, durch welches i« 
ausgedrückt wird, auch pluralisch geschrieben vorkömmt.* 



I Schrader KGF 473. || 2 Schrader KAT 129. 
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(G = Gott oder Göttin. N = geographischer oder Personen-Name.) 



AbdaUah N 286 

Abdel N 285 

Abdelim N 281. 285. 302 

Abdhadad N 68 

Abel N 148 

Abigall N 156 

Abimelech N 146 

Abital N 156 

Abraham (Abram), Et^m. 155 f. 

Actia Dusaria 92 

Ada N und G 149 f. 

*Adä (?) G 108 

Adad s. Hadad 

Adar G 54. 254. 263 

Adar-Malik G 238. 254 

Adoiii Adoni 41. 263 

Adonis 41 ff. 

Adonis-Osiris G 43. 75. 255 

Adrammelech G 254 

•Adu (?) G 107 

Aescolapius Merre G 49 

Aglibol G 83 ff. 255 

Alasathos N 103 

Alilat G 97 

Alitta G 99 

Allat G 58. 90. 92. 97 ff. 114. 128. 263 

Allat von Amnad 97. 261 



Allat- Athtar G 119. 256 
Allat Mutter der Götter 97 
Allat von Salchad 97. 261 
Almakah G 121 ff. 
Amastra N 36 
•Amed (?) G 91 
Ammaedara N 58 
'Amm Anas G 128 
Ammastart N 156 f. 
Ammon G 28. 105 
Ammon-Ra 254 
Amrisamsos N 89 
Anammelech G 254 
Ananja N 147 Anm. 
Anat G und N 52. 141. 265 

„ Theilformen 261 
Anatot N 53 
Ann G 254 f. 265 
Anu-Malik G 84. 238. 254 
Aphrodite 104. 259 

iicyiMO(; 33 

Paphia 34 

Urania 34 
Apisdienst 198 
Apollo von Alesion 51 
von Amyklae 51 
Erythibios 171 
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Apollo von Helos 51 

Asclepius N 45 

Ascher N 161 

Ascheren 218 ff. 

Aschtar-Kamos G 14. 255 f. 

Aschur-Ramman G 76. 255 

Asmunius N 44. 141 

Astar G 130 

Astarte 16. 31 ff. 117. 266 
von Aphaka 34 
von Arke 34 
von Askalon 34. 65 
von Berytus 34 
als Kriegs göttin 34 
7j fJLayiffry] 36 

Ijya d» 32. 267 
„ Theilformen 261 

Asthor N 20 

Astroarche G 36 

Atar G 69 f. 

Atargateion 74 

Atargatis G 68 ff. 90. 256 f. 265 

Atar-samain G 69. 258. 267 

Athare N 70 

Athe G 62. 70 f. 265 

Athene Gozmaia 98 
„ Kyria 97 

Athenodoros N 90 

Atht G 120 Anm. 3 

Athtar G 117 ff. 259 

Aum G 128 

Aumu G loi 

Azemilkos N 37 

Azgad N 80. 141 

Aziz G 62. 76. 259. 263. 265. 



Baal Gad 25. 79. 261. 

vom Gebirge 20 

Hermon 19. 261. 

vom Libanon 20. 94 

Markod 25. 261 

Meon 19 

Peor 14. 210. 261 

Perazim 19 

Sanator 24. 261 

Saphon 261 

Schalls cha 19 

Schamem 23. 82. 103. 261 

von Sidon 19. 261 

von Tarsus 19. 261 

von Tyrus 20. 261 

Zebub 25. 65. 261 

als Feminin 144 Anm. i 
Baalat 29. 263. 266 
„ Gebal 30 
„ n^ihn 30 
Baalis N 16 
Babel 280 ff. 
Bast G 64. 259 
Beelmari G 62 
Bei 86 f. 89. 249. 259 
Belaqab N 86 
Belbaraq N 86 
Belschuri N 86 
Beltis G 87. 259 
Beth Anat N 53 
Bol G 87 f. 
Bolathe G 88. 255 
Bonifatius N 60 
Bostor N 36 
Bur-Marna N 66 



Baal 10. 17. 263 
Adar 43 

berith 25. 212 f. 261 
Chamman 25. 39, 55« 261. 265 
Chazor 19 
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Chaamu G 107 
Chalasath G 103. 106 
Chamital N 156 
Chammanim 28 
Chenadad s. Henadad 
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Chiel N 156 
Chinisdo N 60 

Dagon G 65 

Daniel N 305 

Dät anwät G 98 

Demeter erysibie 171 

Derketo 65. 70 

Doda (?) N 83 

Dodo G und N 13. ^34. 

Doom G 54. 91 

DRIA G 107 

Düri-üu N 282 

Du Samäwl G 123 f. 

Dusares G 92 fr. 108 

Dusaria 92 

Dusarios N 92. 93. 141 

Ea G 277 

Ebjatar N 156 

Edom 10 

Egzia samäj G 130 

Eirene 104 

£1, Bedeutung 2fl ff, 

„ von Bethel 292 

„ Eljon 291 f. 

„ Olam 292 

„ Schaddai 192 ff. 291 
Ela-*Am6dä N 309 
Elabel N 86. 303 
Ela-gebäh N 309 
El-ahjawa N 309 
Elagabal G und N 80 
Elassa N 89. 303 
Eleazos N 309 
Elesbaios N 309 
Elias, Heiliger loi f. 
Elimelech N 146 
Elisares N 309 
Ellotis G 59 
Elusa N 106 f. 



Eniel N 280 

Ephka N 87 

Erucium N 26 

Eryx N 36 

Eschbaal N 144 

Eschmun G 44ff. 

„ -Adonis G 43. 255 , 
„ -Astarte G 47. 256 
„ -Melkart G 46 f. 255 
„ -Merre G 261 

Ethaos G 71 

Ethbaal N 234 Anm. 4 

Eva 148 

Gad G und N 66. 76 ff. 159. 24^ 

„ Taimi 78. 90 
Ganymed 104. 250 
Georg, Heiliger 102 
Gestimdienst der Araber 112 
„ in Israel 239 ff. 

Giddeneme N 60 
Gisco N 54 

Hadad G 67. 72 
Hadadezer N 67 
Hadadnadinach N 68 
Hadad-Rimmon G 75. 84- 255 
Hadoram N 67 Anm* 6 
Hagr G 127. 261 
Hasael N 282 
Hathor G 64. 259 
Hathor-Miskar G 64« 356 
Haubas G 123 

Heiligencult bei Himjaren 129 
Heliogabal N 80 
Hellotis s. Ellotis 
Henadad N 68 Anm. 4. 141 
Henoch 153 
Hierobolus G 87 
Himilco N 40 
Hira G 107 
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Hiram N 156 

Hobal G 108. 113. 259. 

Horus G 64. 259 

Jabal N 149 
Jahve, Theilfonnen icfo 
Jakob, Etym. 156 
Jain G 128 
Jaghfith G 128 
Jaraios N 87 
Jarchibol G 86 f. 255 
Jared N 151 
Jatta* G 127 
Idnibal N 42 
Idris N 1^3 
Jechawelon N 286. 301 
Jerubbaal N 143. 145 
Jerubbeschet N 143 
Je'usch N 10 

n s. £1 

Üu-Malik G 255 

Ilu-Ramman G 76. 255 

Imilco N 40. 156 

lolaos 46 

Irad 151 

Isaak, Etym. 158 

Ischbaäl N 145 

Ischboschet N 144 

Ischelim N 281 

Isis G 64. 105. 259 

Isis-Baaltis 31 

Istar von Arbela 261 
f, assyrische 261 
,, -Malkatn 255 * 
„ von Nineve 261 

Jabal N 149 

Juppiter Haminon 28 

Kain N 151 f. 

Kais G und N II. 108 

Kaisah G 108 



Kamos G 13. 15. 238. 256 
Kamos-Gad N 79 
Kazin G 103. 304 
Kenan G und N 127. 152 
Kevan-Selem G 239 
KN G 107 f. 
Kos G II. 108 

• 

Kostobar N II 
Kozach G 12 

• 

Kronos 105. 276 f. 
Kulal G 128 

Lakhma G 255 
Lunns G 85 

Madhuw G 128 
Mahalalel N 148 f. 
Mahram G 130 
Malachbel G 84. 255 
Malik G II. 254 
Malkiel N 146 
Malkischua N 146 ' 
Malkiram N 146 
Manot G 94. 97. lioS. X15 
Manu G 79 Anm. 5 
Marna G 65 f. 259. 263 
Marinus N und G 109. 260 
Mami G 62 
Mamion 66 
Mechujael N 148 
Melecheth des Himmels 242 
Melkart G 20 f. 234 
Men G 85 
Meni G 79. 249 
Menotyrannus G 85 
Mephiboschet N 143 
Meribaal N 143. 145 
Methuschael N 148 
Methusalah N 149 
Milchato N 37 
Milichus N und G 39 
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Milk (Moloch) G 37. 84. 263 

Milk-Astart G 27. 39. 256 

Milk-Baal G 27. 39. 84- 255 

Milk-Osir G 39. 255 

Milkat G 40. 263, 266 

Milkom G 15. 84. 238 

Minäer 117 

Minos 237 

Miskar G 64 

Mnevis G 198 

MNU G (— Mnevis?) 107 

Moloch G 15. 237; s. auch Milk 

Monddienst 105 

Monimos G 76 

Muthunilim N 281 

Naama N und G 150 
Nab'al G 128 
Namphamo N 54 
Nana G 258 
Nasr G 80. 128. 261 
Nebo G und N 15. 89. 259 
Neith G 57 
Nike G 104. 259 
Nurbel N 86 

Odeinath N 90 

Obodas N und G 109. 260 

Ogenes G 104 f. 259 

Orotal G 95 

Osiris G 6s ' 259 

Otmilc N 37 

Otmilcat N 156 

Pa*am G 53 
Patris (Kyria) G 104 
Phasabaal N 280 
Phasael N 280 
Ptah G 64. 259 
Pudu-ilu N 300. 310 
Pumi G 53 
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Pygmalion 54 
Pygmaios 54 
Pymatos N 53 

Rabbat, Titel für Göttinnen 4s. 

Rabbat Amma G 58 

Rabel N 282 

Raham(?) G 91 

Regina coeli 56. 263 

Reschef G 50 ff. 

-Ches G 51. 261 
von Amyklae 51 

Rimmon G 75 

Rüben £tym. 159 

RSU G 90 

Rusaddir N 54 

Sabäer 116 fr. 
Sad G 59 

-Melkart G 9. 60. 255 

-Tanit G 60: 256 
Sa*d N und G 116. 161 
Saddaios N 294 
Sakkun G 54 
Sakkut-Melek G 239 
Salambo G 57. 269 
Salamier N 94 
Sams G 130 
Sanchuniathon N 54 
Saphon G und N 22 
Sara N 157 
Sasam G 65 
Saturn 113. 278 f. 
Schaddai s. £1 Schaddai 
Schamash«Ramman G 76. 255 
Schams (Schemesch) G 88. 260 
Secchun N 54 
Selem G 80 f . 
Sidk G 128 
Sidon G 60 
Simsen 161 ff. 
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Sin G io6. 120. 122 f. 259 

Sol sanctissimns G 84 

Sonnengottheit, Theilformen 123. 261 

Sophonisbe N 22 

Stierdienst 198 f. 

Straten N 32 

Suva* G 126 

Ti G 108 

Ta'lab G 127. 260 f. 
„ Rijdm G 127 
Tammuz G 44 
Tanit G 16. 25. 36. 55 ff. 265 

„ Pene Baal 56. 81. 268 
Taimoamed N 91 
TDH G 109 
Teima 80 f. 
Teraphim 180 
Theandrios G und N 102 
Theandrites G 102 
Theandrition 102 
Theodulos N 286 
Theusares G 96 Anm. 4 
Thubal N 149 
TUN G 128 



Tyche G 76 ff. 
Tychea 78 
Tycheon 66. 78 

Ummathtar G Zl8f. 

Urania G 99f. 

Usza G 114. 263. 265 

Vabalathus N 90, 97 
Vaseathu G 102 
Venus Erycina 35 

Wadd G 124 ff. 261 

Zabdila N 304 
Zenobios N 304 
Zeus 104. 259 

Belus 86 

iirucapiciog 96 

Kasius 103 f. 

Kspavvng 103 

K V/9/0 ^ 104 

ftsytarig Kapavvtog 82 

TikBiog 96 

ZrjfiaTog xa) iir^KOO^ 83 
ZiUa N 151 
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Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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